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Zur Theorie der Lösungen 

von 
Dr. Leander Dossios« 



Nach der alomislischen Theorie belrachlet man 
die eigentlichen chemischen Verbindungen als ans ho- 
mogenen kleinsten Theilchen, Molekülen, bestehend, 
welche durch Zusammentreten der kleinsten Theile 
einfacher Körper, der Atome, zu Stande kommen. Aus 
dieser Definition gehl die Nothwendigkeit der Zusam- 
mensetzung dieser Verbindungen nach bestimmten 
Verhältnissen hervor. 

Ausser diesen Verbindungen nimmt die Chemie 
noch solche nach veränderlichen Verhältnissen an. 
Als Hauplrepräsentanten der letzteren Körpergruppe 
wären die Lösungen anzusehen. 

Allerdings scheint eine gewisse Analogie zwi- 
schen den erwähnten beiden Kategorien von Ver- 
bindungen zu bestehen : bei der Entstehung, sowohl 
der eigentlich chemischen Verbindungen, als der Lö- 
sungen finden Volum- und Temperalurveränderungen 
statt; man spricht von bestimmten Siedepunkten dieser 
Verbindungen nach veränderlichen Verhältnissen ^) ; 
was aber auf den ersten Blick in besonderem Grade 
auf eine Analogie hinzuweisen scheint, ist, dass in 
beiden Fällen, sowohl bei chemischen Verbindungen, 
wie bei einer Klasse von Lösungen, Sättigung ein- 
tritt. Ebenso wie ein Gewichtstbeil (ein Atom) Was- 



*) Siehe unten. 
Xlll. 1. 1 



2 Dossios, zur Theorie der Lösungen. 

sersloff durch Aufnahme von 35,5 G.-Th. (ein Atom) 
Chlor gesättigt wird, so sagt man auch 1 G.-Th. 
Wasser werde durch 0,3fi G.-Th. Kochsalz gesättigt. 
Allerdings bezieht sich diese Zahl auf eine bestimmte 
Temperatur — in unserem Fall auf 0^. — Wie die 
Affinität der Gewichtseinheit Wasserstoff durch 35,5 
G.-Th. Chlor neutralisirt wird, so soll auch die Af- 
finität von 1 G.-Th. Wasser durch 0,36 G.-Th. Koch- 
salz neutralisirt werden. 

Die Verschiedenheit dieser beiden Körpergruppen, 
der eigentlichen chemischen Verbindungen und der 
sogenannten chemischen Verbindungen nach veränder- 
lichen'Verhältnissen, sowie die Analogie der bei diesen 
letzteren wirksamen Kraft mit der Molekularattraction 
nachzuweisen, soll der Zweck nachfolgender Zeilen sein. 

Auf einen Punkt möchte ich hier jedoch schon 
aufmerksam machen : die Löslichkeit wechselt mit 
der Temperatur und zwar nimmt sie mit der Steige- 
rung derselben allmählig zu; die chemische An- 
ziehung ist zwar auch durch Hitze veränderlich, aber 
in ganz entgegengesetztem Sinne : sie nimmt durch 
Temperaturerhöhung ab und zwar wird die Anzahl 
der ein Molekül sättigenden Atome sprungweise ver- 
mindert. Ich brauche nur an das mehrfach besprochene 
Zerfallen des Salmiaks und Phosphorchlorids bei höhe- 
rer Temperatur hinzuweisen <). 



^) Die fördernde Wirkung der Hitze (Liebt etc.) zur Bildung 
chemischer Verbindungen ist derart, dass sie die Verbindungswi- 
derstände löst, das heisst: Die Kraft, die die Atome zu einem Mo- 
lekül zusammenhält, zu überwinden hilft; so wirkt Hitze (Licht) 
auf ein Gemisch Yon H2 und Ch mit zur Lösung des H Yon H^ 
des Cl Yon Cl. 
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4 DoMio«, zur Theorie der Lösungen. 

bestimmte, ohne äussere Einflüsse unveränderliche, 
gegenseitige Lage bewahren ; der betreffende Körper 
befindet sich im festen Aggregntzustand. 

Gesetzt nun die lebendige Kraft nehme zu; sie 
sei zwar kleiner als die Gesammtanziehung, welche 
von sämmllichen umliegenden Molekülen auf irgend 
ein Molekül ausgeübt wird, vermöge aber die An- 
ziehung zweier benachbarter Moleküle zu überwin- 
den. In dem Fall wird es natürlich öfters vorkom- 
men, dass die lebendigen Kräfte zweier benachbarter 
Moleküle in einer ihrer Anziehungsrichtung entgegen- 
gesetzten Richtung wirken. Da nun die lebendige 
Kraft, wie oben vorausgesetzt wurde, grösser ist 
als die Anziehung, wird letztere überwunden und 
die zw<ei Moleküle entfernen sich von einander, wech- 
seln ihre relative Lage. Doch können die so von 
einander getrennten Moleküle durch ihre lebendige 
Kraft nicht weit fortgetrieben werden, da dieselbe 
nicht hinreichend ist, die Anziehung der übrigen um- 
liegenden Moleküle zu überwinden. In einer Flüssig- 
keit also bewegen sich die Moleküle beständig und 
ändern langsam ihre gegenseitige Lage. Wirkt aus- 
serdem eine äussere Kraft, so wechseln die Moleküle 
ihre Lage noch leichter, so z. B. nimmt unter der 
Mitwirkung der Schwere eine Flüssigkeit die Form 
des sie enthaltenden Gefässes an etc. 

Der gasförmige Zustand tritt ein, wenn die le- 
bendige Kraft eines Moleküls die Gesammtanziehung 
der übrigen Moleküle zu überwinden vermag Ö« 



I) Ausserdem kommt natürlicher Weise heim Ucbergang von 
einem Aggregatzustande zu einem anderen der Druck in Betracht. 
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6 DoMios, zur Theorie der Lösungen. 

selbst gebildet, und diese wird, wenn ein Molekül 
gegen sie stösst, dasselbe im Allgemeinen nicht 
wieder zurücktreiben, sondern durch die Anziehung, 
welche die übrigen Moleküle bei der Annäherung so- 
gleich wieder ausüben, festhalten und in sich auf- 
nehmen. Der Gleichgewichtszustand wird also ein- 
treten, wenn so viel Moleküle in dem oberen Räume 
verbreitet sind, dass durchschnittlich während einer 
Zeiteinheit ebenso viele Moleküle ge'gen die Flüssig- 
keitsoberfläche stossen und von dieser festgehalten 
werden, als andere Moleküle von ihr ausgesandt 
werden. Der eintretende Gleichgewichtszusland ist 
demnach nicht ein Ruhezustand, in welchem die Ver- 
dampfung aufgehört hat, sondern ein Zustand, in 
welchem fortwährend Verdampfung und Niederschlag 
Statt finden, die beide gleich stark sind und sich da- 
her compensiren^).^ 

Nach der erwähnten Definition des flüssigen Ag- 
gregatzustandes können wir sagen: 

Flüssigkeit ist ein Aggregat gleichartiger Mo- 
leküle, deren lebendige Kraft die Anziehung zweier 
benachbarter Moleküle zu überwinden vermag, doch 
kleiner ist als die Gesammtanziehung der Moleküle 
auf irgend eines derselben. 

Aehnliche Anziehungsverhältnisse können aber 
offenbar auch zwischen ungleichartigen Molekülen 
existiren. 

Lösung ist dann ein Aggregat ungleichartiger 
Moleküle, deren lebendige Kraft die Anziehung zweier 
benachbarter Moleküle zu überwinden vermag, doch 



*) Clausius loc. cit., S. 361. 
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kleiner ist als die Gesammtanziehung der Moleküle 
auf irgend eines. 

In einer Lösung also bewegen sich die Moleküle 
beständig und ändern langsam ihre gegenseitige Lage : 
Diffusion. 



Die eben erwähnte Definition der Lösungen setzt 
voraus, dass die Gesammtanziehung von der leben- 
digen Krall der Moleküle nicht überwunden wird; 
sie ist also zunächst gültig für die Lösungen fester 
oder flüssiger Körper in Flüssigkeiten. 

Für die Lösung von Gasen in Flüssigkeiten, die 
Absorption, wo die lebendige Kraft die Gesammtan- 
ziehung überwinden kann,, kommt namentlich der 
Druck in Betracht^). 

Denken wir uns ein Gas über eine Flüssigkeil, 
und nehmen wir zunächst an, dass die Anziehung 
der Moleküle der Flüssigkeit zu denen des Gases, 
mit der lebendigen Kraft der Moleküle selbst ver- 
glichen, verschwindend klein ist, und in Folge des- 
sen vernachlässigt werden kann. Die Gasmoleküle 
in ihrer geradlinigen Bewegung stossen auf die Ober- 
fläche der Flüssigkeit. Ist nun die lebendige Kraft 
derselben hinreichend gross, so dringen sie in letz- 
lere ein, indem sie theil weise den Zwischenraum der 
Fiüssigkeitsmoleküle ausfüllen, theil weise diese selbst 



*) Bei den Lösungen von festen und flüssigen Körpern in Flüs- 
sigkeiten könnte der Druck nur Ton verschwindend kleinem Ein- 
flüsse sein — was auch experimenteU bestätigt ist (siehe Kopp, 
Lehrbachder theoretischen Chemie, S. 27). 
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auseinan<ler schieben , wodurch VolumverändL^rung 
eintritt. Der Flüssigkeitsraum wird sich mehr und 
mehr mit Gasmoleiuilen füllen; einzelne dieser Mo- 
leküle werden wieder an die Flüssig keitsoherfläche 
gelangen und in den mit Gas erfüllten Raum zurück- 
gehen. Es tritt Sättigung ein, analog der Sättigung 
eines geschlossenen Raumes mit Dampf, wenn in der 
Zeileinheit durchschnittlich ebenso viel Gasmoleküle in 
die Flüssigkeit eintreten, als von derselben ausge- 
sandt werden. 

Je mehr Moleküle derselben Art in einer be- 
stimmten Zeit auf die Fiüssigkeitsoberfläche stossen, 
das heisst, je mehr Moleküle dieser Art in der Raura- 
einheil über der Flüssigkeit sich befinden, je grösser 
der Druck ist, unter dem sich das betreffende Gas 
befindet, desto grösser wird die Anzahl der in der 
Flüssigkeit eindringenden Moleküle sein : 

Die Gasabsorption ist dem Partialdrucke 
proportional. 

Das ist dns Henry'-Dalton'sche Gesetz; das- 
selbe ist also streng gültig, wenn die gegenseitige 
Anziehung der Flüssigkeils- zu den Gasmolekülen, 
gegenüber der lebendigen Kraft der Moleküle selbst, 
verschwindend klein ist. 

Es dringen nun die Moleküle verschiedener 
Körper nicht gleich leicht ein, sondern je nach der 
Grösse und der relativen Form der Gasmoleküle selbst 
und der Molekularzwischenräume der Flüssigkeit mit 
verschiedener Leichli<2keit; dadurch wird die ver- 
schiedene Absorbirbarkeit der dem Henry'-Dal- 
ton'schen Gesetze folgenden Gase bedingt. 

Bei andern Gasen kommt auch die Molekularan- 
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Ziehung^ der Flüssigkeit zu ihnen seihst in Betracht, 
wodurch grössere Mengen des Gases absorbirt werden 
(NH3/HCI, SO2 etc. durch Wasser). Diese Gase 
folgen natürlicherweise nicht dem Henry'-Dal- 
ton 'sehen Gesetze. Je höher aber die Temperatur, 
je grösser die lebendige Kraft der Moleküle im Ver- 
hältniss zur Molekularanziehung selbst wird, desto 
mehr nähert sich die Absorption dem erwähnten 
Gesetze. Für SO2 stimmen die gefundenen Zahlen an- 
nähernd schon bei 50", für NH3 etwa bei 100" mit 
denselben überein. i) 

Bei der Absorption der letztern Kategorie von 
Gasen, wo also die Molekularanziehung beträchtlich 
ist, kann es vorkommen, dass die lebendige Kraft 
der Moleküle die Gesammtanziehung nicht zu über- 
winden vermag; es würde sich alsdann die Lösung 
dieser Gase ähnlich verhalten wie die Lösung von 
zwei Flüssigkeiten, deren Siedepunkt erhöht ist^). 



Denken wir uns weiter zwei über einander ge- 
schichtete Flüssigkeilen A und B^ und nehmen wir 
zunächst an, die Anziehung der Moleküle A zu den 
Molekülen B vermöge an und für sich die Anziehung 
der Moleküle A unter sich und der Moleküle B unter 
sich zu überwinden, dann werden sich die verschie- 
denartigen Moleküle anziehen und sich bald ver- 



^) Beim Ammoniali sowohl wie bei den andern, dein Boyle- 
Mariolle'schen nnd Gay-Lussak'schen Gesetzen nicht streng 
folgenden Gasen. Iiomnit natürlicher Weise auch die Anziehung der 
Gasmoleküle unter sich in Betracht. 

^) Siehe unten. 
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mischen, in welchem Verhällniss auch ihre respec- 
tiven Quantitäten vorhanden sind; es folgt daraus: 

Zwei Flüssigkeilen sind in jedem Verhällniss misch- 
bar, wenn die Anziehungder ungleichartigen Moleküle die 
Anziehungen der gleichartigen zu überwinden vermag. 

Hierher gehören also die Mischungen von Wasser 
und Alkohol, von Alkohol und Aelher etc. 

Denken wir uns dagegen, dass die Anziehung 
der Moleküle A zu den Molekülen B nicht im Stande 
ist die Anziehung der Moleküle .4 zu A und B %Vi B 
zu überwinden. Es wird alsdann kein Molekül A 
durch die Anziehung der Moleküle B von der Ge- 
sammlheit der Moleküle A getrennt werden und in 
den Kreis der Anziehung der Moleküle B eintreten 
können, oder umgekehrt, die Körper sind in einander 
unlöslich ; dies gilt aber bloss, so lange die Moleküle 
A und B keine eigene Bewegung haben; die zwei 
Körper sind unlöslich, wie überhaupt alle Körper beim, 
absoluten Nullpunkt. 

Anders gestalten sich die Verhältnisse, wenn die 
Moleküle mit selbständiger Bewegung begabt sind. 
Denken wir uns ein Molekül A an der Berührungs- 
fläche beider Flüssigkeilen, so kann es vorkommen, 
dass die Richtung seiner lebendigen Kraft in der 
Richtung von A nach B wirkt; ist nun die Anziehung 
der Moleküle A zu den Molekülen B plus dieser le- 
bendigen Kraft^) im Stande die Anziehungen der Mo- 



^) In dieser Richtung wirkt natürlicher Weise nicht nur die 
durch die Temperatur angezeigte mittlere lebendige Kraft, son- 
dern auch das Maximum derselben. Es kann sogar Yorkommcn, 
dass nur mit diesem Maximum der Bewegung begabte Moleküle 
die Anziehungen AA und BB zu überwinden im Stande sind. 
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leküle A und der Moleküle B unter sich zu über- 
winden, so fliegt das betreffende Molekül fort von Ä 
nach B. Ebenso geschieht es mit anderen Molekülen 
A. Diese in B befindlichen Moleküle A bewegen sich, 
wie vorhin erwähnt, zwischen den Molekülen B. In 
ihrer Bewegung aber kommen wieder einzelne davon 
an die Grenze zurück und werden nun im Allgemeinen 
von den Molekülen A festgehalten. Es wird schliess- 
lich ein Punkt eintreten, wo ebenso viel Moleküle von 
A nach B sich hinbewegen, als von B nach A zu- 
rückkommen, dann ist die Flüssigkeit B mit Molekülen 
A gesättigt. Auf dieselbe Weise wird die Flüssigkeit 
A mit Molekülen B sich sättigen, wenn in der Zeit- 
einheit ebenso viel Moleküle B nach yl, vermöge des 
Ueberschusses der Anziehung BA plus der lebendigen 
Kraft der Moleküle B^ über die Anziehungen AA und BB^ 
hingetrieben werden, als von A nach B zurückkommen. 



Die Lösungen von festen Körpern in Flüssig- 
keiten können auf dieselben Prinzipien zurückgeführt 
werden, die oben für die Lösungen zweier Flüssig- 
keiten entwickelt wurden. 

Hierbei ist aber natürlich ins Auge zu fassen, 
dass die Anziehung der Moleküle des festen Körpers 
zu einander gross ist^, da sie die lebendige Kraft 



/" 



^) Die Anziehung der Moleküle eines und desselben Körpers 
bei einer und derselben Temperatur, aber in verschiedenen Ag- 
gregaUnständen , ist nicht gleich gross; so z. B. ist die Anziehung 
im Eis grösser als im Wasser von derselben Temperatur — der 
Differenz entspricht die latente Schmelzwärme — wesshalb es er- 
klärlich erscheint, dass Wasser und Alkohol in jedem Verhältniss 
mischbar sind, aber nicht Eis und Alkohol. 
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der Moleküle überwindet, so dass eine Lösung in 
jedem Verhällniss nicht eintreten kann. Sei die An- 
ziehung zwischen den Molekülen eines festen Kör- 
pers A und einer Flüssigkeit B = AB^ AA und BB die 
Anziehungen zwischen den Molekülen A und den 
Molekülen B unter sich, so würde, seihst in dem 
Falle, wo die Anziehung AB die Anziehungen AA und 
i?^ überwöge, die Anziehung i4^ durch die lebendige 
Kraft nicht überwunden werden können, da nicht 
einmal die kleinere AA durch dieselbe überwunden 
wird. Eine Verbindung von Molekülen A und B 
könnte demnach nur eine feste sein. 

Für die Lösungen der festen Körper also wird 
ein Sättigungspunkt eintreten ; dieser wird erreicht, 
ähnlich wie vorhin für nicht in jedem Verhältniss 
mischbare Flüssigkeiten gezeigt wurde, wenn ebenso 
viel Moleküle des festen Körpers in einer Zeiteinheit 
durchschnittlich von der Anziehung der ihnen gleich- 
artigen Moleküle sich los lösen , als durch Zusam- 
mentreffen wieder mil einander festgebunden werden. 

Aus der eben erwähnten Definition dieser Lö- 
sungen folgt, dass die Löslichkeit fester Körper mit 
der Temperatur zunimmt; diess ist im Allgemeinen 
der Fall. Für die Ausnahmen, hat man, aufzahlreiche 
Thatsachen gestützt angenommen, dass bei höherer 
Temperatur nicht mehr derselbe Körper in Lösung 
ist wie bei niedriger, sondern bei niedriger ein Hy- 
drat und bei höherer die wasserfreie Substanz, oder 
auch verschiedene Hydrate bei verschiedenen Tem- 
peraturen. 



^) Vrgl. Kopp, I. c. S. 31 ff. 
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Die Wirkung der Wärme ist also immer der 
Molekularanziehung entgegengesetzt; je mehr jene 
sich vergrössert, um so mehr treten die Wirkungen 
dieser zurück; mit steigender Temperatur steigert 
sich die Löslichkeit. 

Im absoluten Nullpunkt, wo nur die Molekular- 
anziehungen wirken, sind alle Körper fest und in 
einander unlöslich ; durch Temperaturzunahme wer- 
den sie verflüssigt und sind bei genügend hoher Tem- 
peratur in einander löslich. Der Grenzfall ist jener, 
wo die Molekularanziehung verschwindend klein wird 
im Verhältniss zur lebendigen Kraft; das ist aber der 
Gaszustand, in welchem, nach dem Dal tonischen 
Gesetze, alle Körper in jedem Verhältniss mit ein- 
ander mischbar sind. 



Bei der Entstehung von Lösungen findet Tem- 
peratur-; und Volumveränderung statt, und dirss wird 
mit als Argument für die Annahme der Wirksamkeit 
einer chemischen Kraft bei dem zu Stande kommen 
derselben angeführt, wobei man unter chemischer 
Kraft nicht die Anziehung differenter Moleküle zu 
einander, sondern die specifische Attraction^einzelner 
Atome zu andern Atomen versieht. 

Es ist nun aber durchaus nicht nöthig, dass es 
gerade in diesem Sinne chemische Kraft sei, die 
solche Aenderungen veranlasst. Dieselben müssen 
immer Statt finden , wenn ein Wechsel in der Inten- 
sität irgend welcher Kräfte eintritt. 

Untersuchen wir jetzt, ob die stattfindenden Aen- 
derungen besser zu erklären sind durch die herr- 
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sehende Annahme der Wirksamkeit einer chemischen 
Kraft, oder die eben vorgeschlagene Anschauungs- 
weise. Ich habe erwähnt, dass, wenn zwei Körper 
in jedem Verhältniss mit einander mischbar sind, die 
Anziehung der ungleichartigen Moleküle grösser ist 
als die Anziehung der gleichartigen. Findet aber eine 
grössere Anziehung statt, so muss, nach dem Gesetze 
der Erhaltung der Kraft, Wärme frei werden. Also 
es gilt als allgemeine Regel: 

Mischen sich zwei- Körper in jedem Verhältniss, 
so muss Wärme frei werden. 

In der That ist dies der Fall, so z. B. beim Mengen 
von Wasser mit Alkohol oder Essigsäure etc. wird 
Wärme frei. 

Wenden wir uns jetzt zu den Lösungen, welche 
bei einer bestimmten Temperatur ein Maximum der 
Lößlichkeil erreichen. 

Wir haben gesehen, dass die Molekularanziehung 
in einer derartigen Lösung kleiner ist als die Mole- 
kularanziehung der ßeslandtheile, so z. B. in einer 
Salzlösung kleiner als die Summe der im Wasser und 
Salz an und für sich herrschenden Anziehungen. Es 
folgt daraus : 

Bei der Lösung nicht in jedem Verhältniss misch- 
barer Körper wird Wärme absorbirt. 

Diess ist auch in der That der Fall; für die 
Ausnahmen , wo Temperaturerhöhung eintritt , ist 
meistens das Entstehen eines Hydrates beobachtet 
worden. 

Nach der jetzt herrschenden Theorie wird die 
Wärmeabsorption bei den Salzlösungen durch die la- 
tente Schmelzwärme der in Lösung, also in den flüssigen 
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Aggregatzustand, übergehenden Körper hervorge- 
rufen <). 

Da nach dieser Theorie, wie erwähnt wurde, 

die Lösung von Salzen z. B. als durch das lieber- 
wiegen der Affinität von Wasser zu Salz über die 
von Wasser zu Wasser und von Salz zu Salz zu 
Stande kommen soll, so müsste durch die Lösung 
Wärme entstehen. Der Schlusseffekt würde also 
gleich dieser Wärme minus der latenten Schmelz- 
wärme sein. Zahlreiche Thatsachen widersprechen 
aber dieser Hypothese. Es sei hier nur Folgendes 
erwähnt: Die bei der Lösung eines Salzes^im Wasser 
gebunden werdende Wärmemenge ist öfters grösser 
als die Schmelzwärme des Salzes selbst. Bei dem 
Schmelzen von einem Gewichtstheil salpetersaurem 
Kali für sich werden 49 Wärmeeinheiten latent; aber 
bei dem Lösen derselben Menge des Salzes in dem 
20fachen Gewicht Wasser von 20' werden 81 W.-E. 
gebunden. 

Bei der von mir vorgeschlagenen Betrachtungs- 
weise darf man die latente Schmelzwärme nicht be- 
rücksichtigen, da dieselbe schon als Differenz der 
Molekularanziehungsgrösse in Rechnung gebracht 
wurde. 



Da der Siedepunkt der Punkt ist, wo die leben- 
dige Kraft der Moleküle die Gesammtanziehung der 
umliegenden Moleküle (und den äussern Druck) zu 
überwinden im Stande ist, in einer Lösung aber an- 



1] Vrgl. Kopp: Theoretische Chemie, S. 245 u. (T. 
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dere Anziehungskrärte wirksam sind als in der ur- 
sprünglichen Flüssigkeit, so mn§s der Siedepunkt einer 
Flüssigkeit durch Lösen eiaes andern Körpers in der- 
selben verändert werden. Betrachten wir zunächst 
die Lösung eines Körpers, der nicht in jedem Ver- 
hältniss mit der Flüssigkeit mischbar ist, eines Salzes 
z. B., so muss der Siedepunkt erhöht werden, wenn 
die Gesammlanziehung, welche in der Lösung von 
den umliegenden Wasser- und Salzmolekülen auf ein 
Wassermolekül ausgeübt wird, grösser ist, als die in 
reinem Wasser von den Wassermolekülen ausgeübte 
Anziehung,! hingegen erniedrigt, wenn die Gesammt- 
anziehung kleiner ist. 

Bei den Lösungen von Salzen in Wasser und bei 
einigen anderen untersuchten Lösungen findet Er- 
höhung des Siedepunktes statt. Das deutet also dar- 
auf hin , dass die auf ein Wassermolekül in einer 
Salzlösung ausgeübte Anziehung grösser ist als im 
Wasser selbst. 

Gehen wir nun zum Studium der bei der gegen- 
seitigen Lösung^ zweier in jedem Verhältniss misch- 
barer Flüssigkeiten stattfindenden Erscheinungen über. 

Sei eine Mischung der zwei Flüssigkeiten A und 
J?, und a die auf ein Molekül der Flüssigkeit A von 
sämmtlicben Molekülen, sowohl A als B^ ausgeübte 
Anziehung; ebenso b die auf ein Molekül der Flüs- 
sigkeit B ausgeübte Anziehung sämmtlicher Moleküle, 
und nehmen wir an a<6, so werden beim Erhitzen 
vorzüglich Moleküle A in Dampfform übergehen 0- 



*] NalürUch mit Molekülen B gemengt, da die Temperatur nur 
der mittleren lebendigen Kraft der Moleküle entspricht. 
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Dabei versteht sich von selbst, dass a und 6 nicht 
constant, sondern je nach dem Wechsel der Zusam- 
mensetzung der Lösung* veränderlich sind. 

Da die zwei Flüssigkeiten in jedem Verhältniss 
mischbar« angenommen werden, so ist die Anziehung 
der ungleichartigen Moleküle grösser als die der gleich- 
artigen. Gehen nun Moleküle A weg, so werden die 
übrig bleibenden Moleküle A mehr von Molekülen B 
umgeben und in Folge dessen im Ganzen stärker an- 
gezogen; also a wächst. Umgekehrt werden die Mo- 
leküle B mehr von Molekülen B umgeben: b vermin- 
dert sich. Wir haben also zwar a<b; aber a wird 
immer grösser, h immer kleiner. Dabei können zwei 
Fälle eintreten ; entweder bleibtdennocha immer kleiner 
als 6, oder es erreicht den We^lh b und vfir haben, 
nachdem eine gewisse Anzahl von Molekülen A in Dampf- 
form übergegangen, a= b. Im ersten Fall entweichen 
durch üebergang in Dampfzustand die Moleküle^, na- 
türlicher Weise immer mehr und mehr mit Molekülen B 
gemengt, und schliesslich die Moleküle J5. Die zwei Flüs- 
sigkeiten sind theoretisch durch fraktionirte Destillation 
trennbar. Tritt hingegen der Fall a= b ein, so ist von 
dem Momente an kein Grund vorhanden, dass mehr Mo- 
leküle A oder B weggehen; es verdampft alsdann der 
Rückstand mit constanter Zusammensetzung und con- 
stantem Siedepunkte. So z. B. wissen wir, dass aus 
einer Lösiffig von Salzsäure in Wasser der im Ueber- 
schuss vorhandene Bestandlheil verdampft, bis eine 
Flüssigkeit von der Zusammensetzung 79,80/0 Wasser 
20,2% Salzsäure übrig bleibt, welche dann mit dem 
Constanten Siedepunkt llO^C. überdestillirt. 

Aehnliche Verhältnisse sind auch bei anderen 

XIII. 1. 2 
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Substanzen beobachtet worden, so z. B. bei wäs- 
serigen Lösungen von Salpetersäure, Ameisensäure 
etc. Man betrachtete lange solche Lösungen als Ver- 
bindungen nach bestimmten Verhältnissen, die bei 110°^ 
destillirende Salzsäurelösung z. B. als HCI + 8H2O. 
Da nun aber bei anderen Lösungen die Zusammen- 
setzung der bei constantem Siedepunkt übergehenden 
Flüssigkeiten nicht atomistischen Verhältnissen ent- 
sprechen, und selbst die Zusammensetzung der Salz- 
säurelösung je nach dem Druck, unter welchem die 
Destillation vorgenommen wurde, veränderlich ist, 
wobei für jeden Druck eine mit constantem Siede- 
punkt übergehende Flüssigkeit von constanter Zu- 
sammensetzung erlangt wird, so konnte diese An- 
schauunfsweise nicht aufrecht erhalten werden (vgL 
Kopp, Th. Ch. S. 209)0. 

Es wurde vorhin erwähnt, dass die bei der Lös- 
lichkeit, der Lösungswärrae etc. vorkommenden Ab- 
normitäten durch das Vorhandensein verschiedener 
Hydrate zu erklären seien. Versuchen wir es eine 
Vorstellung dieser Verbindungen zu gewinnen. 

Denken wir uns ein Aggregat von Molekülen 
eines festen und eines flüssigen Körpers in genügend 
hoher Temperatur, so dass die Moleküle nicht an ihren 
Nachbarmolekülen fest hängen, sondern sämmtlich sich 
bewegen können: eine Lösung. Stellen vfir uns dann 
vor, dass dieselbe allmählig abgekühlt wird, so ziehen 
sich dann bei einer gesättigten Lösung die Moleküle 
des festen Körpers an: derselbe krystallisirt theilweise 

^) Roscoe und Dittmar, Aunal. d. Ch. u. Ph. CXII 327, Roscoe 
daselbst CXVI 203, CXXI 346, CXXV 319. 
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aus. Ebenso kommt aber die gegenseitige Anziehung 
der Moleküle des festen zu den benachbarten Molekülen 
des flüssigen Körpers in Betracht. Ist nun die leben- 
dige Kraft kleiner als diese Anziehung, so verbinden 
sich zwei ungleichartige Moleküle zu einem so zu 
sagen physikalischen Molekül. Die so gebildeten Mo- 
leküle äussern wiederum andere Anziehungen als die 
Moleküle des festen Körpers für sich. Sie können 
nun entweder in Lösung bleiben oder einander an- 
ziehen und sich in krystallinischem Zustande abschei- 
den. Es kann auch der Fall eintreten, dass diese 
Moleküle noch mehr Flüssigkeitsmoleküle anziehen, 
wodurch Verbindungen mehrerer Moleküle entstehen. 
(Verbindungen mit Krystallwasser.) Erhitzt man diese 
Lösung der krystallwasserhaltigen Moleküle, so spalten 
sie sich wieder, sobald die lebendige Kraft ihre An- 
ziehungen zu überwinden vermag. 

Diese Spaltung folgt natürlicher Weise nicht auf 
einmal, so dass bei einer gewissen Temperatur sämmt- 
liche Moleküle -krystall wasserhaltig sind und bei der 
nächst höheren sämmtliche krystall wasserfrei werden, 
sondern zunächst werden nur mit dem Maximum der 
lebendigen Kraft begabte Moleküle sich spalten und 
diese krystallwasserfreien Moleküle werden sich wie- 
der bei Abnahme ihrer lebendigen Kraft mit Wasser 
verbinden. Für jede Temperatur ist der Gleichge- 
wichtspunkt derjenige, wo durchschnittlich ebensoviel 
Moleküle in der Zeiteinheit mit Wasser sich verbinden, 
als davon getrennt werden. Je grösser die lebendige 
Kraft, je höher die Temperatur, desto häufiger kann 
sie die Anziehung überwinden. Wir sehen also eine 
allmählige Deshydratation vor sich gehen, woraus 
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folgt, dass auch die durch sie bewirkte Löslichkeils- 
änderung nicht sprungweise, sondern alimählig statt- 
finden muss, so z. B. fängt in einer Glaubersalzlösung 
die Spaltung der Krystallmoleküle bei etwa SS^ an, und 
von diesem Punkt nimmt auch die Löslichkeit alimählig ab . 



Wenn im Eingang zum Zweck vorliegender Zeilen 
gesetzt wurde die Verschiedenheit der bei dem Zu- 
standekommen chemischer Verbindungen und Lösungen 
wirkenden Kräfte nachzuweisen und zu zeigen , dass 
letztere mit der Molekularkraft identisch ist, so glaube ich 
gezeigt zu haben, dass nur durch die Annahme der Wirk- 
samkeit der Molekularkraft bei den Lösungen die dabei 
stattfindenden Erscheinungen, sowie die Wärme- und 
Siedepunkts Verhältnisse, ungezwungen erklärbar sind. 

Es ist hier nicht der Ort auf das Wesen der Mo- 
lekularkraft selbst einzugehen. Die chemische Kraft 
ist den Atomen eigen; sie wirkt zwischen denselbe, 
vereinigt sie zu Molekülen. Die Molekularanziehung 
ist die Resultirende der Atomkräfte : sie ist verschieden, je 
nach derArtder das Molekül zusammensetzenden Atome. 

Es existirt also zwar eine innige Beziehung zwi- 
schen diesen beiden Kräften ; dessenungeachtet dürfen 
sie aber nicht mit einander verwechselt werden. Denn 
wenn wir annehmen, dass die bei den Lösungen wirk- 
same Kraft die Molekularkraft ist, dieselbe Kraft, welche 
die gleichartigen Moleküle zu festen oder flüssigen 
Körpern zusammenhält, so sind wir, glaube ich, eben- 
sowenig berechtigt die Lösungen als chemische Ver- 
bindungen, von Salz z. B. und Wasser, anzusehen, 
als wir ein Volum Wasser als chemische Verbindung 
von Wassermolekülen betrachten. 



Catalogae syst^matiqae et descriptif 

des 

MoUusques tertiaires du Musee föderal de Zürich, 

par 
Ch. Mayer. 



in. Arcides. 
Avant-propos. 

L'extension qu'a prise le präsent fascicule me com- 
mande d'abreger Tintroduction dont il a besoin. Je 
supprime donc, pour aujourd'hui, les remarques peu 
pressantes que j'aurais ä faire sur mon pr^cedent ca- 
faier, et je me borne ä quelques observations rela- 
tives aux räsultats que m'a donnes le groupement 
naturel des Arcides tertiaires. 

Gräce ä Tabondance des individus, au grand 
nombre des especes, ä leur variabilit^ et ä leurs res- 
semblances, toujours grandes dans ies limites du groupe 
et quelquefois mdme par deiä, les Arches et les Pe- 
toncles tertiaires et recents sont au nombre des Mol- 
lusques qui permettent le mieux de surprendre le se- 
cret de la creation et d'etablir sur les faits et sans 
lacunes importantes la partie ä laquelle ils appartien- 
nent de Tarbre g^nöalogique du genre. L'etude, du- 
rant une ann^e, des immenses materiaux qui ont servi 
de base ä l'ouvrage actuel m'a permis de faire sous 
ce rapport une foule d'observations interessantes, et 
m'a meme fait decouvrir plusieurs cas de m^tamor- 
phose considerable , qui, malgre leur simplicite et la 
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facilite de Tobservation, meritent ä certain titre le nom 
de miracles naturels. Malheureusement, ce n'est poirit 
ici le Heu d'essayer un traile.historique des modifi- 
cations et de Tapparition des especes tertiaires de 
toute une famille, et je dois garder pour ailleurs ou 
laisser ä d'autres la plupart des details que je pour- 
rais donner sur ce sujef nouveau. Mais, si restreint 
que soit Tespace dont je dispose, il me permel de 
donner au moins un exeniple des faits de transmu- 
tation dont je parle, et je choisis ä cet effet les quatre 
groupes des Pecluncuius tenuicostatus, pennaceus, 
stellatus et inflatus. 

De ces quatres groupes, pour la plupart riches 
en especes, le premier se distingue par la taille m6- 
diocre des coquilles, par le reseau de stries nodu- 
leuses qui orne leur surface, au moins vers les cro- 
chets, et avant tout par leurs cötes peu nombreuses 
et elevees, qui leur donnent un cacliet tout particu- 
lier. Le second groupe Joint ä une forme encore 
assez semblable ä celle du premier, une taille de plus 
en plus forte, des crochets d'espece en espece plus 
obliques et des cötes qui ne rappellent Celles du groupe 
precedent que dans quelques «sp6ces et dans le jeune 
äge de quelques autres. Le troisi^me groupe se dis- 
tingue par la taille des especes, par leur forme plus 
reguliere et par leurs cötes plus etroites, treillissöes 
et elev^es seulement dans Tage le plus jeune. Le 
quatri^me enfin prend une forme renfläe, son tot 
s'amincit, et ses cötes etroites et Egales restent de 
möme nature h tout äge. Or, voici par quel deve- 
loppement ces quatres groupes distincts naissent Tun 
de Tautre : 
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Le P. anguslicostatus est, comme on seit, une 
espece des plus polymorphes, et plusieurs de ses Va- 
rietes, d'Etampes surtout, se rapprochent singuliere- 
nient des especes recentes: P. aurifluus, bicolor, la- 
ticostatus, nodosus, pallium, parcipictus, etc., tandis 
que d'autres, -d'Etampes et de Weinheim, tendent 
vers les P. Reevei (angulatus Reeve, non Lam.) et 
tenuicostatus. A ces vari^täs s'en Joint, dans le basstn 
rhenan, une autre d'une nouvelle sorte; ici, les cötes 
eievees et distantes s'efFacent peu ä peu, d'abord sur 
le dos, puls sur les fiancs de la coquille, si bien que 
quelques individus finissent par Stre compl^tement 
iisses. En memo temps, les sillons inlercostaux sous- 
cutanös deviennent apparents et chaugent complete- 
roent Taspect de la coquille. Or, le premier Petoncle 
assez comnnun qui apparait dans les couches aquita- 
niennes du Sud-Ouest de la France, mon P. aquita- 
nicus, est la räproduction exacte sous tous les rap- 
ports des extremes de cette variöte du P. angusti- 
costatus! et cette espece aquitaine appartient de fait 
au groupe du P. pennaceus! 

Mais il y a plus. J'ai sous les yeux deux P^- 
toncles du Tongrien de Gaas dont Tun est encore un 
P. angusticostatusUypique, tandis que Tautre, d'abord 
identique au premier, s'allonge un peu avec Tage et 
perd, surtout du cöt^ anterieur, ses cötes proömi* 
nentes. Or, mon P. Brongniarti, du Tongrien du 
Midi, identique ä ce second individn quant ä la forme, 
n'en diiföre que par son manque absolu de cötes ^le*- 
v^es et par ses sillons intercostaux apparents et serr^s, 
ä Finstar du P. aquitanicus. II ne se distingüe de ce 
dernier que par sa forme ailong^e et par son r^seau 
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de stries plus accus^, et ressemble d'autant plus au 
P. pennaceus, dont il commence le groupe. 

Les P. stellatus, Desbayesi, giganteus, scriplus 
et peut-etre flammeus forment un petit groupe ou 
sous-groupe naturel, intermediaire par leur forme et 
leurs cötes entre les groupes du P. pennaceus et du 
P. inflatus. Or, il est notoire que le P. stellatus, 
espece excessivement variable, se relie par certains 
extremes au P. glycimeris,, et d'un autre cote, je puis 
aifirmer qu'ä ia longue, le P. textus passe de son 
c6l6 au P. Desbayesi qu'il accompagne. II y a donc 
ici de recbef passage d'un groupe ä un autre, ou du 
moins ä un sous-groupe tendant vers un autre groupe 
tres distinct du premier. La chose est malbeureuse- 
ment trop Evidente el trop facile ä constater, comme 
la synonymie des P. stellatus et glycimeris en fait 
foi, pour quii soit besoin d'entrer dans des details 
ä cet.egard. 

II n'en est pas de meme des passages du groupe 
du P. stellatus ä celui du P. inflatus, et c'est ici que 
des faits imprevus se presentent: Dans les couches 
langhiennes inferieures du mouiin de Cabannes, le P. 
stellatus, assez commun, varie considerablement et 
passe de la forme aplatie de la vari^te bimaculata 
aux formes ordinaires et enfin ä des formes renflees, 
que quelques auteurs ont confondues avec le P. pul- 
vinatus. Or, les extrdmes de ces dernieres formes, 
relies au type par toutes les modifications insensibles 
que Ton peut d^sirer, sont parfaitement identiques ä 
certains individus du P. lividus, commun ä Saucats 
dans TEtage suivant; et cependant, par saformerenflee, 
par son tet mince et par ses cdtes serrees, ce P. 
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lividus appartient bien au groupe du P. inflatus! 
N'est-ce pas lä exactement le mdme mode de deve- 
loppement ou de surgissement d'un groupe d'un autre 
que pour le groupe du P. pennaceus, et des lors ne 
peut-on pas dejä conclure que c'est lä la maniere 
dont naissent tous les groupes nouveaux? 

En pr^sence des faits cites, clairs et certains 
comme ie jour, et des nombreux faits analogues, re- 
latifs ä des especes de m6me groupe, le Naturaliste, 
n'ayant plus pour guido Tidöe prdcon9ue de Timmu-« 
tabiiite de Tesp^ce, doit chercher un nouveau prin- 
cipe pour se guider ä Iravers le dedale de la cröa- 
tion. Ge principe consiste ä mes yeux ä reunir et 
ä distinguer comme espece tous les indiyidus iden- 
liques ou reliös entre eux par de nombreuses nuances 
et qui ne sont pas raftach^s ä d'autres groupes d'in- 
dividus par des modifications assez nombreuses pour 
devenir embarrassantes. Dans Tappllcation, cette regle, 
consciencieusement suivie, donnera non seulement 
les mSmes resultats que Tancienne croyance, mais 
eile apprendra m6me ä distinguer encore mieux les 
fossiles, especes et variet^s, en rappelant sans cesse 
que toute variete remarquable ou extreme peut etre 
le f(Btus d'une espece nouvelle qui s'est d^veloppee 
ou se däveloppera plus tard, ou mSme le germe de 
tout un groupe, dont les rapports naturels etaient 
jusque lä inconnus. Quanta studiorum copia! 

C'est d'apres ce principe que mes determinalions 
sont faites dans mes cinq premieres monographies 
aussi bien que dans la presente, et je suis assez con- 
vaincu de son excellence pour ne pas craindre qu'il 
m'ait conduit ä trop distinguer. Le cötö faible de 
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mon ouvr^ge est, ä mes yeux, plutöt le manque de 
donn^es sur ridentitä ou la non-identite specifique 
d'un certain nombre de mes especes ävec des esp^ces 
exotiques actuelles, et par tant, dans quelques ou plu- 
sieurs cas, rinutilite des nouvelies d^nominations. 
Ce defaut, dont soufFrent du rest« tous les ouvrag^es 
modernes sur les coquilleö marines n^ogenes et Vi- 
vantes, n'aurait pu etre evitö que par un Conchylio- 
logue ä m€me de coraparer d'une maniere särieuse 
les Arcides tertiaires aux r^cents. Eloigne d'un centre 
scientlfique convenable pour l'^tude des animaux ma- 
rins, et n'ayant ä ma disposition, ä part la littärature 
du sujet ä peine complete ef en tout cas insuffisante 
pour des recherches serieuses, qu'un tres petit nombre 
d'especes recentes des genres en question, il m'a et^ 
souvent impossible de me formör une opinion arrßtöe 
sur l'espece dont j'avais la trop €Ourte diagnose ou 
une mauvaise'figure sous les yeux, et dans ledoute, 
j'ai pröfäre consid^rer son analogue fossile comme 
esp^ce nouvelie que d'emprunter pour lui un nom plus 
ou moins douteux, destinä ä trainer pendant dix ou 
vingt ans dans les listes de fossiles, avant d'ßtre ad- 
mis ou corrig^, et qui m'aurait en tout cas attirö la 
col^re ou les sarcasmes des Malacologues, m^diocres 
amateurs, comme on sait, de Tidentitä de fossiles 
avec les ötres vivants. 

ZuHcb, le 2 Juillet 1868. . 

Charles Mayer. 
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Litterature et diagnoses. 



Familie des Arcides. 

Reduite comme eile l'a ele en dernier iieu, et particuliere- 
menl par M. Deshayes, aux cinq ou s'iz. types principaux qu'elle 
renferme, la famille des Arcides est sans contredit l'une des 
mieux constiluee de Tordre des Pelecipodes. et les debats qui 
peuvent encore s'engager au sujet de sa Constitution ne sau- 
raient desorraais avoir rapport qu'ä la valeur relative de quelques- 
uns de ses membres. Quoique ce ne soit guere ici le lieu 
pour discuter sur un theme qui appartient de fait ä Tanatomie 
comparee, je me permetlrai de defendre mon opinion sur l'im- 
portance des coupes generiques et sous-generiques que j'ai 
admises, puisqu'elle n'est pas en toul conforme ä Celle de mes 
predecesseurs, 

Si Ton peut dire, en these generale, que dans toute la 
classe des Mollusques, il n'existe pas deux genres ä coquilles 
de forme parfaitement identique, il est ä priori peu vraisem- 
blable que des toquilles pareilles, comme ceiles des Arches 
et des Cuculiees. soient habitees par des animaux generique- 
ment differents. A cette presomption en faveur de la reunion 
des deux genres, vient s'ajouter le fait bien connu de l'incons- 
tance du caraclere qui devrait les distinguer, je veux dire de 
l'existence d'un bon nombre d'Arches ä dents laterales Irans- 
verses et lamelleuses et formant ainsi le passage aux Cuculiees 
proprement dites. D'un autre c6te, la lame musculaire ante- 
rieure que cite M. Pictet comme caracteristique des Cuculiees 
n'existe poiot dans les A. (C.) crassatina et incerta et na des 
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lors qu'une imporUince secondaire. Toul cela suffit, en lab- 
sence de faits anatomiques posilifs, pour permeltre jusqua 
nouvel ordre de ne considerer les Cucullees que comme un 
sous-genre des Arches. 

Je ne connais le genre Scaphula que dapres ce qu'en 
disent MM. Deshayes et Pictet; mais il me semble encore que 
si la coquille est ide'nlique aux Arches, l'animal qui Thabilft 
ne saurait differer genöriquemenl de ces dernieres, pas plus 
que les Neritines ne different des Neriles assez pour former 
un- genre ä pari. C'est donc tout au plus comme sous-genre 
que Ton doit considerer ce Scaphula, en altendant que la coii- 
naissance de Tanimal permetle de le ranger definitivement. 

Le genre Isoarca, de Munster, differe assez par la forme 
que donne ä la coquille ses grands crochets enroules, pour 
meriler une premiere place dans la famille des Arcides, quoique 
la charniere soit celle des Arches et que l'aire cardinale existe 
aussi. Jai vu cette aire cardinale dans plusieurs especes, et 
j'avoue ne pas concevoir qu'il y en ait de privees de ligamenl. 

Je metonne ä bon droit que le Pectunculus nuculatus, 
connu depuis cinquanle ans, n'ait pas encore ete demembre 
du genre donl 11 porle le nom. Combien de coupes generiques 
n'y a-t-il pas qui sont loin d'avoir la valeur qu'aurait eue 
celle-lä? En efTet, par sa laille liliputienne, sa forme insolite 
et ses ornements, ce P. nuculalus s'eloigne assez considerabl**- 
ment des Petoncles ordinaires; et si ces diflerences ne sont 
pas de ra^me valeur que Celles qui separent les aulres genres 
de la famille, elles sont sans aucun dout^ au moins egales ä 
Celles qui distinguent par exemple les Cucullees des Arches. 
Je propose donc pour le sous-genre que constitue l'espece en 
question le nom caracleristique de Cnisma , la miette ou le 
petit fragment detache d'un grand tout. 

Le nom de Trigonocoelia a ^le substitue parM. Nyst, au noFn 
hybride d^ Limopsis cree par Sassi pour des coquilles peclun- 
culiformes, mais ä ligament concentre dans une fosselte medio- 
cardinale. G-est doiio a lort que M.- Deshayes* ä detourna- c& 
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.-nom de sa signification premiere pour l'appliquer k des co- 
quilles tr^s differentes. Gas coquilles formanl un excellent 
-genre qui courl vers les Trigonies, je propose de les appeler 
•du nom caracteristique de Trinacria. 

1. Area digjuncta* Desh., 1863, Anim. s. v. foss. Paris, 
1, p. 871, pl. 68. fig. 30-32; pl. 69, fig. 14-16. 

La valve droite de cetle espece que le Hasard m'a fait 
^rouver ä la fondriere de Damery prouve que celle-ci remonte 
jusque dans le calcaire grossier inferieur. La dite valve est 
du resle trop bien conservee et cadre Irop parfaitemenl avec la 
ügure cilee pour qu'ii puisse y avoir erreur de determinalion 
de ma part. 

9. Area Abichi» May. 

A. testa transversa, oblongo^-quadrata, paulum ventricosa, 
insequilaterali; costeliis radiantibus crassiusculis, subdistantibus, 
iDinoribuscum ssepe allernantibus, striis incremenli decussa(o> 
imbricatis, vel granosis; latere antico tertiam circiler testee Ion- 
^itudinis partem effbrmante, paululum attenuato; postico carina 
^cutiuscula, in nucleis oblusa, ab umbone ad margiiiem decur* 

renti separato, superne concaviusculo, oblique truncalo, obtuse 
<ingulato; palliari leviter sinuoso, cardinaii parallelo; umboni- 

bus tumidiusculis, obtusis; area cardinaii sublanceolata. — 

Long. 26, lat. 13 roiiliai. 

Espece fort voisine de l'A. Laudunensis. mais de (aille 
presque double, un peu plus ^Iroite, ä troncalure posterieure 

oblique, et ä cötes souvent alternantes. Elle parait du reste 
'Mre assez variable. 

3. Area clathratula» May. 

A. testa elongalo-transversa, subquadrangulari, paulum con- 
-yexa, inaequilaterali, solidula, costeliis crassiusculis, mediis 
approximatis, anticis et posticis paululum distantibus, suicisque 
incrementi distantiusculis clalhrala; latere antico breviore, pau- 
lum attenuato ; postico obtuse carinato, sublus leviter concavo. 
fere perpendiculariter truncato, obtuse angulato; palliari et 

XUI. 1. 6 
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cardinali paralielis; umbonibus oblusiusculis; area cardioal» 
lanceolata; dentibus crassiusculis. — Long. 6Va, lat. 37* millim* 
Gelte petile coquiile est ä peu pres intermkliaire entre 
TA. Laudunensis et l'A. navicuiaris. de Brtig. (Beeve, Mooogr» 
des Arches, pl. 11, fig. 70), qu'il ne faut pas confondre avec TA. 
tetragona de Poii. Elle forme la chaine entre les cspeces 
öocenes du groupe et son representant dans les niers acluelles. 

4. Area Mangulat Lam., 1805, Ann. du Musee, 6. p. 219; 
ibid., 9, pl. 19, f. 2. — Desh., Coq. foss. env. Paris, 1, p. 198, 
pl. 34, f. 1 — 6; Aniro. s. v. foss. Paris, 1, p. 867. — A. hian- 
tula, Desh., Coq. foss. envir. Paris, 1, p. 199, pl. 34, fig. 7—8. 
A. Branderi, Sow., Min. Conch., 3, p. 135, pl. 276, f. 1 — 2. 
— Dixon, Geol. of Sussex. p. 92 et p. 169, pl. 3, (ig. 23. 

Gelte espece se destingue assez facilement de TA. Sand- 
bergeri, m^me ä 1 elat de muute, ä sa forme plus courte et ä 
ses crochets moins eleves. C'est ä ces caracl^res que J'ai re- 
connus mes echanliilons provenant du Ligurien inferieur de* 
Ludes. M. Oeshayes, au contraire, qte FA. Sandbergeri du 
Ligurien de Magdebourg. Dans le cas peu douteux qu'il ait 
raison, les deux especes voisines vivaient en m^me tenips ä 
une epoque donnee. L'une peut donc 6tre une simple modifi- 
cation de Tautre. 

5. Area Sandberg^eri« Desh., 1863, Anim. s. v. foss. 
Paris, 1. p. 868, pl. 68, ßg. 1 — 3. — Sandb.. Mainz. Terliaerb.^ 
p. 351, pl. 29, f. 2. — A. hians, Braun, non Beeve. — A. bian- 
gulina, Mich. — A. hianlula, Bast, (pro parle). Phil., etc. 

Gräce h mes specimens assez nombreux et ä leur etude 
serieuse, je puis affirmer que c'est bien le vrai et parfait Area 
Sandbergeri qui se retrouve aux environs de Bordeaux, de 
Dax et de Turin, melahge avec quelques autres Arches en bä- 
teau, loutes confondues par les auteurs sous le nom d'A. um- 
bonata. Du reste, le fail n*a plus rien He surprenant des que 
Ton se rappelle que dans le Nord de TEurope Tespece passe 
dejä de l'Etage tongrien dans TEtage suivant. D'un aulre cöte, 
ces individus du tertiaire neogene formcnt d'une maniere assez 
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satisfaisante la chatne qui relie Tesp^ce et TA. biaugula ä TA. 
maciilala, Sow. de l'Ocean pacifique. Ges trois esp^ces se 
distioguent des especes du groupe suivant par leur aire car- 
dinale ordinairement plus grande et plus concaTe, par rechan- 
crure plus profonde du bord pall^al, Dar la troncature non 
sinueuse du cöte posterieur et surtout par la gouttiere de la 
carene. 

6« Area mlnuata» Desh., 1863, Anim s. v. foss. Paris, 1, 
p. 869, pl. 65. flg. 20-23. 

Gelte pellte espece a des cöles beaucoup plus nombreuses 
et moins fortes que mon A. Abichi; ses crochets sont aussi 
relativement plus eleves. Je ne peose donc pas que les deux 
especes appartiennent au m^me groupe. 

V. Area I¥oae, L., 1766, Syst. Nat., 6dit. 12, p. 1140. — 
Hoern., Foss. MoIIusk. Wien, 2, p. 324, pl. 42, fig. 4. — Reeve, 
Monogr. Area, pl. 11, fig. 72. — Mich*^. Pröcis faune mioc, 
p. 102. — Desh., Traitö de Gonchyl., 2, p. 361 et 364. — Wein- 
kauf, Gonchyl. Mittelm., 1, p. 190. — A. biangula Bast. (p. p'.) 
— A. umbonata, Duj. (p. p.) 

Apres de nouveiles ^ludes, faites avec le plus grand soia 
qu'il soll possible d'y apporter, je reconnais aujourd'hui que 
l'A. Noae apparaft des l'ßtage aquitanien et que c*est bieu eile 
qui se Irouve aux environs de Bordeaux et de Dax en com- 
pagnie des A. Sandbergeri et imbricata et en Touraine ä cöle 
de cetle derniere espece. A. l'instigation de Duj. et de M. 
Deshayes. j'avais cru jadis trouver aux individus du neogene 
inferieur des crochets plus Kleves quau type recent et je les 
appelais du noin d'A. umbonata, sans connattre l'espece vivante 
qui le porle. De nouveiles comparaisons, basees sur un grand 
nombre d'echantillons de toutes les provenances et la vue du 
vrai A. umbonata m'ont ä mon tour compl^tement delrompe, 
en me monlranl Tidentite compl^te de mes sp^cimens fossiles 
frangais avec ceux dltalie. et avec la coquille recente« 

S. Area paciflcat Sow. (Byssoarca), 1833, Proceed. zool, 
Soc. — Reeve. Monogr. Area, pl. 11, fig. 75, 
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Quoique malheureusement incomplet, mon echantillon fos- 
sile cadre bien mieux avec les sp^cimens de cette espece que 
j ai sous les yeux qu'avec TA. Nosb, parce qu'il est beaucoup 
plus elargi en arriere que cette derniere espece. G'est une 
▼ariete, ä cötes moins fortBS que d'ordinaire. 

9. A. imbricata» Brug., 1789, Encycl. meth., vers, p. 98. 
— Reeve, Monogr. Area, pl. 11, fig. 73. — A. truncata, Reeve, 
Monogr. Area, pl. 11, üg. 74? — A. biangula. Bast. (p. p.) — 
A. umbonata, Lam., Duj. (p. p.), Desh. (p. p.) — non A. im- 
bricata, Poli. — Non A. umbonata, Hoern, (p. p.) — Le Mus- 
sole, Adans, Seneg., pl. 18, f. 9. — A. retusa, Lam., Anim. 
s. V., 2' edit., 6, p. 464. 

Espece lr6s polymorphe, mais neanmoins facilement recon- 
naissable ä sa forme raccourcie et trapue, ä ses 9Ötes beaucoup 
plus fines et serr^es vers la carene que sur les cötes, ä sa 
car^ne elevee. mais assez obtuse, ä son cöte posterieur tres- 
concave, rouni de grosses cötes assez reguiieres, enfin ä son 
aire cardinale large mais peu allongee, ne portant d'ordinaire 
que sur sa partie anlerieure quelques sillons en chevrons. Les 
crochets sont d'autant plus bombes et eleves que la coquille 
est raccourcie. 

D'apres la diagnose et la synonymie de TA. retusa que 
Lamark a donnees, je ne doute pas que son espece ne seit 
qu'une variele individuelle de TA. imbricata. Je penche dem^me 
fort ä considerer TA. truncata de Sow. comme une autre variöte 
individuelle et allongee du type inconstant dont j'ai pres de cent 
exemplaires sous les yeux. 

10. Area Grundensis» May. 

A. umbonata, Lam. sec. Hoern., Foss. Mollusk. Wien, 2. 
p. 322, (p. p.) pl. 42. flg. 1 et 3. (non fig. 2. non Lam.) 

La diagnose detaill^e et les excellentes figures du present 
type que M. Hoernes a donnees me dispensent d'en faire une 
nouvelle description. Voisine en effet de TA. imbricata. cette 
espece s*en distingue plus que suffisamment par sa forme 
oblique et penchee en avant; par ses cötes post6ro-mödianes 
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trös-fortes et distantes, par ses crochets peu saillants, toujours 
us^s, et par gon aire cardinale couverte de siilons singuii^re- 
meDt nombreux et serres. 

Javoue ne savoir trop que faire de !a figure 2 de la 
planche citee, si ce n'est pourtant une yariöte de TA. Noae. 

11. Area tetrag^na» Poli, 1795, Test, utriusq. Sic, 2. 
pI. 25, üg. 12—13. — Reeve, Monogr. Area, pl. 15, fig. 100. 
— Weinkauf, Mollusk. Mittelm., 1, p. 192. — A. navicularis, 
May., Azor. und Madeir., p. 37. — Non A. navicularis Brug. 

N'ayant, en 1864,^ point encore vu sous son vrai noin TA. 
imbricata de Bruguiere, je prenais pour eile TArche des en- 
viroos de Bordeaux et de Tours qui decidemeilt n'est rien 
autre que l'A. Noae, et je reunissaisj ä i'A. tetragonn les speci- 
mens de ces contrees qui appartiennent de fait ä TA. imbri- 
cata. Voilä comment j'ai pu dire alors que TA. tetragona ap- 
paraissait avant FA. Noae, tandis que c*est le contraire qui a Heu. 

Assez voisine de TA. imbricata, cette espece en difT^re 
constamment par sa taille de beaucoup raoindre, par ses cro- 
chets moins renfles, plus poinlus; et avant tout par sa carene 
aiguiä et par ses dents plus fortes et moins nombreuses. 

Ne pouvant juger de l'A. brilannica que d'apres la seule 
figure que Reeve en donne, j*ignore s'il faut le considerer 
comme espece ou comme variet6 de l'A. telragona. 11 en est 
de m^me de PA. occellata. 

19. ^rca interposita. Desh., 1863, Anim. s. v. foss. Paris, 
1, p. 892, pl. 67, f. 11—13. 

13. Area globulo§a» Desh.; 1826. Goq. foss. Paris, 1, p. 
209, pl. 33, f. 4—6; Anim s. v. foss. Paris. 1, p. 893. 

14. Area seapulina* Lam., 1805, Ann. du Musee, 6, p. 
221. — Desh., Goq. foss. Paris, 1, p. 216, pl. 33, f. 9—11; 
Anim. s. v. foss, Paris, 1, p. 898. — Non A- scapulina, Bast. 

15. Area Okeni« May., 1857, Journ.de Gonchyl., p. 185, 
pl. 14, f. 7—8. 

Dans la diagnose de cette espece que j'ai donnee, j*ai passö 
sous silence un caractere iroportant, puisqu'il est commun ä 



86 Majer, MoUusqnes tertiaires du Musee federal de Zürich. 

toutes les especes du groupe, je veux parier de la petite cöte 
. placee dans FinterTalle des cöles ordinaires. La figure Don 
plus, trop peu soignee, ne rend pas ce caractere de famille. 

16. Area ancep§» May, 

Ä. testa trapeziformi. transversa, venlricosa, subobliqua. 
valde inaequilalerali, mullicostata ; costis inaBqualibus, costula 
multo minore interposita, anticis minoribus, oblusiusculis, 
mediis posticisque eievatis, rolundatis. interstücis subaequalibus, 
Omnibus striis incrementi valde inaBqualibus, rugoso^-legulatis ; 
latere antico declivi, attenuato, rotundato ; postico elongato, 
paulum dilatato, obluse carinato. comprcsso, perpendiculariter 
truncato, hiantulo; pnlliari perpaulum sinuoso et hiante; um- 
bonibus acutiusculis, remolis, obliquis; area magna, ovato- 
lanceoiata, antice transverse sulcata, postice iöngitudinaliter 
striata; laraina cardinaii fere recta, angusta; denlibus tenuibus, 
satis densis, mediis rectis, lateralibus obliquis. — Long. 25, 
lat. 15 uiillim. 

N'etant jamais alle mol-m^rae ä Semblangay, et n'ayant 
point d'autres fossiles de cette iocalite sous la main, j'ignore 
et ne puis ^tablir par la comparaison de la röche et de la 
teinte des fossiles, si cette Arche qui a appartenu ä Dujardin, 
provienl bien reellement de la Iocalite indiquee, la seule de la 
Touraine oü ie falun est k Tetat de m.'irne. Quoique voisine 
de l'A. Okeni, quant ä la forme generale et aux cötes, l'espece 
nouvelle a quelque chose d'etrange sinon d'elrang|jr, et eile 
se rapproche dejä beaucoup du groupe des Arches en baleau, 
par son bäillement et par scn aire cardinale. Ayant, tant ä 
Zürich qu a Paris, fait de vaines recherches pour la determiner, 
je crois desormais ne pas trop me risquer en la decrivant 
comme nouvelle. 

II n'est pas encore prouve que la Iocalite de Semblan^ay 
soit exactement du m^me äge que les faluns de la Touraine. 
Ne serait-elie pas un peu plus recente et m^me du m6me äge 
que Celle de Sceaux pres d'Angers? 

17. Area eardiiformis» Bast., 1825, Mem. Soc. Hist. Nat. 
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Pnris, 2, p. 76, pl. 5, f. 7. — Desh.. in Lam. Anim. s. verl., 
^* edit., 6, p. 480. — Non A. cardüformis, Hoern. 

IS. Area iloltensU» May. 

A. cardiiformis, Bast. sec. Hoern., Foss. MoIIusk. Wien, 2, 
p. 331 (synon. exci.), pl. 43, f. ä— 5. (non Bast.) 

La difTerence de forme enlre l'A. cardiiformis de Bordeaux 
el son analogue de Vienne est trop consid^rable, et les exem- 
plaires moyens termes sont trop peu nombreux pour que i'on 
puisse considerer ces deux types comme de simples varietes. 

19. Area idonea» Conr.. 1832, Foss. Shells Tert. North- 
Am., p. 16. pl. 1, f. 5. 

90. Area aquitanica* May., 1861, Journ. de Gonchyl., 
p. 362 

91« Area Guembeli» May. 

A. lesta ovafa, transversa, paulum ventricosa, ina^quilate- 
rali ; costis 24, intersticiis paulo latiorihus, planulalis, sulco hu- 
mili bipartitis, fere laßvigatis ; lateribus allenuatis, rotundatis; 
antico breyiore; umbonibus tumidis, recurvis; arca mediocri, 
sublanceolata, sulcata; dentibus numerosis, salis tentSibus. — 
Long. 20, lal. 14 millim. 

La forme ovale de celte pelile espece, sa legere compres- 
sion et ses cöles peu nombreuses, un peu espacees, bipartites 
el ä peu pres lisses la dislinguent de TA. turonica, avec iaquelle 
eile a le plus de rapports. 

Les marnes a Cyrenes de la Haute-Baviere, que celte esp6ce 
caraclerise, apparliennenl sans conlredit ä la parlie moyenne 
de l'Elage aquilanien; mais il n'est pas encore possible de 
^ynchroniser leurs puissanles assises, couche par couche, avec 
Celles bien moins epaisses qui constituenl le type fran^ais de 
l'Elage. 

99. Arca turoniea* Duj., 1837. Mem. Soc. geol. France, 
2, p. 267, pl. 18, f. 16. — Hoern., Foss. Mollusk. Wien, 2. p. 
332, pl. 44; f. 2. 

Quoique moins variable que la piupart des cspeces com- 
munes, celle-ci n'en est pas moins sujette ä la loi naturelle et 
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se modifie ä \a longue dans plusieurs sens. Par de rares in— 
dividus plus ou moins raccourcis, eile passe ä l'A. aquilanica. 
Par d'autres, .qui s'apla'tissent peu ä peu et dont les cötes- 
deviennenl planes et lisses. eile se marie avec TA. Breislacki. 
Enfin, la variete uu peu allongee et oblique, legeremeiil elargie- 
en arriere et ä oötes plus planes et plus langes que d'habilude, 
qui caraclerise les faluns des environs de Nantes, court evidem- 
ment vers TA. pectinata. i 

93. A. Ilrmata* May. 

A. tesla magna, suhtrapeziformi, transyersa, paululum obli— 
qua, inaequilaterali, ventricosa. crassa et solida; costis 37, 
plano-convexis, anticis intersliciis lequalibus, obscure crenatis,. 
posticis dilalatis, sublaevigatis, inlersticiis sublaraellosis; latere- 
antico leviieraltenualo, rolundalo; poslicosubcarinalo. depresso, 
oblique truncato et obluse aiigulato; palliar! et cardinali paral-- 
lelis; umbonibus tumidis, recurvis; area magna, ovato-oblonga, 
sulcis irregularibus, angulosis, instrucla ; dentibus numerosis, 
densis, Jere omnibus reclis. — Long. 80, lat. 50 millim. 

Voici une espece dont personne ne metlra en doute la- 
parente avec l'A. turonica, car ce n'en est qu'une exageration, 
du double ou triple plus grande, et qui pour le reste se dis- 
tingue ä peine de son predecesseur par des cöles un peu plus 
norabreuses et plus apiaties. Elle se rapporte ä lA. turonica 
exacteraent comme le Pectunculus Fichteli au W obovatus. 

94. A. Burdigalina» May.. 1861, Journ. de Gonchyl., p. 
367,. pl. 15, f. 14. — A. subscapulina, Orb., Prodr., III, p.^ 
123? (nomen.) 

Je presume bien aujourd'hui que cest cette espece que 
Basieret a confondue avec TA. scapulina, malgre les grandes 
difierences qui separent les deux types. mais je ne suis pas- 
sür du fait, ne connaissant point Tespece de Merignac; et comme 
ni Basterot ni Orbigny ne se sont donnes la peine de de- 
crire leur type, je pense avoir eu grand' raison de donner ua 
nouveau nom au mien. 
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Las A. Burdigalina que j ai citees des environs de Lucerne 
oe sont decidement que de lout jeunes A. Fichteli. 

95« A. Breislacki, Bast, 1825, Mem. Soc. Hist. nat. Paris, 
2, p. 76. p]. 5, f. 9. (var) — Hoern, Fossil. Mollusk. Wien, 2, 
p. 326 (exci. synon. piur.), pl. 42, f. 5. — A. umbonaria, May., 
JourD. de Gonchyl., 1861, p. 363. 

De nouvelles recherches en Touraine m'ont procure un si 
grand Dombre d'individus reiiant au type ordinaire ia variete 
ä t6l epais et ä crochets tr6s developp^s que j'avais distinguee 
cotnme espöce. qu*il n*est plus logique de Ia citer ä part. Ger- 
tains traits de familie fönt pr^sumer que cette variete est un 
bätard de TA. turonica. 

96. Area pectinata» Broc, 1814, Conch. foss. subap.. 2, 
p. 467, pl. 10, fig. 15. — A. Breislacki, Bast. sec. Phil. Sic., 
1, p. 60, pl. 5; f. 1; 2, p. 43. (non Bast.) 

Gelte Arche est assez variable, plus ou moins allongee, 
apiatie et oblique et s'approche ainsi lantöt de TA. turonica. 
tantdt m^me de TA. mytiloides. Les jeunes se distiqguenl sou- 
vent par une forme moins inequilaterale et moins oblique que 
les individus adultes. et pourraient quelquefois pr6ter ä l'erreur. 
L'A. emarginata, Sow., du golfe de Galifornie, est Tanalogue 
vivant de celle espece, et l'A. aviculiformis, May. (aviculoides, 
Beeve), de l'Amerique du Sud, en est aussi assez voisine. 

97. Area DarwinU May. 

- A. testa ovato-oblonga. subobliqua, venlricosa, inaequila- 
terali; costis 30, complanalis, sublaevigatis, posticis dilatatis; 
intersticiis angustis, profundiusculis, transversim sulcato>la- 
mellosis; latere antico brevi, subattenuato, rolundato; postico 
compressiusculo, paulum dilalalo, oblique subtruncalo, obluse 
angulato; umbonibus lumidis. obliquis, recurvis; area mediocri, 
elliptico-Ianceolata, parcisulcata; dentibus minutis, densis. — 
Long. 28, lat. 17 millim. 

Voisine des A. scapha et maculosa, cette espece s'en dis- 
tingue par sa taille de beaucoup moindre, par sa forme plus 
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etroite et par ses cötes moins nombreuses, plus larges en 
Proportion. 

98. Area Syracusensis» May. 

A. testa ovato-elongata, obliqua, ventricosa, valde iusequi- 
laterali; costis circiter35. complanatis, sublaevigatis; intersticiis 
angustis; latere antico.brevi, attenuato; postico elongato, plus 
minusve dilatato, subtus compresso, oblique Iruncato, obtuse 
angulato; palliari arcunto; umbonibus anticis, tumidis, obliquis; 
area latiuscula, ovato-lanceolata. — Long. 54, lal. 30 millim. 

Par sa convexite et ses crochels renfles et obliques, celte 
Arche se rapproche de TA. Darwini, raais sa forme plus al- 
longee, ses crochets plus eleves et son aire cardinale elargie 
Ten dislinguent suffisamment. 

99. Area mytiloides» Broc, 1814, Gonch. foss. subap., 
2, p. 477, pl. 11. fig. 1. — Phil., Sic, 1. p. 59; 2, p. 43. 

30. Area girondiea» May. 

A. suicicosta Nyst., Coq. foss. Belg.. 1, p. 257, pl. 18. 
f. 9? — A. Fichleli, Desh. sec. Hcern., Foss. Mollusk. Wien, 
2, pl. 44, f. 1. 

A. testa ovato-tränsversa, plus minusve ventricosa, insBqui- 
laterali, subtenui; costis 32, quadratis, complanatis, inlerdum 
suico huraili biparlitis, anticis obscure crenuiatis; intersticiis 
costis modo angus(ioribus, modo latioribus, pianis, transversim 
irreguiariter suicatis ; latere antico breviore, rotundato ; postico 
obtuse subrostrato; umbonibus tumidiusculis, obtusis; area 
mediocri.'clongata, suicis longitudinalibus, regularibus, medio 
angulatis instructa; lamna cardinali angusta. dentibus brevibus. 
numerosis. — Long. 58, lat. 35 millim. 

Je suis ä peu pres certain que cetle espece est la m6me 
que Celle que M. Nyst a appelee suicicosta ; raais, corame ce 
nom est mal forme, qu'il n'est pas emendable et que le nom 
de sulcato-costata que Ton pourrait lui substituer, tout en 
etant au fond nouveau, serait mal applique ä l'espece, puisque 
d'ordinaire celle-ci n*a pas les cötes bipartites. je me suis per- 
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, ffiis de le remplacer par une appellation que l'espece merite 
par son abondance dans ie departement de ia Gironde. 

De forme assez variable, comme toules les especes vul- 
;gaires, l'A. girondica court par ses modifications extremes vers 
plusieurs especes qui lui succedent ou Ia remplacent: A. lati- 
sulcata, A. helvetica, A. Fichteli, A. diluvii. Neanmoins, il est 
presquc toujours facile de Ia distinguer. gräce ä sa forme al- 
]ongee, ä ses crochets raediocres et ä ses cötes anguleuses, 
peu serrees et presque lisses. 

31. A. TournouSri» May. 

A. testa ovalo-Guneata, transversa, valde ventricosa, sub~ 
-contorta, fnaequilaterali, crassa et solida ; costis 24 — 26, validis, 
flodoso-crenatis; intersliciis latioribus, plano-coricavis, trans- 
versim tenuislrialis; latere anlico breviore, dilatato, rolundalo; 
postico angustiore, obtuse angulato; umbonibus tumidis. plus 
minusve exaltalis, contortis, involutis; area majuscula, ovalo- 
^blonga, sulcis longiludinalibus, angulosis, inslructa : )amna 
cardinali satis crassa ; dentibus longiusculis. — Long. 45, lat. 
30 millTm. 

Au premier abord, Ton pourrait confondre celte Arche avec 
l'A. girondica, mais en regnissant plusieurs exemplaires des 
<leux especes, on leur reconnatt des caracl^res difTerentiels de 
yaleur plus que süffisante pour en faire des types dislincts. La 
«omparaison des diagnoses suffit ppur s'orienter ä cet egard. 

3e. Area Fichteli, Desh., 1852, Trait. de Concbyl., 2. p. 
^60. — Hoern., Foss. iMollusk. Wien. 2. p. 329, pl. 43. fig. t— 2. 
(non pl. 44, fig. 1) — Fichlel, Nachr. Verst. Grossf, Siebenbürg. 
p. 42, pl. 4, f. 5. 

33. Area helFetica» May., 1857. Journ. de Conchyl., p. 
183, pl. 14, f. 1. — Bronn, in Härtung, .Azoren, p. 126, pl. 19, 
f. 13. — A. Fichteli, May., Azor und Madeir., p. 35. 

Plus je compare ä l'A. helvetica mes exemplaires variants 
de TA. girondica reunis sous le numero f. 1333, plus leurs 
iendances vers cette especr> me paraissent manifestes, et si ä 
cette heure les passages d'une espece ä 1'autre ne sont pas 
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encore insensibles, 11 ne faut pas non plus oublier que VA, 
helvetica fait encore defaut dans les couches inferieures de 
TEtage helvetien. 

Tout en reconnaissant aujourd'hui que Tod doit lenir les 
A. Fichteli et helvetica separes, je ferai de nouveau remarquer 
que ces deux especes passent Tune ä Tautre dans la MoUasse 
suisse. et que, particulierement aux environs de Lucerne et de 
Berne, il n'est pas fort rare de trouver des exemplaires par- 
faitement ambigus et moyens-termes entre les deux types. Ces 
deux lypes sont deux modiücations differentes de l'A. giroodica 
dans deux ou plusieurs bassins differents. 

Le Musee de ZuricU possede une valve d'Arche recente 
que je ne puis pas distinguer de TA. helvetica. Je nai rieD 
trouve de semblable ni dans Reeve, ni dans les autres auteurs: 
Philippi, Uanley, etc. 

34:. Area latisulcata» Nyst., 1843, p. 256, pl. 18, f. 8. — 
A. anomala, ßichw., Naturh. Skizze, p. 211?; Leth. ross., 3, 
p. 78, pl. 4, fig. 12? 

Tandis que la plupart de mes specimens vont parfaitemenl 
ä la figure citee, sauf toutefois que leurs cötes sont moins 
larges et moins rapprochees, les deux individus beiges que 
j'ai sous les yeux, un peu differents i'un de l'aulre, se dis- 
linguent du type par leur forme plus transverse et par leurs 
crochels obliques, lls prouvent ainsi que l'espece est assez 
polymorphe. Par Tepaisseur remarquable de leur t^t, ces deux 
echanlillons tendent de leur cöte vers l'A. crassissima. 

35. Area diluvil, Lam.. 1819, Auim. sans vert., 6, p. 45. 
— Bronn, Leth. geogn., 2' edit., pl. 39, f. 2. — Goldf.. Petref. 
Germ., p. 143, (p. p.), pl. 122, fig. 2. — Hcern., foss. Moll., Wien, 
2, p. 333, (p. p.), pl. 44, fig. 3 — A. didyma, Broc, Gonch. 
foss. subap. 2, p. 479, pl. 11, fig. 2. (pulla) — A. antiquata, Bro3., 
Phil. (p. p,). — A. neglecta, Mich.**. — Non A. antiquata, Poli. 

Parmi les nombreuses modifications auxquelles cette Arche 
est sujette, quelques-unes se fonl remarquer par unecertaine 
constance et constituent des sous-especes. Teile est la variet^ 
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transverse et oblique, ä t^t epais et ä cötes serrees, piano- 
convexes et simplement striees en travers, que jai appelee 
var. mitis. Telhe est la variele Saxulensis, qui rappeile TA. 
girondica par sa forme un peu apiatie, par ses cötes ^troites 
€t carr^es et par ses interstices larges et planes. Teile est 
surtout la variete danubiana, remarquable par sa forme en coin, 
par ses crochets tres forts et tordus et par ses cötes serrees. 
£nfin il y a des individus globuleux, d*autres singulierement 
obliques, d'autres subcylindriques, mais ce ne sont que des 
«lodificalions individuelles et qui n'ont pas fait soucbe. 

36. Area cucuUiformis» Eichw., 1830. Naturh. Skizze, p. 
211; Leth. rossica. 3, p. 76, pl. 4, fig, 11. — A. antiquata. E. 
Sism., Syn. meth., 2* edit., p. 16. — . Non A. diluvii, Dubois. 
— Non A. antiquata, L. 

Si le present type n'avait pas ete decrit par Eichwald« je 
ne Vaurais distingue que comme sous-espece, car 11 est vrai- 
ment trop voisin de TA. diluvii pour constituer une espece 
a part. Et pourtant. cetle forte variete, de forme raccourcie 
•et carree, souvent assez reguliere, court ä cöte de TA. diluvii 
ä travers quatre Etages, sans se confondre avec lui par des 
inodifications trop mullipliees, et il est presque toujours si fa- 
•eile de le distinguer, que je n'ai pas ete embarrasse un instant 
par un seul de mes exeraplaires. Gommeut, en presence de 
pareils faits, le savant ne serait-il pas en droit de se demander 
•quest-ce que Tespece, ou plutöt oblige de reconnailre, que 
i'espece est une abstraclion ela'stique, variant d'extension sui- 
vant les classes et m6me suivant les genres et les groupes 
naturels? 

37. Area hungfarlcat Hoern., 1866, Foss. Mollusk. Wien, 
2, p. 335, pl. 44, flg. 5. 

38. Area arata» Say., 1834? Journ. Acad. nat. Sc. Philad.. 
4, p. 138. 

39. Area Polii, May. 

,A. antiquata, Lin. sec, Poli, Test, utriusq. Sic, 2, p. 146, 
pl. 25, fig. 14—15. — Payr., Cat. Mollusk. Corse, p. 61. — 
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PhiL, Sic, 1, p. 59, pi. 5, fig. 2. (non Lin,) — A. diluvii, 
Lam. sec. Desh., in Lam., Anim. sans verl., 2* edit., 6. p. 471. 
— Phil., Sic, 2, p. 43 (p. p.) — Weinkauf, Gonch. des MiUelm., 
1. p. 198 (p. p.) (non L<im.) 

J*ignore si I'A. diluvü existe encore el s'il faul y rapporter 
FArche des cöles medilerraneenoes de l'Espagne et de la France, 
citee sous ce noin ou sous ceFui d'A. antiquata. J'en doute et 
je pense que toule la synonymie concernanl Tespece räcente, 
reunie en dernier Üeu par M. Weinkauff, se rapporte ä I'es- 
pece actueile. Celle-ci, dont j'ai cinq specimens fossiles et 
trois individus recents sous les yeux, differe assez de I'A. di- 
luvü pour ne pas m^me appartenir au meme groupe. C'est 
une coquille assez epaisse, ä t6t compacte et fort solide, tandis 
que celui de TA. diluvü ne Test que mediocre'ment; eile est 
courte et ramassee, obliquemenl quadrangulaire, ce qui n'est 
pas le Gas chez I'A. diluvü type; eile est en g^neral plus glo- 
buleuse et a les crochets beaucoup plus forls et eleves, plus 
obliques, que cette espece; son cöte posterieur n'est pas ar- 
rondi. comme dans l'autre type, mais tronque obliquement; 
ses cdtes sont moins nombreuses (au nombre de 26 au üeu de 
30 ä 34), plus elevees et plus arroiidies, couvertes de granu- 
lalions plus irreguli^res, plus etroites et plus saillantes; enfin, 
l'aire cardinale est proporlionnellement plus courte, el ses sil- 
lons forinent un angle plus aigu que chez I'A. diluvü. 

Gelte espece tres distincte est du resle assez variable et 
pas un de mes exemplaires n'est parfaitement identique ä l'une 
ou l'aulre des figures cilees. 

4:0. Area lamellosa« Desh., 1863, Anim s. v. foss. Paris, 1, 
p. 872. pl. 69, Gg. 4—9. 

4:1* Area elathrata» Defr.. 1816, Dict. sc. nat., suppL, 
p. 115 — Bast., in iMem. Soc. Hist. nat. Paris, p. 75, pl. 5^ 
fig. 92. — Hoernes, Foss. Moliusk. Wien. 1, p. 340 (p. p.) pl. 
44, fig. 10? — A. gradata, Reeve, iMonogr. Area, pl. 14, fig. 92. — 
A. donaciformis, Reeve, ibid., pl. 16, fig, 104. — A. divaricata, 
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Reeve, ibid.» pl. 16, fig. 108 et 112. — A. contorta, Desh., 
Aoim. s. V. foss. Paris. 1, p. 874, pl. 63, fig. 29—32. 

J'ai «avec mes doubles au juste deux cents exeroplaires de 
cette espece sous les yeux ; or, voici les faits que l'etude de 
ces materiaux me permet de constater: 

1^ L'A« clathrala est une espece emineroment polymorphe, 
sous le Iriple rapporl de ia forme, du nombre des cötes longi* 
tudinales et de celui des cötes transverses; mais toutes ces 
Varietes soot reliees entr elies par tant de nuances, qu'avec la 
meilleure volonte, Too ne peut pas distinguer des types, des 
que l'on en a une sörie d'exemplaires un peu nombreuse. 

2** L'A contorta, de 1'Etage bartonien, n'est qu'une legere 
varietö de l'A. clathrata. ä cötes rayonnantes nombreuses, Va- 
riete comme il s*en trouve d'idenliques dans les trois Etages 
aquitanien, ianghien et helvetien et m6me de fort semblables 
dans rOcean indien. 

3** L'A. clathrala ne remonte pas en Europe jusque dans 
TEtage aslien, mais y est remplace par l'A. pulcbella. 

4* Les trois types distinguös par Reeve ne sont que des 
Varietes de forme, qui se retrouvent toutes trois fossiles et se 
fondent les unes dans les aulres dans presque chaque localite. 

5** En general, plus les specimens de l'espece sont anciens, 
geologiqucment parlant, plus ils ont de cötos rayonnantes, et 
ce sont ceux provenant des Etages helvetien et tortonien qui 
en ont le moins; mais il y a beaucoup d'individus qui fönt 
exception ä cette regle, et il est impossible de faire des especes 
d'apres le nombre des cötes rayonnantes: il faudrait en faire 
une pour chaque cöle de plus. 

6** Quelques specimens tourangeaux imilent parfaitement 
la forme de l'A. lamellosa et ne se disTinguent de cette espece 
que par leurs cötes moins nombreuses et leurs öcailles moins 
distinctement imbriquees. Neanmoins, eux aussi sont intime- 
ment relies aux autres varietes. 

7^ Le groupe de l'A. clathrata ayant pour caracteres Tex- 
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tr^me reduction de Taire cardinaie et la positioQ transverse 
des cötes sur le cöle postörieur, Texempiaire que M. HoBrnes 
donne sous ce nom est douteux'^t constitue peut-4tre une 
espöce k part, du groupe de l'A. textilis. 

43. Area pulchella, Reeve, Monogr. Area. p1. 17. fig. 122. 
— A. imbricata, Poli. Test, utriusq. Sic, 2, pl. 25, fig. 10—11. 
(non Brug.) — Weiokauff, Mollusk. des Mitteln)., 1. p. 200 
(p. p. max.) 

Gelte espece dißere suffisamment de TA. clathrata par ses 
cdtes peu nombreuses et fortes, decoupöes en forme de series 
de tuiles creuses par ies sillons concentriques. Elle s*en sera 
probablement detachee ä l'^poque hei vetienne inferieure. Quoique 
je ne Taie point receuillie dans TEtage astien. je ne doote 
gu^re que ce ne soit ä eile qu'il faille rapporter toutes Ies A. 
clathrata citees de ce niveau. L'espece habite toute le M^di- 
terranee et m^me Ies cötes de Madere. 

44. Area aspera* Phil, 1844, Enum. Moll. Sic, 2, p. 43, 
pl. 15, fig. 1. 

La figure assez grossiere qu'a donnee Philippi ne permet 
pas de bien juger des caracteres de cette espece, et n'^tait la 
description detaillee que cet auteur en a faite, je n*aurais pas 
songe ä reunir ines specimens ä son type. Gelte Arche se 
distingue principalement par ses cötes filiformes et legerement 
onduleuses, allernantes, et decoupees par des sillons Irans- 
verses en granulations allong^es, en forme delarmes: eile est 
aussi fort bien caracterisee par sa charni^re, formee par une 
lärme cardinaie elargie sur Ies cdtes et par de grosses dents, 
peu nombreuses, tres obliques, dont Ies dernieres sont m6mes 
horisonlables. 

Mes exemplaires difT^renl de celui qua dessine Philippi 
par la sinuostite de leur cdte poslerieur et par leurs cötes 
moins serrees, distinctement alternantes; mais il est hors de 
doute que ce premier caractere n'est pas sp^cifique, landis que 
le second n'a pas et6 bien rendu par Philippi. 
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O'apr^s la faune que PbiUppi cite de ia vallee du I^amalo 
en Galäbre, il n'est guere douteux que cette localite appar- 
tienne aussi ä TRlage lortonien. 

44. Area IHorlierf» Desh., 1863, Anim. s. v. foss, Paris. 
1, p. 874, pl. 65, ßg. 18—19. 

M. Walelet rn'a dit que ia personne ä laquelle M. Deshayes 
a dedie celle espece s'appelle Morlier et non Morier. 

45. Area seulptata» Desh., 1826, Goq. foss. envir. Paris, 
I, p. 211, pl. 33, flg. 12—14. 

L'exeraplaire de celte espece que je dois ä lobligeance de 
M. Baudon prouve qu'elle varie considerablement suivant Tage et 
quejeune, eile est plus etroite, un peu moins inequilalerale et un 
peu mince. On Ia reconnait neanmoins ä ses cöles decoupees 
en granulations transverses, assez regulieres et elegantes, cötes 
qui selargissent et sont souvent lifides sur le cöte posterieur. 
Sa charniere arquee, ses denls peu nombreuses et obliques et 
les crenelures ä l'interieur du cöte posterieur la caracterisenl 
aussi fort bien. 

46. Area fllig^ana, Desh., 1826. p. 212, pl. 33, fig. 15-nl7. 
Quoique jeune et ne mesurant que quinze millim^tres, mon 

echantillon va parfaitement ä Ia ügure citee» si ce n'est qu'il 
est comme de jusle relativement plus ctroit. 

47. Area IHorleti» May. 

A. testa elongato- transversa, angusta. trapeziformi , com- 
pressa, medio paululum impresso-sinuata, tenui ; costulis radianti- 
bus numerosis, subaequalibus, mediis saspe bifidis, striisque in- 
crementi validiusculis, intersticiis anguslioribus, subregularibus, 
tenuiter clathrato-nodulosa; latere anticö paululum breviore, 
obtuso; postico oblique truncato; palliari sinuoso; umbonibus 
parvis, obtusis; area elongata, elliptico-Ianceolata, valde declivi, 
sulcfs ad decem, tenuibus, sub umbone obtuse angulalis, in- 
structa ; lamna cardinali angustissima, paululum arcuata ; dentibus 
medianis nüllis, ultimis validis, valde obliquis. — Long. 48, 
lat. 23 millim. 

Xlll. 1. 7* 
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De forme semblable ä i'A. asperula, mais cependant moins 
inequilaterale, cette beiie espece s'en distingue par ses orne- 
ments et ne lui est pas voisine. G'est sans-doute aupr^s de 
1*A. filigrana qu'elle doit se placer, mais eile en diifere, en 
oulre de s.a forme, par ses cöles des deux genres plus distantes, 
et par la forme de son cdte anlerieur, 

Je dedie cette espece ä M. le capUaine Morlet, amateur z^le 
de conchyliologie, comme une faible marque de ma reconnais- 
sance pour ies nombreux fossiles qu'il m'envoie. 

4:8. Area omata» Desh., 1863, Anim. s. v. foss. Paris, 1, 
p. 886, pl. 70, flg. 18—20. 

Mon exemplaire accolle ä un Nummulina laevigata, est 
idöntique ä celui de M. Deshayes. C'est en faisanl ä Hermon- 
ville mon choix de Nummulites bien conservees que j^ai eu la 
chciiice de le receuillir. 

4:9» Area appenzellica» May. 

A. testa ovato-cuneala, transversa, ventricosa, inaequila- 
terali; costis filiformibus, subaequalibus. numerosis, sulcisque 
incrementi dislanliusculis eleganter clathrala; latere antico bre- 
viore, dilatato, rotundato ; postico allenuato, obluse carinato, 
oblique truncato, acutangulalo ; palliari paululum sinuoso; um- 
bonibus validis, obtusis ; area majuscula. ovalo-acuta. suicis 
nonnullis, medio angulatis. instructa. — Long. 30, lat. 16 millim. 

Espece tres voisine de TA. nivea type, tel que le donne 
Reeve et qu'il se trouve au Musee de Zürich, mais qu'il serait 
neanmoins audacieux d'identifier, vu sa laille de beaucoup 
moindre, son niveau geologique et son etat de eonservation 
qui pourrait pr^ter ä l'erreur. 

50* Area Vandenhekef» Beil., 1851, Mem. Soc. geol. 
Framce, 2' ser.. 4, p. 251, pl. 19, fig.' 8. 

51. Area seabrosa» Nyst., 1847, Tabl. synopt. des Arches, 
p. 64, et Mem. Acad. Belg., 22v — A. rudis Desh., 1826, Coq. 
foss. env. Paris, 1, p. 210, pl. 33, (ig. 7—8; Anim s. v. foss. 
Paris, 1, p. 874. -- Sandb.. Mainz. Terliärb., p. 352, pl. 29, 
(ig. 1. — (Non A. (G.) rudis Sow., Janvier 1824) — A. trapezina, 
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Lam., Anim. sans vert., 2* edit., 6, p. 467? — Reeve, Monogr. 
Area, pl. 15, fig. 103? — A.nivea, May., Azor. undMadeir., p.37. 
— Noo A. nivea, Ghemn. — Non A. Helblingi, Brug. — mn 
A. sinuata, Lam. 

L'A. scabrosa est Tun des extremes d'un groupe d'especes 
dont l'A. nivea est I'extr^me oppose; mais quoique ees modifi- 
cations d'un m^me type soieiit reliees entre eiles par toute 
une Serie de formes intermediaires, — A. ccBiala, A. Irapezina, 
A. sinuata, A. iima, A. buliata, A. Candida — les passages 
que Ton observe de Tune ä Taulre ne sont decidement ni assez 
nombreux ni assez embarrassants pour necessiier leur reunion 
sous un nom commun. 

L'espece sembiabie ä TA. nivea que M. Sandberger cite 
du moulin de Cabannes ä St. Paul, ra'est complelement in- 
connue; mes sp^cimens de l'A. scabrosa de cette locaiile vont 
parfaitement aux deux varieles, l'elargie et Petroite, que j'ai 
receuillies ä Auvers. Mais iV n'y aurait rien de surprenamt que 
le type de l'A. nivea se retrouväl dans les faluns, puisqu'il 
existait dejä pendant la periode nummulitique. 

59. Area ballata» Reeve, 1814, Proc. Zöol. Sog. ; Monogr. 
Area, pl. 16, fig. 107. 

. Mon exemplaire, d'une conservaiion parfaile, n'a que vingt- 
et-un millimelres de long; il est un peu attenue du cöte an- 
t^rieur,^ et ses cöles poslerieures sont un peu plus faibles et 
de deux plus nombreuses que Celles de rechanliilon figure par 
Reeve; mais comme ä cela pres, il y a idenlite complete enlre 
les deux specimens, je ne puis faire aulrement que de les 
reunir. 

L'habitat actuel de Celle belle espece esl inconnu. D'opres 
son facies et ses analogies, il est ä presumer qu'elle provient 
He röcean Pacifique. 

53. Area eandida» Gmel., 1788, Linne. Sys.t. Nat., edil. 
13, p. 3311. - A. Helbingi, Brug., Kncycl. melh., Vers, 1, 
p. 99. — Reeve, Monogr Area, pl, 14. fig. 90. — A. Candida 
Helblingi, Gbemn. Concb., 7, pl. 55, fig. 542. 
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Gelte espece se dislingue de 1 A. scahrosa. avant tout ä 
ses crochets plus petits et ä ses cötes inegales, couvertes de 
pefiles nodosites Iransverses. L'exemplaire incomplel que j*ai 
trouve ä Turin concorde dans tous ces delails avec Texcellente 
description de Tespece que Reeve ä donnee. 

Le nom d'A. Candida Helblingi n'etanl pas systematique, 
force est de choisir le premier nom venu apres. 

54. Area Edwardgi» Desh., 1863, Anim. s. v. foss. Paris, 
1, p. 884, pl. 66, flg. 21—23. 

55» Area amygdaloides» Desh., 1863, Anim. s. v. foss. 
Paris, 1, p. 882, pl. 66, fig. 9-11. 

56. Area Bernayi» Desh., 1863, Anim s. v. foss. Paris, 1, 
p. 885, pl. 65, fig. 24—26. 

57» Area asperula* Desh., 1863, Anim. s. v. foss, Paris, 
1, p. 883, pl. 66, fig. 4—6. 

Des deux specimens de cette rare espece que j'ai eu la 
bonne forlune de Irouver ä Auvers, Tun est ä peu pres typique, 
tandis que lautre, quoique ins^parable du premier, a presque 
la forme de I echanlilion de I'A. Bernayi figure par M. Deshayes. 
En presence de l'analogie des aulres caracteres, ce seul fait 
demontre.que les deux especes sont proches parontes dans. le 
sens reel du mot. 

58. Area Genel? Beil., 1851, Mem. Soc. geol. France. 2* 
ser., 4, p. 251, pl. 19, fig. 13. 

Le mauvais etat de mon echanlilion ne me permet pas de 

le citer sans un gros point d'interrogalion. 

* 

39. Area tiroUana» May., 1861, Giimbel, Geol. Beschreib. 
Oberbay., p. 672. 

A. elongato-lransversa, angusla, compressa, inaequilaterali, 
costulis radiantibus validiusculis, minoribus interdum alternan- 
tibus, anlicis et posticis crassioribus, distantipribus, granosis. 
sulpisque incremenli nonnullis subclalhrata; lalere antico bre- 
viore, paulum depresso, rotuncfato; postico elongato, subcari- 
nato, oblique subtruncato. obtuse angulato; palliar! leviter si- 
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nua(o, cardinali paralielo; umbonibus lumidiusculis, obtusis. — 
Long. 40. lat. 18 miliim. 

Ein citant celte espece inedite, et plusieurs autres tout aussi 
nouveiles, M. Gümbel s'esi permis de s'aUribUer une part ä 
leur denomination, en ajoulanl son nom d'auteur au mien; le 
fait esl cepcndanl qu'il m envoya cn 1859, sans deterrainations 
aucunes. ]a plupnrt des fossiles recueiilis par lui ä Hsering et 
que je les lui renvoyai denommes, apres en avoir fait ia liste 
dans un de mes cahiers reiies. Plus tard, nous fimes ensenible 
une nouvelle revision de Ia faune de Haering. et c'est alors que 
M. Gümbel proposa quelques norns, en outre de ceux qu'il 
s'attribue ä juste titre ä lui tout seul. Si M. Gümbel m'avait 
alors averli de son intention de publier nos listes, j'aurais de 
grand cceur acceple sa participalion aux noms d'especes, mais 
j'y aurais en tout cas mis Ia condition que les determinalions 
fussent faites avec plus de soin et que les noms nouveaux 
fussent accompagnes de diagnoses lalines. Du reste, Ton peul 
dire que Ia plupart de ces especes nouvelles sonl encore in- . 
ediles, car quelques raols en allemand. le plus souvent com- 
paratifs et inexacts, ne constituent plus aujourd'hui une diagnose 
valable. 

La presente espece n'a rien ä faire avec le groupe de l'.A 
clathrata, mais eile a sa place pres des A. aspcrula et Genei, 
dont eile se distingue par son reseau de cdtes plus grossier. 

« 

6Ö. Area distinctissiina» May. 

A. striatula, Münst. sec. Schaffh., Südbay., Leth. geogn., 
p. 157, pl. 35, lig. 6. (non Münst.) 

A. lesta oblongo-transversa, oblique subquadrangulari, 
angusta, ventricosa, medio oblique sinuata, valde inaBquilale- 
rali; costis radianlibus tenuibus. numerosis, striis incrementi 
decussato-granosis; lalere anlico brevi, sublruncato, rotundalo ; 
postico clongato, paulum atlenualo, subcarinato, obtuse trun- 
cato; palliari sinuoso, cardinali fere paralielo; umbenibus tu- 
midiuscuiis» oblusis, obliquis; area latiuscula, oblonga. antice 
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dilatala, suicis 8, approximatis, obtusissime angulatis, instruela. 

— Long. 40, lat. 18 inillim. 

Espece embarrassante el qui ne rentre dans aucun des 
grands groupes d'Arches barbues. Par sa forme, eile rappelle 
un peu les Arches en bäleau, mais eile s'^loigne d'elles par les 
carncteres de son aire cardinale. II me semble en deßnilivc 
qu'elle vient se piacer dans le voisinage de TA. lithodomus, 
dont eile ä la forme etroile el oblique, la depression dorsale 
et la troncature posterieure. Les quelques traces du l^lqu'oflTrent 
pres des crochets deux de mes exemplaires ne suffisenl pas 
pour juger completement de son mode d'ornementation. 

L'on s'etonnerail ä bon droit du lour de force par Icquel 
M. Schaf!'haeutel a identiße celle espece ä TA. striatula figuree 
dans Goldfuss. si Ton n etait habitu6 ä ces ecarls d'imagihation 
de la pari du phanlasque savant bavarois. II va sans dire que 
les slries longitudinales rendues dans le dessin eile ne sont 
que les impressions des cöles sur le moule de la coquille et 
ne resserablenl en rien ä ses ornemenls superßciels. 

61. Area irregularis» Desh.. 1826, Coq. foss. env. Paris, 
1, p. 208, pl. 32. ß^. 9—10; Anim. s. v. foss. Paris, 1, p. 880. 

— A. profunda, Desh., Coq. foss. env. Paris, 1, p. 207, pl. 
32, flg. 3—4. 

69. Area planicosta» Desh., 1826, Coq. foss. env. Paris. 
1, p. 204, pl. 32, fig, 1—2 (senilis); Anim. s. v. foss. Paris, 1. 
p. 878. — A. condila, Desh., Anim. s. v. foss. Paris, 1, p. 878, 
pl. 66, fig. 7—8 el pl. 69, fig. 28—30. - A. arliculata, Desh., 
Anim. s. v. foss. Paris. 1, p. 882, pl. 70. fig. 6—9. — Bisso- 
arca duplicala, Dixon. Geol. Sussex, pl. 3, fig. 22. — An ead. 
sp. : A-. appendiculala. Sow., Mem. Conch., 3, p. 135. pl. 276, 
fig. 3? 

Apres avoir perdu une demi-journee a chercher les diflPe- 
rences specifiques qui devraienl distinguer les A. planicosta 
et condita, j'ai acquis la certilude absolue qu'il n'y en avait 
pas, et que TA. condila, lel que M. Deshayes l'a limite en 
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dernier lieu, est 1e type d*une espece, dont l'A. planicosta 
est une legere variete, chez laquelle les cöles sont un peu 
moins nombreuses et inoins profondemenl biparlites, roais qui, 
m^me quant ä ce caractere insuffisant, est reliee au type par 
une foule de nuances. 

Quant ä l'A. articulata, 11 va sans dire qu'il ne differe 
en rien de mainl exemplaire de 1*A. condita type, quant ä la 
forme et ä la charnidre, et qu'il ne se distingue de ce type 
que par ce leger caractere, d'avoir les cöles posl^rieures non 
bifides et par cons^quent chargees de barres transverses au 
lieu de granules arrondies. Or. en eludianl soigneusement mes 
speciofiens de I A. condita, j'en ai trouve beaucoup chez le- 
quels les cöles posterieures sonl indislinclement bifides ou 
m^me integres ; j'en ai trouve beaucoup d'aulres, du lype de 
l'A. condita comme de celui de l'A. planicosta, chez lesquels les 
stries d'accroissement s'elevent en iames recouvrant les cöles 
ä des dislances egales, et enfin je suis toinbe sur un exemplaire 
(le numero V. e. 698) chez lequel ces deux caracleres, d'avoir 
les cöles posterieures simples et les stries d'accroissement 
6levees et regulieres, produisent exactement l'ornementation de 
TA. articulata. Cette espece n'est donc qu'une variete individuelle. 

Enfin je me demande par quel caractere organique l'A. 
appendiculata peut bien se dislinguer de l'A. planicosta. 
Qu'esl'Ce que signifient ces appendices anl^rieurs superposes 
ä l'aire cardinale? Rien, je pense, et lout au plus un accident 
pathologique ou de fossilisalion. Du reste, quand m^me TA. 
appendiculata serait idenlique ä l'A. planicosta, ce dernier 
nom, quoique posterieur ä Tautre, devrait etc^e prefere, parce 
que Sowerby. en fondant son espece sur un caractere acci- 
dentel et en appuyant juslement sur ce caractere, a annule 
lui-m^me sa description et son mediocre dessin, puisqu'il 
a emp^che de reconnaflre l'espece verilable. 

63. Area Bonelliit Beil., 1851, in Mem. Soc. geol. France, 
2* Serie. 4, p. 251, pl. 19. fig. 6. — 
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64. Area variabilis» May. 

A. Helblingi, Brug. sec. Reuss, Bull, seanc. Acad. Vienne, 
39, p. 38, pl. 4, flg. 1. (non Brug.)*— A. barbala, Lm. sec. May., 
Terliaerf. Azor. und Madeir., p. 35. (p. p.) — Hoern., Foss. 
Mollusk. Wien, 2, p. 327 (p. p.) pl. 42, fig. 6-8. 11. (non Lin.) 

A. tesla plus rainusve ovalo-lransversa, saepe subtrapezi- 
formi, interdum oblong», compressiuscula, rnedio levilersinuata, 
inaequilalerali, fuscescenle; coslulis radianlibus nunierosis, le- 
nuibus, leviler undulosis. medianis raro bifidis vel alternantibus, 
anticis paulum validioribus, approximalis, poslicis complanalis, 
bipartilis, omnibus striis incremenli irregularibus, decussato- 
granulosis; latere antico breviore, paulum allenuato, irregulariler 
rolundato, postico plus minusve dilalato, oblique truncato, 
obluse angulalo; palliari sinualo, hiantufo; umbonibus oblusis, 
paululum obliquis; area ampla, striis confertis, angulalis, le- 
viler undulosis, instaucta ; lamna cardinali lale-arcuala; den- 
tibus medianis minulis, extremis validis, obliquis. — Long. 85. 
lat. 50 millim. 

Je ne connais I'A. Candida ou Helblingi que d'apr^s les 
figures qu'en ont donnees Chemnitz et Reeve et les diagnoses 
qu'en ont faites ces auteurs et Lamarck. En me fiant ä ces 
indications , je me figure I'A. Candida comme une espece du 
groupe de I'A. nivea, Ires voisine de cette espece, et ne s'en 
df^tinguant que par sa forme plus aplatie. son cöl6 anterieiir 
plus long, ses crochets moins eleves et son aire cardinale 
beaucoup plus etroite. Or, Fespece abondanle que jai sous 
les yeux me semble difTerer eminemment de TArche recente 
par sa coloration foncee, dont les traces non douteuses s'ap- 
pergoivent sur les beaux specimens provenant de St.-Avit; par 
sa forme plus inequilaterale. plus oblique ; par ses cölcs beau- 
coup plus fines et nombreuses que celles des especes du groupe 
de TA. nivea; par sa granulation plus One; enfin par le nombre 
des cötes postörieures double ou triple de celui des A. fiivea, 
scabrosa , sinuata etc. Bref , mon espece me parait venir se 



*•* ****** 



Mayer, MoUasques tertiaires du Mus6e f^d^ral de Zürich. 105 

placer non loin de l'A. planicosta, dont eile a quelquefois la 
forme et toujours les cötes post^rieures apiaties et bifides. Si 
je devais neanmoins me tromper et que mon type fut identique 
ä l'A. Candida, Pon voudra bien m'excuser en raison de mon 
manque d'exemplaires recenls de celle espece. 

La presence de cette espece dans l'Etage astien et m6me 
dans le depöl quaternaire de Pozzuoli devrait faire presumer 
qu'elle existe encore ä l'epoque actuelle; mais ä quelle espece 
r^cenle faut-il la rapporter, si ce n'est pas TA. Candida? 

(Suite au prochain cahier.) 



Notizen. 



Kleinere Mittheilangen von O. Heer. 

, 1) Herr Prof. Moritz Wagner sagt in seiner interessan- 
ten Abhandlung: «Die Darwin'sche Theorie und das Migrations- 
gesetz der Organismen» der Spinner Euprepia flavia sei auf 
das Thal von Oberengadin beschränkt, und fügt in einer An- 
merkung weiter folgendes bei : »ich selbst war so glücklich im 
Jahre 1850 die schöne Art; welche Esper vor 50 Jahren be- 
schrieben und abgebildet hatte, deren Fundort aber unbekannt 
geblieben war, im Thal von Oberengadin, 5000' ü. M. wieder 
aufzufinden. Dieser Spinner scheint ausserhalb dieses ge- 
schlossenen Hochthaies in Europa nirgends vorzukommen» 
(S. 33) und S. 36 spricht er die Yermuthung aus, dass diese 
Euprepia flavia in der Hochregion des Oberengadins aus der 
E. villica des südlichen Fusses der Alpen entstanden sei. 

Hierauf erlaube mir zu erwiedern, dass die Euprepia flavia 
von Dr. Amstein bei Marschlins in BUndten entdeckt 
worden ist und von ihm den Namen flavia erhielt. Füssli 
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hat sie im Jahre 1779 beschrieben und eine schöne Abbildung 
gegeben (vergl. Magazin II. S. 70. Taf. I. Fig. 11). Amslein 
kannte auch die Raupe und gibt eine Beschreibung derselben. 
E\sper hat sie drei Jahre später (1782) und viel schlechter 
abgebildet, Borckhausen (Schmetterlinge S. 172) und Och- 
senheimer (III. S. 338) geben die Schweiz als Vaterland an 
und im Gemälde der Schweiz, Gant. Graubündten, vom Jahre 
1838 habe die Art unter den seltenen Bürgern Bündtens auf- 
geführt. Im Sommer 181^9 fand ich sie im Oberengadin und 
habe die Fundstätte (den Kalksfels zwischen Samaden und 
Cellerina) den Entomologen bezeichnet. Sie ist seither hier 
sowohl, wie bei Bevers (wo ich sie ebenfalls schon 1849 ge- 
sehen habe) und an andern Stellen des Oberengadins viel- 
fach gefunden worden, sie kommt aber auch im Oberwallis 
vor, und schon Ochsenheim er hat sie in Sibirien angege- 
ben. Im enl<$molog. Museum des Polytechnikums sind zwei 
Exemplare aus Russland. 

Es gehl daraus hervor, dass Herr Wagner im Irrlhum 
ist, wenn er glaubt, dass dieser schöne Schmetterling nur im 
Oberengadin vorkomme und dass er zuerst seine Heimat auf- 
gefunden habe. Da er auch bei Marchlins, also im Tieflande, 
gefunden wurde, kann er nicht als eine Alpenform betrachtet 
werden und nach meinem Dafürhallen kann er nicht von der 
E. villica abslammen. Er steht, wie mir scheint, in FlUgelschnitl, 
Farbenvertheilung und FlügelgeäderderE.caja näher, mitweicher 
Art schon Dr. A ms fein ihn zunächst verglichen hat. üeber- 
haupt ist Herr Prof. Wagner in seinen Vergleichungen nicht 
immer glücklich , so wenn er den Garabus alpinus als eine 
Hochchalpenform des G. sylvestris betrachtet, da dieser (in der 
Form nivalis God.) dieselbe Höhenregion bewohrtt, wie der 
alpinus (cf. meine Fauna col. helvet. S. 27) und wenn er sagt, 
dass alle alpinen Hipparchien u. s. w. uns überaus ähn- 
liche Formen der Tiefregion ins Gedächtniss rufen , so wäre 
doch sehr zu wünschen gewesen, dass er diess nachgewiesen 
hätte. Wohl gibt es in den Alpen eine Zahl von Pflanzen- und 
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Thierarten, welche solchen des Tieflandes nahe stehen und von 
denselben abslammen mögen ; aber Herrn Wagners Behaup- 
tung, dass alle Käfer und Schmelterlinge unserer alpinen Re- 
gionen als etwas veränderte Speciesformen von deh gleichen 
Gattungen der railllern oder tiefern Stufen erscheinen und 
dass jede Insektenart der Höhen an sehr nahe Verwandte 
der Tiefe erinnere, ist in dieser Ailgömeinheit ausgesprochen 
jedenfalls unrichtig, wobei ich nur an die zahlreichen alpinen 
Nebrien, Pterostichen und Trechus-Arten erinnern will, welche 
im Tieflande keine Repräsentanten haben. ' Dasselbe gilt von 
den Pflanzen. Wo sind im Tieflande für die Areiien, Primeln, 
Soldanellen, Alpenrosen u. s. w. die Mutlerpflanzen, von denen 
sie hergeleitet werden können? Und diess sind ausgezeichnete 
Typen, welche den Alpen eigenthümlich sind und nicht aus 
der arctischen Flora hergeleitet werden können. 

2) Herr Prof. L. A g a s s i z hat sich von einer langen 
und schweren Herzkrankheit glücklich erholt und ist mit Er- 
weiterung des grossartigen Museums in Cambridge beschäftigt.' 

3) Die Sammlung des PolytechniHums hat von Herrn Prof. 
Anderson in Stockholm eine fast vollständige Sammlung 
der bis jetzt in Spitzbergen gefundenen phanerogamen Pflan- 
zen erhalten , welche zur Vergleichung mit unserer Alpen- 
Flora von grossem Interesse ist. Ohne Zweifel wird die neue 
schwedische Nordpol-Expedilion , welche jetzt wahrscheinlich 
in Spitzbergen sein wird, dort viele lebenden und fossilen 
Pflanzen sammeln. Wie mir Prof. N o r d e n s k i Öl d , der 
Führer dieser Expedition, mitlheilte , wird er die Fundstätten 
der fossilen Pflanzen, welche in meiner Flora fossilis arctica be- 
schrieben sind, besuchen und möglichst reiche Sammlungen 
von Pflanzenversteinerungen veranstalten. Nach einer brief- 
lichen Mittheilung vom 19. Juli hat er an diesem Tage Tromsö 
verlassen und wird zunächst auf der ßäreninsel landen , um 
die dortigen Kohlenablagerungen einer genauem Untersuchung 
zu unterwerfen. 
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Ungfall in Randa. — Das Jähr 1866 war nicht reichhaltig 
an Naturereignissen, wie man sonst hier von Seite des grossen 
Weisshorngletschers gewöhnt ist. Der Grund hievon ist nicht 
schwer zu errathen, weil es nämlich ein durchaus milder Win- 
ter war. Wohl aber ist der Winter von 1867 merkwürdiger 
an derartigen Phänomenen. Eines der Bedeutendsten ereignete 
sich am 15. Jenner 1867 in der Nacht am Morgen um 2 Uhr. 
Der dumpfe Wiederhall des Glockenhammers vom Kirchthurme 
schien den starren Nachbaren, droben im Eispallast, aufge- 
rüttelt zu haben. Denn kaum vernahm ich, noch in meiner 
Ruhestätte halbwachend , dumpf und langsam vom Thurme 
herab 2 Uhr schlagen, als sich ein heftiger Windstoss an mei- 
nem Hause wahrnehmen Hess. Mein erster Gedanke war, es 
hat sich ein gewaltiger Wind erhoben, der aus dem an vor- 
hergehenden Tagen gefallenen grossen Schnee, ein gewaltiges 
Schneegestöber bilden wird. Ein zweiler und dritter noch 
stärkerer Windstoss konnte mich noch nicht auf den Gedan- 
ken bringen, dass es das Ungfäll sein möchte, sondern glaubte 
noch immer, es seie ein furchtbarer Schneesturm, weil wir 
an derartige Erscheinungen heuer ziemlich gewöhnt waren. — 
Als nun abermals durch einen starken , Haus und Bett erschüt- 
ternden Stoss, in meinem Sehlafgemach zwei Flügelfenster, 
eines auf der Südseite und das andere auf der Ostseile, auf- 
gerissen wurden und ein dichter Gletscherstaub gewaltsam 
hineindrang, kam ich erst recht zur Besinnung, dass »General 
Weisshorn« von seiner hohen eisigen Residenz mir in so frü- 
her Stunde seine kalte und barsche Visite abstatte. Sogleich 
sprang ich vom Bette auf, um so schnell als möglich die Oeff- 
nungzu schli|3ssen, durch welche die schaurig kalte Gletscher- 
luft hereindrang. Mehrere Male jedoch musste ich, in meiner 
nicht angenehmen Situation, dem hereinstürmenden Schnee- 
gestöber bald rechts, bald links ausweichen und ihm den Rü- 
cken zuwenden, um nicht alhemlos zu werden, bevor ich 
vom Bette zum Fenster vordringen konnte. Endlich gelang es 
mir die Fenster zu schliessen und mich anzukleiden. Erbarm- 
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lieh aber sah meine Wohnstube aus! Mein Bett war ganz durch- 
nässl; der Boden, der Tisch , die Bücher und Alles was darauf 
lag, war mil so dichtem fein gesiebtem Gletscherstaub bedeckt, 
dass ich ihn mit einer Schaufel hinausschaffen mussle. Nach- 
dem ich endlich die Ordnung im Zimmer in etwas wiederher- 
gestellt hatte, welche Seine Hochgeboren General Weisshorn 
durch seine flegelhafte und unmanierliche Visite bei mir^o 
schonungslos gestört hatte, nahm es mich auch wunder, wie 
ör mit seinem wilden Heer beim Durchmarsch draussen werde 
gehaust haben. Welch seltsamer und doch schöner Anblick! 
Die schwarzen Holzhäuser waren blendend weiss gekleidet; 
aber von diesem herrlichen Winterkleide, in M'elches das Dorf 
Randa eingehüllt war, wehete mich eine eiskalte Gletscher- 
luft an, so dass ich eiligst und schaudernd vor Kälte mich in 
meine Wohnung zurückzog. 

Die in die Vispe herabgestürzte Gletschermasse war sehr 
gross, weil sie durch den frisch gefallenen grossen Schnee 
bedeutend im Herabstürzen angewachsen und vergrössert wurde 
und dem Gletscherstäub mehr Kraft verschaffte. Der Nachfall 
von diesem Gletschersturz, der sich in den folgenden Tagen 
noch ereignete, vergrösserte am Hauptwasser (Vispe) die Schutl- 
masse so sehr, dass seit vielen Jahren so etwas hier nicht 
mehr gesehen worden; ja dass die Gewässer der Vispe auf 
mehrere Tage zurückgeschweilt wurden und einen blendenden 
Eissee bildeten. — Zu gleichei* Zeit herrschte nach dem grossen 
Schneefall eine so strenge Kälte, dass viele arme Vögelein 
tödlich erstarrten. Schaarenweise Hessen sie sich an Häusern 
und Scheunen nieder, um sich vor dem greulichen Hunger- 
tode zu reiten. Viele giengen von selbst in die Häuser und 
viele Hessen sich fangen und wurden dann mehrere Tage ge- 
füttert.' Aehnliche traurige Naturereignisse hatten auch an 
benachbarten Orten unsers Visperlhales statt, die den strengen 
und schweren Winter im Jahre 1867 überall besonders bei 
uns merkwürdig machten. . [J. M. ImbodeD.] 
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IVotizen zur Schweiz. Kulturg^eschlchte. (Portsetzang.) 

159) Die allgemeine Aiigsburger-Zeilung vom 7. Juni 1867 
enthält einen kurzen Nekrolog des um die neuere Geometrie 
sehr verdienten Professor Georg Karl Christian von Staudt in 
Erlangen, in dem begreiflicher Weise auch von Steiner die 
Rede ist, ohne ihm aber die hohe Stellung anzuweisen, welche 
diesem als Geometer ganz ausgezeichneten Manne gebührt; 
es hat darum besagter Artikel auf verschiedene Freunde Slei- 
ner's einen bemühenden Eindruck gemacht: Sie mögen sich 
jedoch damit beruhigen, dass ein späterer Ge^chichlschreiber 
der Mathematik den Text desselben ungefähr ebenso richtig 
finden wird, als der Geometer die beigefügte Note. 

160) Für den mit vollstem Rechte hochberühmten Uhr- 
macher Abraham-Louis Breguet (s. IV 220—222), vergleiche 
die sanz interessante Notiz in der «Histoire de Irois ouvriers 
frangais: Richard-Lenoir, Abraham-Louis Breguet, Michel Bre- 
zin. Par le baron Ernouf. Paris 1867 in 8.» Es wird darin 
festgehalten, dass die Familie Breguet ursprühglich eine fran- 
zösische gewesen , und erst zur Zeit des Edictes von Nantes 
nach Neuenburg ausgewandert sei; als Todestag dagegen wird 
der 17. September 1823 bestätigt. 

161) Die im Musee Neuchatelois auf 40 Seilen gegebene 
Beschreibung der am 22. Oclober 1866 in Neuenburg vorge- 
nommenen «Inauguration de l'Academie de Neuchälel et Pose 
de la pierre angulaire du nouveau College» bewahrt unter 
Anderm eine Rede des Professor Louis Favre auf, welche sehr 
interessante und delaillirte Nachrichten über Louis Bourguel 
(s. III 236—237) enthält. 

162) Das Bündnerische Monatsblatt enthält manche natur- 
und kullur-historische Notizen von grossem Interesse, so dass 
hier eine kleine Bluaienlese aus den mir eben vorliegenden 
Jahrgängen 1851 — 1861 derselben wohl gerechtfertigt scheinen 
dürfte : 

1861, III. «Zu Anfang Februar fanden am südlichen Ab- 
hänge der Alpen eigenlhümliche Bewegungen in der Atmosphäre 
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statt. Sie hatten Blitz und Donner, Erdbewegungen, ßrandun- 
gen* und Stromschwellen, stärke Schneefälle u. a. zur Folge. 
Während diesseits der Berge die Witterung trocken 
und heiter war. fiel vom Splügen an bis hinab ge- 
gen Mailand ein so beträchtlicher Schnee, dass die 
italienischen Posten während einigen Tagen uro mehrere Stun- 
den zu spät ankamen. <) — «Am 5. Februar. Mittags 11 Uhr, 
wurde auch in Blinden das Erdbeben gespürt, das sich be- 
sonders in Oberitalien am heftigsten gezeigt \iai. Es verlief 
in wellenförmiger Bewegung von Süden nach Norden. An der 
Waltensburger Halde halten sich in Folge der Erschütterung 
ziemliche Felsmassen losgemacht und die unten durchführende 
Strasse verheert.» — IV. «Am 10. März wurde in Marschlins 
Nachmittags 4*» 15" bei heftigem Südwinde ein Erdbeben 
wahrgenommen.» — Im März starb im 85. Jahre J. M. Tester, 
früher lange Schullehrer bis zum Einmärsche der Franzosen 
in Ghur im März 1799, später Zoiler; ein Mann mit vielen An- 
lagen für Mathematik, und Physik , geistig frisch bis an sein 
Ende. (Vielleicht der Vater des von mir IV 380 behandelten 
Christian Tester) — VII. «üeber den Einfluss der Wälder 
auf das Klima und die Bewohnbarkeit der Länder. Von J. P.» 
1862, IV. «Am 11. März, Morgens um 4*» 20™, wurde in 
Chur ein Erdbeben verspürt mit der Bewegung von .Ost 
nach West. Abends vorher hat sich Föhnwetter eingestellt.» 
— VIII. ber See bei St. Moritzen im Ober-Engadin wurde 
eisfrei 

1832 V 5 1839 V 21 1816 V 10 

1833 V 24 1840 V 11 1847 V 20 

1834 V 11 1841 V 6 1848 V 15 

1835 V 23 1842 V 11 1849 V 20 

1836 VI 8 1843 V 23 1850 V 30 

1837 VI 8 1844 V 12 1851 V 24 

1838 V 28 1845 V 25 1852 V 20 
«Am 25. Juli Morgens 3^ wurde im nördlichen Theile von 
ßündten ein Ertlbehen gespürt, und zwar in horizontaler Rieh- 
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lung von Nordost nach Südwest, begleitet von heftigem Wetter- 
leuchten. Am 27., 28. und 29. Juli sind auch im Oberengadin 
und Bergeil heftige Erdstösse in der Richtung von Ost nach 
West gespürt worden ; Luftströmung von Südwest. 

185B, III enthält einen Nekrolog des namentlich als Bade- 
arzt von Pfäfers und Schriftsteller über die betreffende Quelle 
bekannten, aber auch sonst, namenHich um die naturforschende 
Gesellschaft ßündlens und das Schulwesen dieses Kantons, 
verdienten Dk. Job. Anton Kaiser (Garns 1792, VII 25 — 
Ghur 1853 II 19). — V. aln Chur, Thusis, etc. wurde am 18. 
April Abends 9** 45" ein Erdbeben in der Richtung von 
West nach Ost in der Art verspürt, als ob in den obern Stock- 
werken ein heftiges Gepolter vor sich gegangen wäre. In Be- 
yers merkte man am 18. nichts von einem Erdbeben, dagegen 
am 15. Morgens 5** 27"*.» 

1854, XI. Nach alten Bündtner-Ghroniken «war Anno 1695 
ein schreckhaftes Jahr, indem vom 31. August bis 19. Oktober 
in ganz 3 Bünden in die 40 Erdbidem stark oder schwach 
verspührt worden , worüber von rechtschaffenen Geistlichen 
Herren viele Ermahnungen und Buss-Predigten sind gehalten 
worden.» — XII. «Am 7. November Morgens 4V4 Uhr ist im 
Unterengadin ein starker Erdstoss in der Richtung von Süd- 
west nach Nordost gespürt worden. Merkwürdig, dass am 
1. November es in Bevers wärmer war als in Chur.» 

1856, VII. «Nach grosser Hitze, die fast ununterbrochen 
4 Wochen andauerte, trat am 15. Juni Abends ein Gewitter 
ein, am 16. regnete es beständig fort und Nachmittags fielen 
schwere Schneeflocken in Menge. Gras und Korn wurden 
durch Regen und Schnee zu Boden gedrückt; im Domleschg 
brachen nicht nur Aeste, sondern Bäume unter der Last des 
Schnee's zusammen.» — VIII. Das Erdbeben vom 25. Juli, 
das in Visp so grosse Zerstörungen anrichtete, ist auch in 
Bündten, doch unbedeutend, gespürt worden. [B. Wolf.] 

(Portsetzung folgt.) 



Astronomische Mittlieilungen 



von 
Dr. Rudolf Wolf. 



XXIV. Beobachtungen der Sonnenflecken ira Jahre 1867 und 
Berechnung der Relativzahlen und Variatiooea dieses 
Jahres^ vorläufige Bestimmung der Epoche des letz- 
ten Minimums, Zusammenstellung der bisherigen Epo- 
chen und Relativzahlen, sowie einige betreffende 
Schlüsse und . Rechnungsresultate ; über die behufs 
Ortsbestimmung der Sternwarte ausgeführten und 
beabsichtigten Operationen, speziell über die Bestim- 
mung der Länge, des Nadirs, der Collimatiön und 
Refraction; Fortsetzung der Sonnenfleckenliteratur. 

Die Häufigkeit der Sonnenflecken konnte von mir 
oder meinen Assistenten, Herrn Weilen mann und 
Meyer, im Lauf des Jahres 1857 an 299 Taigen mehr 
oder weniger vollständig beobachtet werden, und 
ausserdem erhielt ich von den Herrn Hofrath Schwabe 
in Dessau und Weber in Peckeloh (s. 246 der Litt.) 
eine ziemlich grosse Anzahl werthvoller Ergänzungen, 
so dass ich schliesslich für 356 über vollständige, 
zum Theil sogar über mehrfache Beobachtungen ver- 
fügte und nur bei 9 Ta^en (2 im Januar und 7 im 
Dezember) in gänzlicher Unkenntniss über den Flecken- 
stand der Sonne blieb. — Wie bei den Berichten über 
1863 bis 1866 habe ich in der ersten der beistehenden 

XIII. 2. 8 
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Tafeln für jeden Tag in altgewohnter Weise die An- 
zahl der gesehenen Qruppen und Flecken eingetragen, 
und bei jeder Beobachtung, mit einziger Ausnahme 
der entweder von mir selbst oder von den Herrn 
Weilenmann und Meyer nach ganz entsprechender 
Art mit Vergrösserung 64 meines Vierfüssers erhal- 
tenen Normalbeobachtungen, durch ein beigefügtes 
Zeichen den Beobachter mariiirt, um bei Berechnung 
der Relativzahien den ihm zugehörigen Reductions- 
factor anwenden zu können. Ein beigesetztes ^+ 
bezeichnet Beobachtungen meines geehrten Herrn 
Hofrath Schwabe (mit Reductionsfactor 5/4)9 der nach 
seiner neulichen Einsendung in die Monthly Notices 
of the Royal Astronomical Society (Vol. 28, Nr. S) 
im Ganzen in den 12 Monaten von 1867 

Beobachtungstage 23 26 26 24 26 30 31 31 30 28 22 15 
FJeckenfreie Tage 23 26 15.16 16 23 18 20 17 13 5 3 
Gruppen 00 3 1212J31345 

erhielt, also bei 312 Beobachtungstagen die Sonne 
195 mal ohne Flecken sah (während die zweite der 
beistehenden Tafeln auf 356 Tage 199, die erste so- 
gar 216 ohne Flecken hat) und während des ganzen 
Jahres 25 Gruppen (21 weniger als 1866, und 68 
weniger als 1865) zählte. — Ein beigesetztes * be- 
zeichnet Beobachtungen, welche ich (vergl. Nr. Xü) 
mit dem kleinen Instrumente machte und mit V2 in 
Bechnung brachte; ein beigesetztes w endlich Beob- 
achtungen von Weber, die ich mit V4 in Bechnung 
brachte. — Mit Hülfe dieser Beobachtungen und Re- 
ductionsfactoren wurden nun für die erwähnten 356 
Tage die Relativzahlen berechnet, und daraus theils 
die in die Tafel eingetragenen Monatsmittel, theils 
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R = 8,0 

als mittlere Relativzahl des Jahres 1867 gefunden. — 
Die zweite der beistehenden Tafeln gibt für jeden 
derselben 356 Tage die ihm zukommende Relativzahl, 
— jedoch (entsprechend den Berichten seit 186S) mit 
dem Unterschiede, dass letztere sich nicht al^in auf die 
in ersterer Tafel eingetragene Beobachtung gründet, 
sondern dass für sie ausser der Wolf- Schwab e'schen 
Serie säramtliche 306 Weber'schen Beobachtungen 
benutzt wurden, welche in Nr. 246 der Literatur ver- 
zeichnet sind. Ferner gibt die zweite Tafel die fünf- 
tägigen Mittel dieser mittlem täglichen Relativzahlen, 
so wie für jeden Monat das Mittel der 6 (oder im 
August 7) auf ihn fallenden fünftägigen Mittelzahlen. 
Diese 12 letztern Zahlen stimmen natürlich mit den 
Monatsmitteln der ersten Tafel nicht ganz überein, 
und so ist auch das aus ihnen gezogene Jahresmittel 

R' = 8,3 
etwas von dem aus der ersten Tafel erhaltenen 
Werthe R verschieden. Mit Zugrundelegung dieser 
Werthe erhalte ich nach den von mir aufgestellten 
Formein, folgende magnetische Declinationsvaria- 
tionen : 



1867 


" nach 
Formel 


h 
Anwend 
R 


ei 

ung von 
R' 


Prag 


VIII 


6', 16 


6',18 


München 


XXXIII 


7,40 


7,41 


Ghristiania 


XXXVI 


5,25 


5,26 


Greenwich 


xxxx 


*,61 


4,62 


Rom 


IVL 


5,91 


5,93 


Utrecht 


IIL 


5,87 


5,89 
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WO bei Berechnung für Utrecht, wie im vorigen Jahr, 
die muthmasslicb in der Formel zu stark angesetzte 
seculäre Variation des constanten Gliedes vernach- 
lässigt wurde. Da aus den in Pra^ um 2 Uhr und 
20 Uhr angestellten magnetischen Beobachtungen sich 
für 1867 die mit der oben Berechneten *nahe überein- 
stimmende Variation 6',47 ergibt, so bewährt sich die 
Formel VIU immer noch in schönster Weise, und 
ähnlich wird es sich muthmasslicb mit den zwei fol- 
genden Formeiri verhalten, während dagegen aller- 
dings die Formeln für Greenwich, Rom und Utrecht 
noch nicht auf so fester Basis zu ruhen scheinen. 

Wählt man die von einer gewissen Epoche, z. B. 
von dem Anfange des Jahres 1864 hinweg, gezählten 
Monatszahlen als Abscissen, und trägt für jeden Mo- 
nat die ihm entsprechende Relativzahl als Ordinate auf, 
so erhält man eine den Verlauf des Fleckeustandes 
darstellende Curve, und erkennt aus derselben, dass 
zu Anfang des Jahres 1867 ein Minimum eingetreten 
ist, ja kann dasselbe mit ziemlicher Sicherheit auf 

1867, 2 ± 0,2 

legen ^) , — immerhin wird aber eine ganz sichere 



^) Der in diesen Mittheilungen schon oft als fleissiger Sonnen- 
heohächter genannte und benutzte Herr Weber in Peckeloh hat 
nach seinen eigenen Aufzeichnungen das letzte Fleckenminimum auf 
die, erste Hälfte des Februar 1867 gesetzt, was mit meiner Bestim- 
mung ganz gut zusammentrifft. Wenn er dagegen sagt, es wäre 
vielleicht noch zweckmässiger den Anfang einer neuen Periode auf 
den 9. Februar 1866 zu legen, wo er zum ersten Male wieder das 
Auftreten von Fackeln an den Polen beobachtet habe, so kann ich 
nicht beistimmen: Ich habe allerdings schon vor vielen Jahren 
(siehe meine Mittheilungen vom Mai 1859) die Ansicht ausgespro- 
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Bestimmang frühestens nach Ablaut des gegenwär- 
tigen Jahres 1868 möglich werden. Da jedoch diese 
letztere kaum ein bedeutend anderes Resultat ergeben 
wird, und die früher publicirten Tafeln der Epochen 
und Relativzahlen, namentlich durch Benutzung der 
Kirch'schen Beobachtungen, wesentliche Veränder- 
ungen und Erweiterungen erfuhren, so habe ich es 
im allgemeinen Interesse gehalten, jetzt schon eine 
neue Ausgabe dieser Letztern, mit Einschluss der 
neuen Minimumsepoche und der für 1867 bestimmten 
Relativzahl, zu veranstalten. Es wird dabei kaum nö- 
thig sein diesen beiden beistehenden Tafeln einen wei- 
tem Commentar bei;Äufügen, und ich beschränke mich 
daher darauf hinzuweisen, dass ich die aus den auf ein- 
ander folgenden Epochen gezogenen Werthe für die 
Länge der Periode nach Maassgabe der Quadrate der 
für sie erhaltenen Unsicherheiten in 5 Klassen ein- 
theilte, diesen die Gewichte 1 bis 5 beilegte, und mit 



chen und belegt, dass die Fleckenerscheinungen mit einer Art Strö- 
mung von den Polen her beginnen, und könnte also insoweit nichts 
dagegen einwenden, dass das erwähnte erste Wiederauftreten von 
Fackeln als der sichtbare Anfang der neuen Thätigkeit auf der 
Sonne angesehen werden; aber ich muss dennoch des Entschieden- 
- sten dazu rathen, dass das Fleckenminimum als Epoche festgehalten 
werde, da einerseits ein einzelnes, z. B. durch anhaltend schlechte 
Witterung veranlasstes Uebersehen einer ersten Fackelbildung die 
neue Epochenbestimmung unsicherer als die alte machen müsste, und 
anderseits die ältere Beobachtungsreihe von Galilei und Harri ot 
bis zu Adams und Schwabe für 27» Jahrhunderte wohl die Mini- 
mumsepoche, nicht aber die neue Fackelepoche auszumitteln erlaubt, 
also bei Annahme dieser Letztern so zu sagen für uns verloren 
gelxen würde, ohne dass dafür vor Abfluss eines weitem Jahrhun- 
derts ein irgendwie entsprechender Ersatz in Aussicht zu stellen wäre. 



Woif, astroGomische Mittlieüangen. 
Epochen tafel. 



Minima 


Maxim a ■ ' , 


Epochen 1 Differenzen 


3 


Epochen DifferenEen jswi 


1610,8 i 0,t 


8%2 ± 1,5 


1615,5 i 1,5 


10',5 ±1,8 2 


1613,0 1,5 


15,0 1,8 


2 


1626,0 1,0 


13,5 1,4 3 


I(i34,0 l,Ü 


11,0 1,1 




1639,5 1,0 


9,5 1,8 2 


1(145,0 1,0 


10,0 2,2 




1613,0 1,5 


11,0 2,5 j 1 


ie55,0 2,0 


11,0 2,8 




1660,0 2,0 


15.0 2,8 1 1 


Hi«G,0 2,0 


13,5 2,8 




1675,0 2,0 


10,0 2,5 


j 


1673,5 2,0 


10,0 2,8 




1685,0 1,5 


8,0 2,5 


j 


1683,5 2,0 


8,5 2,8 




1693,0 2,0 


12,5 2,2 


2 


1G3K,0 2,0 


14,0 2,2 




1705,5 1,0 


12,7 1,4 


3 


1712,0 1,0 


11,5 i,i 




1718,2 1,0 


9,3 1,4 


3 


1723,5 1,0 


10,5 1,4 




1727,5 1,0 


11,2 1,4 


3 


1731,0 1,0 


11,0 1,4 




1738,7 1,0 


11,3 1,4 


3 


1745,0 .1,0 


10,7 1,1 




1750.0 1,0 


11,5 1,1 


3 


1753,7 0,5 


10,8 0,7 




1761,5 0,5 


8,5 0,7 


4 


lTGe,5 0,5 


3,3 0,7 




1770,0 0,5 


9,5 0,7 


4 


1775,8 0,5 


9.0 0,7 




1770,5 0,5 


9,0 0,7 


4 


1784,8 0,5 


13,7 0,7 




1788,5 0,5 


15,5 1,1 


3 


1798,5 0,5 


12,0 0,7 




1804,0 1,0 


12,8 t,l 


3 


1810,5 0,5 


12,7 0,7 




1816.8 0,ä 


12,7 1,1 


3 


1823,2 0,5 


10,6 0,5 




1823,5 1,0 


7,7 l,t 


3 


1833,8 0,2 


10,2 0,3 




1837,2 0,5 


1 1 ,4 0,7 


\ 


1841,0 0,2 


12,2 0,3 


S 


1818,6 0,5 


11,6 0,5 


n 


1856,2 0,2 


II.O 0.3 


5 


1860,2 0,2 






1867,2 0,2 ■ 










Mittel |ll,lll ± 1,537 
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± 0,253 11 
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Hülfe dieser Gewichte je das Mittel aus den verschie- 
denen Bestimmungen berechnet. Die aus den Minimas 
und Maximas gezogenen Werlhe 

ll',114jt 0,182 UQd ll%060jt 0,239 

für die mittlere Periodenlänge stimmen weit innerhalb 
ihrer noch circa Vs Jahr betragenden Unsicherheiten 
überein, und schliessen die alte Periodenlänge 11%111 
zwischen sich ein. Es hat also keinen Grund diese 
letztere Länge abzuändern, sondern sie darf im Gegen- 
^ theil durch die neuen Rechnungen als noch bestimmter 
erwiesen betrachtet werden. Die auf circa 1 '/2 Jahre 
.ansteigende mittlere Abweichung der einzelnen Pe- 
riode von dem mittlem Werthe zeigt uns, dass die 
Zwischenzeit zwischen zwei Minimas mindestens 
zwischen 

9%6 und 12%6 

schwanken kann, und in der That ist, wie die Tafel 
zeigt, diese obere Grenze in der allerneuesten Zeit 
(auch wenn wir uns nur an die genauer zu fixirenden 
Minimas halten) einmal' nahe erreicht, in etwas früherer 
Zeit, aus der noch ganz sichere Beobachtungen vor- 
liegen, sie und die^ untere Grenze sogar mehrmals 
überschritten worden. Es scheint sogar in diesen 
Ausschreitungen, namentlich im Eintreffen der Mini- 
malwerthe, eine gewisse Gesetzmässigkeit zu liegen 
und wenn, wie es fast den Anschein zu haben scheint, 
der eben abgeflossenen Periode wieder eine solche 
kurze Periode folgen, d. h. das nächste Maximum schon 
etwa ^^Wmu ^^^ nächste Minimum schon etwa ^^'^^/mj 
eintreffen sollte, so würde man dieselbe kaum be- 
zweifeln können. — In der Tafel der Relativzahlen 
sind ohne irgend weiche Veränderung die frühern 
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Bestimmungen zusammengetragen worden, um sie 
bequemer übersehen und gebrauchen zu können. Es 
liessen sich auch an sie mehrere nicht unwichtige 
Betrachtungen knüpfen , welche ich aber auf eine 
spätere Gelegenheit versparen will, wo ich endlich 
cJazu kommen werde die längst versprochene Reihe 
der fünftägigen Mittel und die auf ihr basirenden Un- 
tersuchungen vorzulegen. 

Die zur Bestimmung der geographischen Lage der 
Sternwarte des schweizerischen Polytechnikums un- 
ternommenen Arbeiten haben wieder einige erhebliche 
Fortschritte gemacht, und wenn sie auch jetzt noch 
keineswegs als abgeschlossen zu betrachten sind, 
doch bereits zu verschiedenen Resultaten geführt, 
welche der Mittheilung werth sein dürften. — Was 
zunächst die geographische Länge von Zürich anbe- 
langt, so ist mir nicht bekannt, worauf die von 
Bartsch und Keppler (vergl. XXII) für die Pariser- 
Länge von „Tigurum Helvetiae^ gegebene Zahl 
0^26°^ beruht^); dagegen erhielten auf Grundlage 
wirklicher Beobachtungen : 

Johann und Joh. Jakob Scheuchzer bei der 
Mondsfinsterniss von 1707 IV 27 nach Ma- 
raldi's Berechnung 0** 28™ - ' 

Heinrich Waser um 1770 aus mehreren Monds- 
finsternissen 25 15 

Johannes Feer aus mehreren von 1792 bis 

1806 auf dem Karlsthurme (l',14 westlich 

^ von der alten und l',69 westlich von der 



*) Bartsch hat ausserdem für „Zürich Helvetiae" die Angabe 
0** 22". 
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neuen Sternwarte) beobachteten Sonnen- 
finsternissen und Sternbedeckungen*) 
Johannes Eschmann, aus der trigonometri- 
schen Verbindung der alten Sternwarte 



24 



49,7 



^) Fe er schrieb (s. Triesnecker, Astronomische Beobachtungen 
an verschiedenen Sternwarten in den Jahren 1811 und 1812. Prag 
1813 in 3^) am 22. Juni 1812 aus Zürich an Triesnecker in Wien^ 
„Ich ergreife die Gelegenheit Ihnen einige Beobachtungen von Fix- 
sternbedeckungen mitzutheilen , welche ich' von Zeit zu Zeit Ifler 
angestellt habe und noch ferner fortsetzen werde, da ich seit einem. 
Jahr eine kleine Sternwarte neben meiner Wohnung habe errichten« 
können, und auch mit einem 16 zölligen Borda'schen Multiplikations- 
kreise, einem guten Mittagsfernrohr und einer Pendeluhr versehen 
bin. Mit dem erstem habe ich die Polhöhe derselben zu 47^ 22' 28'^ 
bis 30" bestimmt, und die Meridiandifferenz von Paris aus ziemlich 
zuverlässigen Bestimmungen von altern Beobachtungen 24' 49" bis 50" 
in Zeit gefunden. Indessen wünschte ich, dass Sie bei gegebenem 
Anlass zur Bestätigung der letztern die beigelegten Beobachtungen 
in Rechnung nehmen möchten. Da Sie dieses bisher so oft thaten^ 
so haben Sie vielleicht die Rechnungselemente zu diesen Beobach- 
tungen schon bei Händen, und sind alsdann so gütig, mir die Re- 
sultate davon mitzutheilen." Triesnecker berechnete nun wirklich 
die Mehrzahl der erhaltenen Beobachtungen, und fand so für die 
Pariserlänge von Zürich aus 

1792 III 27 Bedeckung von a Tauri . . . . 24*" 52,2» 

1793 X 21 „ „ y Tauri .... 48,0 

1794 I 31 Sonnenfinsterniss 50,2 

1795 IX 18 Bedeckung von -e- Librae ... 49,3 

- 23 „ des Jupiter .... 52,4 

1796 III 14 „ von d^ Tauri . . . 50,9 

- - „ „ 8^ Tauri . . . 49,8 

1797 VI 24 Sonnenfinsterniss 48,0 

1806 VI 16 „ 46,7 



Im Mittel 24" 49,72* 
wie oben mitgetheilt wurde, wobei Triesnecker beifügt : „Herr Feer 
hat sich also seiner Länge sehr genau zu versichern gewusst." 
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(0,55* westlich von der neuen Sternwarte) . 

mitStrassburg'24™ 51,r, mit Wien 24"' 50,9', 

also im Mittel . . . . .0 24 51,0 

Die Uebereinstimmung zwischen den Bestimmungen 
von Feer und Es ch mann ist sehr schön und inan 
darf aus ihnen wohl mit Sicherheit schliessen, dass 
die Länge der neuen Sternwarte sehr nahe 

0** 24™ 51,5* 

betragen w^ird. Immerhin musste es aber wünschbar 
erscheinen diese Länge noch direkter und auf tele- 
graphischem Wege zu bestimmen, und wirklicli wurde 
zu diesem Zweclie schon li864 die Sternwarte mit 
dem Bureau Zürich oder also mit dem schweizerischen 
Telegraphennelze in Verbindung gebracht, auch mit 
Freund Hirsch in Neuenburg vorläufig ein Austausch 
von Sternen oder Signalen verabredet. Aus verschie- 
denen Gründen musste jedoch die Ausführung mehr- 
mals vertagt werden^ und kam erst wieder ernstlich 
zur Sprache, als im Frühjahr 1866 durch die schwei- 
zerische geodätische Kommission (Denzler, Dufour, 
Hirsch, Plantamöur und Wolf) J)eschlossen wurde, 
auf einem der Centralpunkte des schweizerischen 
Dreiecknetzes , dem Rigi-Kulm, im Sommer 1867 

4 

Polhöhe, Länge des Sekundenpendels, Azimuthe ei- 
niger Dreieckspunkte und Längendifferenz mit Zürich 
zu bestimmen, und sich Herr Professor Plantamöur 
zur üebernahme der Beobachtungen auf Rigi gewin- 
nen Hess; denn nun musste vor oder nachher selbst- 
verständlich auch Zürich ipil Neuenburg, dessen 
Längendiflferenz mit Genf schon 1862 durch Hirsch 
und Plantamöur auf telegraphischem Wege ermittelt 
worden war, entsprechend verbunden werden. Während 
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Plantamour für den Rigi und allfälii^e spätere Sta* 
tionen in Genf eine transportable Kuppel construiren 
liess, und die für seine Expedition (ausser dem von 
ihm bereits in Qenf gebrauchten Pendelappariite von 
Repsold) bestimmten Instrumente (ein grosses Uni- 
versaHnstrument von Ertei und einen von Hipp 
mit elektrischer Registrirung versehenen , nach H i r s c h's 
vorläufiger Untersuchung gut compensirten Chrono- 
meter von William Dubois in Locie) prüfte, gelang 
es mir theils mittelst Zusage eines Beitrages der 
geodätischen Commission an die Erstellungskosten 
der Linie Kulm-Kaltbad, zwischen den Herrn Bürgi 
auf Rigi-Kulm und der eidgenössischen Telegraphen- 
direction den Abschluss eines Vertrages für Anlage 
eines Telegraphenbureaus auf Rigi-Kulm zu vermitteln; 
theils von der letztern in zuvorkommendster Weise 
die Erlaubniss zu erhalten, die Linie Rigi-Zürich an 
unsern Beobachtungsabenden von 9 Uhr Abends an 
zur Disposition zu erhalten; dagegen sab ich bald 
ein, dass keine Hoffnung sei, die längst bei Sylvain 
Mairet in Locie für Zürich bestellte neue Sternuhr 
vor Beginn der Operation zu erlialten, und dies ent- 
muthigte mich momentan so, dass ich glaubte den 
Vorschlag machen zu sollen, den Rigi seiner Länge 
nach mit Neuenburg zu vergleichen, tmd Zürich einst- 
weilen ganz aus dem Spiel zu lassen. Da Letzteres 
meinen beiden Collegen nicht recht munden wollte, 
so entschloss ich mich die Beobachtungen dennoch mit- 
zumachen und dabei die allerdings nicht unbedeutende 
Mühe mit in Kauf zu nehmen, die mit dem Chrono- 
graphen verbujidene ältere Sternuhr durch bäuGge 
Vergleichungen mit der auf mittlere Zeit regulirten 
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Uhr, welche ich von der Association ouvriere in Locie 
angekauft und bereits als zuverlässig erkannt halte, 
in scharfer Controle zu halten; immerhin vsrurde nun 
aber von Plantamour, Hirsch und mir verabredet, 
neben der Linie Rigi-Zürich auch die Linie Zürich* 
Neuenburg zur entsprechenden Benutzung zu ver- 
langen, beide Linien vom Bureau Zürich unabhängig 
auf die Sternwarte Zürich zu führen, wodurch letztere 
sowohl Zwischen- als Endstation werden konnte, 
und nun wo möglich gleichzeitig die drei Längendif- 
ferenzen Rigi-Zürich, Zürich-Neuenburg und Rigi- 
Neuenburg zu ermitteln, wodurch eine vortreffliche 
Controle in Aussicht gestellt war. Nachdem sodann 
Plantamour, Hirsch und ich 1867 IV 6-9 und 
V 30- VI 4 in Neuenburg theils mittelst künstKchen und 
wirklichen Sternen uns unter einander am Chronoskop 
und Chronographen verglichen, theils mit Berathung 
von Hipp unser Beobachtungsprogramm entworfen 
hatten, traf jeder von uns die nöthigen Vorbereitungen 
um in Action treten zu können : Für die Ergänzung 
der äussern Verbindungen mit dem Telegraphenbureau 
Zürich sorgte Herr Inspector Hohl, der uns überhaupt 
fortwährend auf die verdankenswertheste Weise un- 
terstützte; für die Verbindungen im Innern der Stern- 
warte aber, welche ziemlich schwierig waren, wenn 
die neuen Functionen ohne Störung der alten bequem 
und sicher ausführbar werden sollten, gelang es mir 
selbst ein brauchbares Schema zu entwerfen, und 
bei seiner Ausführung hatf* mir ein intelligenter Tele- 
graphist, Herr Fischer, welcher dann auch später 
während der Längenbestimmung die oft nicht leichte 
Correspondenz auf dem Morse besorgte. Die bei- 
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Stehende Figur gibt eiiie üebersicht von diesem 
Schema, und zwar bezeichnen JA und ÜB die je 
aus 10 nfinotto-Elementen bestehenden Localbalterien 
für Uhr and Taster, — LA, die erst aus 120 kleinen 
Danieirschen Elementen, später aus 80 Danieirscben 
und 40 Minotto*Eiementen bestehende Linienbätterie, 

— (] die alle Sekunden den ührstrom herstellende 
Repsold-Uhr. — Ä den zur Controle benutzten Re- 
gulator auf mittlere Zeit, — Ü.S und T.S ühr- 
schreiber und Tasterschreiber des Chronographen, 

— J', T" und P" Sprechtaster, Linientaster und Lo- 
caltaster^ — ß' und Ä" Boussolen, — M den Morse 
oder Schwarzschreiber, ~ Rh den Rheostaten, — 
und endlich Aden Kettenwechsel. — Sollte Zürich 
Zwischenstation sein^ d.h. sollten Zeichen von einer 
der beiden übrigen Stationen nach der andern gehen, 
und zugleich bei uns verslanden oder notirt werden, 
so wurde der Gleitwechsel a geschlossen und im 
Kettenwechsel entweder bei 4 und 10, oder bei 16 und 
10 ein Stift gesteckt, je nachdem das Zeichen auf Morse 
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oder Chronograph erscheinen sollte ; und bei densel- 
ben Stellungen konnte auch Zürich an T nach Rigi 
und Neuenburg sprechen , oder an T* Zeichen auf alle 
drei Chronographen geben. Sollte Zürich dagegen 
Endstation sein, d. h. nur mit Rigi oder nur mit 
Neuenburg verkehren, so wurde die Verbindung 4.10 
durch 4.11 oder 2.11 und die Verbindung 16.10 
durch 16.11 oder 14.11 ersetzt. Sollte endlich Zürich 
ganz ausgeschlossen werden, so wurden die Linien 
nach Rigi und Neuenburg direct an der Blitzplatte 
mit einander verbunden. — Für den Uhrdienst war 
bei 5 beständig ein Stift, — bei Gebrauch des Local- 
tasters P" für Uhrvergleichungen oder für Beobach- 
tungen überhaupt, welche nur auf dem Zürcher- 
Chronographen notirt werden sollten, wurde der 
Gleitwechsel nach b gebracht und, wenn je nach Ein- 
setzen einer neuen Walze in den Chronographen die 
Federnparallaxe bestimmt werden sollte, für diesen 
Moment auch noch der zweite Gleitwechsel c ge- 
schlossen. ~ Das vereinbarte Programm setzte fest, 
dass jeden Abend um 9 Uhr 5 Minuten, nachdem 
jeder Beobachter für sich Niveau- und Collimations- 
fehler bestimmt, mindestens einen Circumpolarstern 
behufs Ermittlung des Azimuthes, und etwa von 8 Uhr 
ab Culminationen einer Reihe verabredeter equatorealer 
Sterne beobachtet habe, die zur Verständigung über 
die gemeinschaftlichen Operationen nothwendige Cor- 
respondenz vorgenommen werde, dann abwechselnd 
jede Station während zwei Minuten constanten Strom 
und später ein bis zwei Reihen von je 61 Signalen 
(etwa Sekundenzeichen) gebe, und endlich je nach 
den 'Ergebnissen der Correspondenz entweder Zürich 

XIII. 2. 9 
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und Neuenburg, oder Neuenburg und Rigi ^) Sterne 
austauschen, — oder aber jede Station wieder für 
sich Sterne beobachte. — Die ersten Versuche dieses 
Programm auszuführen, hatten VI 29 statt, wobei, 
wie an allen folgenden Abenden, mein Assistent 
Herr Weilenraann die zur Bestimmung der Instrn- 
mentalfehler nöthigen Ablesungen und Beobachtungen 
der Circumpolarsterne machte, sowie fortwährend die 
ührvergleichungen besorgte und die ^Signale gab, 
während ich die equatorealen Sterndurchgänge beob- 
achtete; es dauerte jedoch bis VII 4, ehe ein voll- 
ständiger Austausch von allen drei Stationen gelang, 
und auch nachher noch traten, abgesehen von der im 
Allgemeinen ungünstigen Witterung^), wiederholt Stö- 
rungen ein, — sei es in einzelnen der Apparate oder 
durch kleine Missverständnisse — sei es auf den 
Linien durch starke Ableitungen, — sei es auf ein- 
zelnen Bureaux, die der Vorschrift vollständigen 
Anschlusses durch directe Verbindung an der Blitz- 
platte nachzukommen vergassen, — einmal sogar 



^) Ursprünglich wurde der directe Stern-Austausch zwischen 
Kigi und Zürich wegen der zu geringen Längendifferenz ausgeschlossen ; 
später ergab sich jedoch aus von mir während dem Sternaustausche 
zwischen Rigi und Neuenburg vorgenommenen Versuchen, dass bei 
genauer Verabredung über die von Plantamour und mir zu beob-. 
achtenden oder aber wegzulassenden Faden auch dieses möglich sei, 
und so wurden von VII 28 an einige Stemreihen auf allen drei 
Stationen beobachtet und auf allen drei Chronographen registrirt. 

') Von mehreren Gewittern war eines so nahe und stark, dass 
bereits am Morse ganz hübsche Funken übersprangen; natürlich 
wurde dann aber sofort, obschon gerade Rigi und Neuenburg sehr 
lebhaft mit einander conversirten, beide Linien direct mit. der Erde 
verbunden. 
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durch muthwillige Störung auf einem Zwischenbureau. 
— Die nothwendige Folge war, dass sich der Ab- 
schiuss der Operation weiter hinauszog, als wir ur- 
sprünglich dachten, nämlich bis VllI 7, so dass Freund 
Plan tarn our, der VI 15 auf dem Rigi eingetroffen 
war, sich bei 8 Wochen abwechselnd den Unbilden 
der Witterung und dem, durch die nur zu bekannte 
Unverschämtheit mancher Touristen noch fast ärgern 
Fremdenzuge ausgesetzt sah, — und somit begreif- 
licher Weise VIII 9 sehr ermüdet mit Universalinstru- 
ment und Registrir-Chronometer bei mir in Zürich 
eintraf, um sich nach Verabredung mit mir, und dann 
auch mit Hirsch, der VIII 11 von Neuenburg herkam, 
nochmals zu vergleichen. Diese letzte Vergleichung 
wurde VIII 10 bewerkstelligt, indem Plantamour 
qn seinem Instrumente, das an Stelle des parallaktisch- 
montirten Fernrohrs auf der Terrasse (F in Nr. 22) 
aufgestellt wurde, ganz entsprechend wie auf Rigi, 
und ich am Kern'schen Meridiankreise ganz ent- 
sprechend wie während der eigentlichen Längenbe- 
stimmung beobachtete, auch der Zeichenaustausch in 
alt-gewohnter Weise vorgenommen wurde, - VIII 11 
mit dem einzigen Unterschiede, dass Hirsch und ich 
abwechselnd bei jedem Sterne, der eine die ersten, 
der andere die letzten Faden beobachtete, — und 
endlich VllI 12 und 13 noch mit dem weitern Unter- 
schiede, dass für den Zürcher-Chronographen statt 
der Repsold'schen Uhr der Dubois'sche Chronometer 
eingeschaltet wurde und somit der Zeichenaustausch 
unterbleiben konnte. — Die Längenbestimmung Zürich- 
Rigi-Neuenburg wird, sobald die betreffenden Rech- 
nungen abgeschlossen sind, Gegenstand einer eigenen 
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Datum 


Sterne 
in Z 


Steni- 
tausch 


tausch 


Uhr- 
vergl. 


Parall- 


Summe 


1867 VI 29 


206 


_ 


_ 


12t 


11 


338 


— 30 


235 




359 


242 


20 


856 


VII 1 


342 




28 t 


2S6 


30 


S39 




S 




225 


55 


10 


298 




gfi 


470 


244 


187 


30 


1017 




171 




366 


143 


20 


700 




6 






11 


10 


27 




30 




230 


55 


10 


325 






570 


366 


172 


30 


1138 




300 


742 




286 


20 


1348 




373 






220 


10 


603 




223 


573 


413 


231 


20 


1460 








353 


33 


10 


396 




26» 


146 


337 


286 


20 


1073 




161 




358 


253 


30 


802 




57 




365 


99 


20 


541 








366 


66 


10 


442 






83 


345 


RS 


20 


536 




509 


198 


305 


385 


20 


1417 




175 




244 


176 


20 


615 




48 




365 


110 


20 


543 




559 


134 


272 


371 


30 


1389 




609 


44 


364 


407 


30 


1454 




298 




183 


187 


20 


688 




456 


H6 


305 


363 


1ü 


1280 




19 


256 




143 


40 


458 


— 27 






183 


33 


10 


226 


~ 28 


287 


574 


183 


385 


30 


U5ö 


— 29 


330 


6SG 


183 


429 


40 


1638 


- 30 






183 


33 


10 


226 


— 31 


341 


727 


183 


385 


50 


1686 


vin i 






183 


33 


10 


226 


- 2 






122 


22 


10 


154 


- 3 


42 


474 


183 


231 


20 


950 


— 4 






183 


33 


10 


226 


— 5 






175 


33 


10 


218 


— 6 






183 


33 


10 


226 


— 7 


109 


— 


163 


154 


20 


466 


— 10 


1B7 


_ 


244 


176 


30 


647 


— 11 


451 




244 


207 


30 


1022 


- 12 


503 






22 


30 


555 


— 13 


314 


— 


— 


33 


20 


367 


Summa ■ 


7709 


5783 


5281 


7311 


891 


30975 
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Publication der geodätischen Commission werden, der 
ich in keiner Weise vorzugreifen gedenke, nair vor- 
behaltend nachträglich einzelne Neben-Resultate mei- 
ner Beobachtungen mitzutheilen , welche dort keinen 
Platz finden können. Vorläufig will ich nur mittheilen, 
dass während der ganzen Operation auf dem Zürcher 
Chronographen nicht weniger als 30975 Zeichen notirt 
wurden, über deren Vertheilung nach den einzelnen 
Tagen und Kategorien die beigegebene Tafel Auf- 
schluss gibt, und dass wohl in dieser grossen An- 
zahl von Zeichen, deren jedes nicht nur abzulesen, 
sondern in Rechnung zu bringen ist, ein hinlänglicher 
Grund dafür liegt, dass die definitiven Resultate etwas 
lange auf sich warten lasseh. 

Die definitive Bestimmung der Polhöhe oder geo- 
graphischen Breite der neuen Sternwarte, über deren 
vorläufige Ermittlung in Nr. XXII berichtet wurde, 
ist zwar noch nicht vollendet, aber es sind wenigstens 
mehrere dafür nöthige Studien und Arbeiten theils 
durchgeführt, theils begonnen worden und es kann 
bereits über zwei derselben referirt werden : Die 
erste Studie bezog sich auf die möglichst rasche und 
genaue Bestimmung des Zenithpunktes mit Hülfe eines 
im Nadir aufgestellten^Quecksilberhorizontes, d. b. also 
eigentlich auf die besten Reflex- und Beleuchtungsvor- 
richtungen zu diesem Zwecke, da ja die ganze Leich- 
tigkeit und Sicherheit dieser Methode davon abhängt, 
dass, sobald das Fernrohr annähernd nach dem Nadir 
gerichtet ist, auch sofort ein scharfes Spiegelbild des 
Horizontalfadens sichtbar wird. Nachdem ich im Laufe 
der Jahre alle mir bekannt gewordenen Vorschläge 
über betreffende Quecksilberhorizoäte und Ocularauf- 
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Sätze durchprobirt hatte, entschied ich mich, als 
Quecksilberhorizont ein einfaches gläsernes, mit rei* 
nem Quecksilber gefülltes Gefäss anzuwenden, — 
auch das zur Sternbeobachtung gebranchte Ocular 
unverändert für die Nadirbestimmung beizubehalten, 
ihm einzig behufs der Beleuchtung einen, ein schief- 
gestelltes Glimmerblättchen tragenden Ring vorzn- 
stecken, und auf dieses Blättchen das Licht einer 
seitlichen Lampe mittelst einer Sammellinse zu con- 
centriren. Ich erhielt so bei gehöriger Ausdauer ganz 
schöne Reflexbilder, musste aber natürlich jeweilen 
für Blättchen und Linse zweckmässige Stellangen 
aufsuchen, was oft eine ziemliche Zeit erforderte und 
recht mühsam war, — also natürlich zur Folge hatte, 
dass zum Schaden der Beobachtung diese Operation 
möglichst selten vorgenommen wurde. — Doch „Noth 
bricht £isen^, und so gelang es mir und meinem 
Assistenten, Herrn Weilenmann, nach einigen Pro- 
ben auch noch diesen Uebelstand vollständig zu be- 
seitigen und einen durch die beistehende Figur wohl 
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hinlänglich veranschaulichten Hülfsapparat zu con- 
strairen, der nach gelungener Ausführung durch 
Herrn Kern in Aarau wirklich liaum mehr etwas zu 
wünschen übrig lässt.^) Soli der Zenithpunkt bestimmt 
werden und ist hierfür das Fernrohr beiläufig nach 
dem Nadir gerichtet, so hat man nunmehr einfach den 
Aufsatzring mit dem Glimmerblättchen auf das OcuJar 
zu legen, den Linsenträger in den beständig am Rohr 
bleibenden Klemmring einzustecken und die dafür 
bestimmte Gasflamme anzuzünden, — sieht sofort das 
Bild, ja hat nur ausnahmsweise nöthig die Stellungen 
vom Glimmerblättchen und Linse etwas zu corrigiren, — 
stellt durch einige leichte Schläge das ungeklemmte 
Fernrohr so, dass die Distanz des beweglichen Ho- 
rizontalfadens und seines Bildes durch den festen 
Horizontalfaden halbirt wird, und liest ab, — eine 
Summe von Operationen, die in wenigen Minuten, 
also zwischen den Sternbeobachtungen, so oft man 
nur will, durchzuführen ist. — Dieselbe Vorrichtung 
leistet selbstverständlich auch die besten Dienste, 
wenn man neben dem Nadirpunkte auch die Summe 



^) Herr P. Tachini hat in einer Abhandlung, welche er un- 
ter dem Titel „L'orizonte artificiale del Cerchio Meridiane di Pa- 
lermo" in dem kürzlich erschienenen Februarheft des „Bulletino 
meteorologico del R. Osservatorio di Palermo" veröffentlichte, eine 
achöne Reihe von Nadirbestimmungen mitgetheilt, welche er mit 
dem Lamont'schen Oculare und dem von Lamont vorgeschlagenen 
Quecksilberhorizonte erhielt, welche er bei dieser Gelegenheit be- 
schreibt und abbildet. Ich muss aber dennoch wenigstens unsere 
Ocularvorrichtung vorziehen, da es mir gerade wesentlich erscheint 
für die Sterne und die Nadirbestimmung dasselbe Ocular brauchen 
zu können. 
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von CoIIimatioii und Neigung am Quecksilberhorizonte 
ablesen will, — sei es um die anderweitigen Bestim- 
mungen dieser beiden Correctionselemente zu con- 
troliren, — sei es um daraus, wie es auf der Zürcher- 
Sternwarte Uebung ist um das als schädlich erkannte 
häufige Umlegen zu vermeiden, die Collimation mit 
Hülfe der aus den Durchgangszeiten eines, polaren 
Sternes und seines Spiegelbildes in einem passend 
aufgestellten Quecksilberhorizonte bestimmten Nei- 
gung förmlich abzuleiten. 

Die zweite Studie bezog sich auf die Bestimmung 
der Refraction, welche ich schon in Bern nur aus- 
nahmsweise der Besserschen Tafel entnahm, sondern 
gewöhnlich durch Messung der scheinbaren Zenith- 
distanzen höherer und tieferer Sterne für jeden Beob- 
achtungsabend direct ableitete, — zuweilen sogar, 
um auch die Deciinationen nicht voraussetzen zu 
müssen, die beiden Gulminationen von Circumpolar- 
sternen beobachtend. Da ich bei allen Höhenmessungen 
die Nähe des Horizontes ohnehin vermied, so konnte 
ich hiebei mit fast immer hinlänglicher Annäherung 
die Refraction der Tangente der Zenithdistanz pro- 
portional setzen ; aber dennoch kann ich es nur mit 
Freuden begrüssen und muss es als einen erheblichen 
Fortschritt ansehen, dass mein Assistent Herr Wei- 
lenmann in neuester Zeit beim Studium der Bauern- 
feind'schen Entwicklungen den glücklichen Griff machte 
durch eine kleine, die Genauigkeit kaum wesentlich 
beeinträchtigende Veränderung eine grosse Verein- 
fachung zu erzielen 3 welche eine bequeme Bestim- 
mung der Refraction zu erlauben scheint, ohne ent- 
weder mein ursprüngliches Princip 4er directen Be- 
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rücksichtigung der örtlichen und zeitlichen Verhältnisse 
oder dann eine etwas grössere Annäherung an den 
Horizont vermeiden zu müssen. Ich lasse daher gerne 
tlie mir von ihm eingegebene Arbeit in extenso folgen : 
„Es ist meine üeberzeugung", schreibt Herr 
Weilenmann, dass „Refractionstafeln, die für einen 
Ort z. B. für Königsberg gelten, nicht unmittelbar 
auch anderswo angewandt werden dürfen, da die 
Temperaturverhältnisse ganz andere sein können. 
Es muss daher von Interesse sein, die Refraction 
für jeden Ort mit nicht wesentlich mehr Mühe be- 
stimmen zu können als erforderlich ist, jene aus den 
Bessefschen Tafeln heraus zu schreiben; und dies 
um so eher, da ja bekanntlich die Refraction mit der 
Temperatur und dem Barometerstande ändert. Um 
diese Variationen zu würdigen, bleibt uns aber bei 
Benutzung der gewöhnlichen Tafeln Nichts übrig als 
am Beobachtungsorte Barometer und Thermometer 
abzulesen und dann nach diesen durch Erfahrungs- 
correctionen die Refractionen zu verbessern. ~ Nun 
hat freilich Bessel, dessen unermüdlicher Eifer ja 
bekannt ist, aus zahlreichen Beobachtungen, die im 
Mittel Statt habende Abhängigkeit der Refraction von 
Temperatur und Luftdruck bestimmt und in Tafeln 
gebracht. Aber abgesehen davon, dass diese Ab- 
hängigkeit nur im Mittel gilt, halte ich es für ausge- 
macht, dass die für Königsberg gültigen Correctionen 
nicht auch für andere z. B. in südlichem Breiten ge- 
legene Orte gelten. Es wäre daher, wenn wirklich 
rationell verfahren werden soll, nothwendig, dass 
auf jeder Sternwarte vor Allem besondere Refrac- 
tionstafeln entworfen und deren Abhängigkeit vom 



138 Wolf, astronomische Mittheilungen. 

Luftzustand ausgemittelt würde. Nun ist diese Arbeit 
jedenfalls zeitraubend und dann bleibt zudem noch 
immer einige Unsicherheit wegen der Temperatur- 
bestimmung. Wir brauchen für das Thermometer nur 
einen andern Standpunkt zu wählen, so können wir 
Differenzen erhalten die bis zwei Grade betragen 
können; ja am Tage kann dieser Unterschied sich 
noch bedeutend steigern und man weiss vollends 
nicht, soll man im Schatten oder in der Sonne ablesen. 
Diesem Uebelstande suchte man schon längst durch 
Entwicklung von Formeln, die sich den Refractionen 
möglichst anpassen, abzuhelfen. Es sind solche schon 
in Masse aufgetaucht; aber während die einen in 
grössern Zenithdistanzen nicht mehr genügen, sind die 
andern viel zu complicirt. Bessel's und Ivory's 
Ausdrücke sind nicht wohl zum praktischen Gebrauche 
anwendbar und „a tang z^ gilt nur für geringere 
Zenithdistanzen. Die verschiedenen Theorien studirend, 
aber von Allen wenig befriedigt ihrer Weitläufigkeit 
oder dann Ungenauigl^eit wegen , kam mir auch die 
in Nr. 1478 der astronomischen Nachrichten enthal- 
tene Abhandlung von Bauernfeind in die Hände. 
Sie sprach mich besonders dadurch an, dass, die 
Aenderungen des Luftzustandes aus Experimenten 
abgeleitet waren; und diese Abhandlung war es, die 
mich auf eine sehr einfache und sehr genaue Formel 
führte. Ich gebe hier in Kürze seine Theorie wieder, 
um dann unmittelbar zu meinem Ausdruck überzu- 
gehen. 

„Durch Experimente fand Bauern feind folgende 
Beziehungen : Sind h und h' zwei Atmosphärenhöhen , 
d' und ^' die absoluten Temperaturen (Nullpunkt bei 
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-273° Centigr.), p und p' die Drücke, q und q' die 
Dichtigkeiten und endlich k und k' zwei zu bestim- 
mende Coefficienten , so hat man : 

f=(f)'"'=(-fr'=(-^)". 

wobei k = 1.216 und k' == 1.023 oder genähert 
i= 1.2 u. *' = 1.0 gefunden wurde, so dass also 

„Laplace hat nun bekanntlich für die Refraction 
folgende Differenzialformel aufgestellt : 

, a" . do 1 — s 

^"^ f cos H H- (2« — ««) sin *z — 2a fl — -^\ 

wo dr das Differenzial der Refraction, a" die Refrac- 
tionsconstante der Luft in Bogensekunden, a dieselbe 
Grösse in Längen, Qq die Dichtigkeit der Luft am Mee- 
resspiegel, Q dieselbe in der Höhe x über dem Meere 
und z die Zenithdistanz des Gestirnes bezeichnet, 

endlich «= ^ ist, wo r^ den Radius der Erde 

am Beobachtungsorte vorstellt. Setzen wir noch 

-r- = y und m = — , also my = — , 
SO wird nach Bauernfeind: 



£-=(^')'=('-V)'. ^=-5,l-!,)-.„ 



9o 

X my 

~" ro-fa? "^ 1 + my ' 

somit : 
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5a'' . (1 — yy dy 



1-« Kcos^js + 2my + mY — 2a (1 —(1 —y)') (1 -f wy)» 

Den Ausdruck 

m'y' - 2a (1 — (1 - y)^) (2my + m'y') 

als sehr klein vernachlässigend und 

5 a" 

COS ^z = a 5 2m = 6 , .. _ 5tw ä = ^^ , y — 1 = tr 



setzend, erhält man 

qu^ du 



dr == 



Ka + 6(1 + u) — 2a(l + u') ' 

Daraus folgt, da, wenn q von Qq bis abnimmt, u von 
-1 bis zunimmt 



u* du 
r = 



=Ir 



Ko + 6 (1 + u) — 2a (1 4- u^) 
-1 

Dieses Integral liefert keinen geschlossenen Ausdruck,, 
sondern, durch Entwicklung der Wurzel, Glieder von 
der Form 



h 



u^ du 



— 1 

die sich dann integriren lassen. Die so erhaltenen 
und an obgenanntem Orte zu findenden Reihen stel- 
len, wie wir aus einer spätem Zusammenstellung- 
sehen werden, die Refractionen bis zum Horizonte 
sehr schön dar; was ihnen einen grossen Vorzug vor 
den Ivory'schen und Bessefschen Reihen gibt. Aber 
es ist auch hier der Nachtheil , dass bei grössern 
Zenithdistanzen die Convergenz geringer wird. Es 
könnte sich diese Formel daher nur zur Entwerfung 
einer Tafel eignen. Das ist's aber nicht, was zu 
wünschen ist; denn wenn man sich mit Tafeln be- 
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gnüfgen will, so sind gewiss die BesseT sehen noch 
immer gut. Hingegen ist gewiss das von grossem 
Interesse, dass ihre Uebereinstimmung mit den Be- 
obachtungen mit ziemlicher Sicherheit auf die VVahr- 
heitder Bauernfeind 'sehen Resultate über die Con- 
stitution der Atmosphäre schliessen lassen. — Wenn 
ich nun an seinen durch Experimente erhaltenen Be^ 
Ziehungen zwischen Dichtigkeit, Höhe, Temperatur 
Aenderungen vornehme, so geschieht dies durchaus 
nicht, um Thatsachen zu bestreiten, sondern um, 
wie angedeutet, eine Formel zu erhalten, welche 
beinahe so leicht zu handhaben ist als die BesseT- 
schen Tafeln, und die Refractionen bis in irgend prak- 
tisch noch brauchbare Zenithdistanzen ganz gut dar- 
stellt. Durch dieses Mittel wird sich dann leicht ent- 
scheiden lassen, ob die Refractionen nach Norden 
und Süden verschieden zu nehmen sind oder nicht. 
— Ich tnachte folgende Schlüsse : Inder Differenzial- 
formel von Bauernfeind ist (1 — yY mit einem klei- 
nen Faktor, a multiplizirt. Ferner ist y zwischen den 
Grenzen und 1 zu nehmen; also bekommt auch 
(1 — yY nur Werthe zwischen und 1. Die Varia- 
tion zwischen den gleichen Grenzen habe ich aber, 
wenn ich statt (1 — yY einfach (1 — y) setze; folg- 
lich wird es auf die Richtigkeit der Formel geringen 
Einfluss haben, wenn ich setze 

s 

i- = ^=<-2^' also -Je. = - rfy. 

„Benutzen wir dieses Resultat und den frühern 
Werth von *, so erhalten wir aus der Laplace'- 
schen Formel : 
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, a" . dy 

rfr=7^— .sinz 



(1-«) r cos *i + 2 (m — a)y + mV — 4 amy* — 2 am^y^ 

Da nun m, das Verhältniss der Atmosphärenhöhe zum 
Erdradius nur klein, und ebenso a, so dürfen wir 
die Glieder 

rr?y^ — 4kamy^ — 2ain*y* 

vernachlässigen, und bekommen dann 

dr = :; sm Ä 



1—« rcos*Js4-2(m — a)y ' 

WO a, m und jz bei der Integration als constant an- 
zusehen sind. Es wird also : 

dy 



r = 



a" . r 
". sm z /-7== 



+ 2 (m — a)y 



Nun ist sogleich 



fi 



dy Kcos 'z + 2 (m — ayy ^ 

Kcos «z + 2 (m — a) y m — a 

somit 

1 

r dy ^ Kcos 's -|- 2 (m — et) — cos z ^ 

J Keos *z + 2(m — a)y ~" m — a 



Daraus folgt die einfache Formel : 

a" Kcos *z 4- 2 (m — a) — cos z 
1 ^ a m — a 

oder wenn wir setzen : 
SO ergibt sich : 

o Kcos 'z + 2y — cos z 

r = a ! — i . sm Ä. 
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^Diese Formel hat einen besonder^ Vortheil : es 
sind nämlic(i die Constanten ß und y getrennt, und y 
ist eine Grösse, die jedenfalls nur sehr geringen Aen- 
deruDgen unterworfen ist, da Variationen hauptsäch- 
lieh von der Verschiedenheit der Atmosphärenhöhe 
abhängen. Nun ist aber m das Verhältniss der Luft- 
höhe zum Erdradius, und dieses kann offenbar nur 
um Geringes ändern, und jedenfalls wird diese Aen- 
derung von minimem Einfluss auf die Refraction sein, 
da y zudem sowol im Zähler als im Nenner vor- 
kommL — Wir können daher, wenn für y einmal ein 
mittlerer Werth gefunden ist, diese Grösse als un- 
veränderlich betrachten, und es wird die Refraction 
hauptsächlich von der Grösse ß abhängen. — Wir 
können folglich schreiben : 



r = jJ • 2{z)^ wo 2:{z) = ^—^ si 



sin z 



und ganz ähnlich wie die trigonometrischen Functio- 
nen nur von z abhängt. Es lassen sich, sowie y ge- 
geben ist, die Logarithmen der £{z) in Tafeln brin- 
gen, die dann beständig, wenigstens für Orte von 
nicht gar zu grossem Höhenunterschiede gelten. Ich 
habe nun angenommen , wenn man y so bestimme, 
dass den ResseTschen mittlem Refractionen Genüge 
geleistet werde, so könne 2:{z) so ziemlich für alle 
Orte gleich gesetzt werde. Sollte aber diese Annahme 
nicht allen Reobachtern genügen, so ist jeder leicht 
im Stande, durch Sterne nach und nach einen mitt- 
lem Werth von y zu finden, und sodann eine Tafel 
der 2 nach den hier später mitgetheilten zu entwerfen. 
„Um zu sehen in wie weit obige gewiss einfache 
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Formel den Beobachtungen genügt; vergleiche ich 
deren Resultate mit den Bessel 'sehen Tafeln, und 
zwar zunächst mit denen der mittlem Refraction und 
nachher mit denen von irgend einem andern Luft- 
zustande. — Die nachstehende Tafel enthält folgende 
Rubriken: Unter z die scheinbare Zenithdistanz; unter B 
die Besser sehen Refractionen, unter fi' die Bauern - 
feind' sehen und unter W die nach meiner Formel 
berechneten. Endlich sind noch die Differenzen 
B'—B und W—B beigefügt. 



z 


B 


B' 


w 1 


B'—B 


W— B 


0« 


0.0" 


0.0" 


0.0" 


0.0" 


0.0" 


10 


10.2 


10.1 


10.2 


—0.1 


0.0 


20 


21.0 


20.9 


21.0 


-0.1 


0.0 


30 


33.3 


33.2 


33.3 


—Ol 


0.0 


40 


48.4 


48.2 


48.3 


—0.2 


0.1 


45 


57.7 


57.4 


57.6 


—0.3 


0.1 


50 


68.7 


68.4 


686 


-0.3 


0.1 


55 


82.3 


81.9 


82.2 


-0.4 


0.1 


60 


99.7 


, 99.3 


99.6 


-0.4 


-0.1 


65 


123.2 


122.7 


123.1 


-0.5 


-0.1 


70 


157.3 


156.7 


157.2 


-0.6 


-0.1 


75 


212.1 


211.4 


212.1 


0.7 


0.0 


76 


227.4 


226.7 


227.4 


—0.7 


0.0 


77 


244.9 


244.1 


244.9 


—0.8 


0.0 


78 


265.0 


264.3 


265.2 


0.7 


-t-0.2 


79 


288.5 


287.7 


288.7 


08 


+0 2 


80 


316.2 


315.4 


316.5 


0.8 


+0.3 


81 


349.3 


348.6 


349.8 


—0.7 


+0.5 


82 


389.6 


389.0 


390.3 


-0.6 


+0.7 


83 


439.7 


439.3 


440.4 


0.4 


+0.7 


84 


503.3 


503.2 


504.0 


—0.1 


-f-0.7 


847« 


542.9 


541.9 


542.4 


1.0 


0.5 


85 


586.5 


586.6 


586.5 


+0.1 


0.0 


85V« 


639.6 


638.4 


637.4 


1.2 


-2.2 


86 


698.9 


699.4 


696.5 


+0.5 


-2.4 


87 


854.6 


858.1 


847.3 


4-3.5 


—7.3 
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Dabei haben in meiner Formel die Constanten fol- 
gende Werthe : 
log ß = 1.76138 log y = 7.32948^ 10, also 
ß = 57.727'' a" = 57.712" « = 0.00027991 
m = 0.0024153 

Da nun m = — und im Mittel r = 859.427 Mei- 

len, so erbalten wir für die Höhe der Atmosphäre blos 

h = 2.076 geogr. Meilen. 
Diess ist offenbar eine viel zu kleine Zahl; aber 
wir können das erhaltene Resultat dadurch erklären, 
dass es hauptsächlich die untern dichten Schichten 
sind, welche die Refraction erzeugen, während die 
höhere ungemein verdünnte Luft nur einen unmerk- 
lichen Einfluss ausübt. — Aus der Tafel ergibt sich, 
dass die Formel bis 86 oder 87^ ganz gut stimmt; 
nachher weicht sie freilich ab, und die Resultate wer- 
den zu klein ; aber ich halte das für keinen grossen Uebel- 
stand, weil nachher doch jede Genauigkeit aufhört. 
„Um die Refraction zu berechnen, oder den Werth 
von 2J in Tafeln zu bringen, lassen sich mit beson- 
derm Vortheil die von Wittslein entworfenen sie- 
benstelligen Gauss'schen und seine fünfstelligen Lo- 
garithmentafeln benutzen. Ich will dies an folgen- 
dem Beispiel zeigen. Ist nämlich z. B. die Refrac- 
tion bei 78^ zu suchen, so ergibt sich folgendes 
Rechnungsschema : 



2 log cos z = 8.63576—10 6 
log 2y = 7.63051—10 a 

Ä = 8.99475—10 ((1—6). 

B == 0.0409180 

^' = i B = 0.0204590 

log r = 2.42355 

r = 265.2'' wie wir in der Tafel verzeichnet finden. 



log sin 2 = 9.99040—10 
log cos z = 9.31788-10 
— . log y = 2.67052 
log a = 1.76138 

A' = 8.68337—10 



XIII. 2. 10 
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Die Zahlen A^ B^ A* und B' beziehen sich auf die 
entsprechenden Columnen der Gauss' sehen Loga- 
rithmentafeln. 

^ Unter Annahme eines constanten y würde die 
Refraction bei Meridianbeobachtungen folgendermassen 
bestimmt : 

1) Bei noch unbekannter Polhöhe. 

Man beobachtet einen hohen und einen tiefen der 
Deklination nach bekannten Stern, welche geben: 

Daraus folgt : 

Q rfi — <fe — (gg — ^l) 

2) Bei Bestimmung der Polhöhe aus Circumpolar- 
Sternen, deren Deklination als unbekannt angenom- 
men, und z gegen Norden positiv gezählt wird: 

Obere Culmination : g? = rfi — zi — /J • -2i 

9 = ^2 ^2 ß * ^ 

Untere Culmination : g? = 180 — di — Zi — jJ • Z^' 

g) = 180 — rfa — Za' — ß 2^' 

Wir erhalten hieraus: 

*2— «l+«2'-"«l' 



^ = 



Si-s,+s/-s.' 



Haben wir diese Grössen, so können wir noch 
leicht dl und (/s bestimmen. 

3) Kann die Polhöhe einmal als bekannt ange- 
nommen werden, so ist zur Bestimmung von ß nur 
ein tiefer, der Deklination nach gegebener, Stern 
nothwendig ; denn man hat : 
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<p = d + z + ß^S; 
somit 

ß = 5 

4) Um ferner zu untersuchen, ob die Refraction 
nach Norden und Süden wesentlich verschieden sei, 
wären mir einige z. B. am Cap der guten Hoffnung 
oder in Buenos -Ayres gut bestimmte Zenitalsterne 
sehr erwünscht. Es blieb nämlich bei Entwerfung 
der jetzigen BesseT sehen Refractionstafeln Nichts 
übrig, als Circumpolarsterne zu benutzen, und die so 
erhaltenen Correctionen einfach auf südliche Sterne 
überzutragen, während doch nach Norden ganz 
andere Temperaturverhältnisse existiren als nach 
Süden. 

„Um die Anwendung der Formel zu erleichtern, 
gebe ich die mit dem mittlem Werthe von y bestimm- 
ten 2]{z) in Tafeln von gleicher Ausdehnung wie in 
Bremikers Los^arithmentafeln die mittleren Refrac- 
tionen vorkommen, ftnd zwar sowol log 2!(z) als 
JSiz) selbst. (Siehe Tafeln auf pag. 148—150). - 

„Obgleich man schon von vorneherein sieht, dass 
erstens nicht sehr stark ändern kann, und folglich 
für dasselbe z die Funktion 2{z) wahrscheinlich als 
constant angesehen werden darf, wollen wir diess 
doch an einigen Beispielen prüfen. Die nachstehen- 
den Tafeln gelten streng für den mittlem Barometer- 
stand von circa 752 Miilim. Nun will ich einen Ba- 
rometerstand von 710.6 Miilim., also den tiefsten, 
der in Bremikers Logarithmentafeln vorkommt, an- 
nehmen und die mittlere Temperatur belassen und 
die in der Tafel enthaltenen Werthe von I!{z) benutzen. 
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Schb. 


E 


[^) 


Schb. 


E 




z 


Log. 


Num. 


2 




Log. 


Num. 


1^ 


8.24192 


0.0174 


KV" 




9.93836 


0.8677 


2 


8.54308 


0.0349 


42 




9.95362 


0.8987 


3 


8.71940 


0.0524 


43 




9.96882 


0.9307 


4 


884464 


0.0699 


44 




9.98398 


9638 


5 


8.94195 


0.0875 


45 




9.99912 


0.9980 


6 


9.0216*2 


0.1051 


46 




0.01425 


1.0334 


7 


9.08914 


0.1228 


47c 


^0' 


0.02941 


1.0701 


8 


9.14780 


0.1405 




20 


0.03447 


1.0826 


9 


9.19971 


0.1584 




40 


0.03953 


1.0953 


10 


9.24632 


0.1763 


48 





0.04459 


1.1081 


11 


928865 


0.1944 




20 


0.04965 


1.1211 


12 


9.32747 


0.2125 




40 


0.05474 


1.1343 


13 


9.36336 


0.2309 


49 





0.05980 


1.1476 


14 


9.39667 


0.2493 




20 


0.06487 


1.1611 


15 


9.42805 


0.2679 




40 


0.06996 


1.1748 


16 


9.45750 


0.2867 


50 





0.07506 


1.1887 


17 


9.48534 


0.3057 




20 


0.08015 


1.2027 


18 


9.51178 


0.3249 




40 


0.08528 


1.2169 


19 


9.53697 


0.3443 


51 





0.09042 


1.2315 


20 


9.56107 


0.3640 




20 


0.09557 


1.2461 


21 


9.58418 


0.3839 




40 


0.10074 


1.2611 


22 


9.60641 


0.4040 


52 





0.10592 


1.2762 


23 


9.62785 


0.4245 




«0 


0.11111 


1.2916 


24 


9.64858 


0.4452 




40 


0.11632 


1.3071 


25 


9.66867 


0.4663 


53 





0.12154 


1.3229 


26 


9.68817 


0.4877 




20 


0.12678 


1.3390 


27 


9.70717 


0.5095 




40 


0.13205 


1.3553 


28 


9.72567 


0.5317 


54 





0.13733 


1.3719 


29 


9.74375 


0.5543 




20 


0.14263 


1.3888 


30 


9.76144 


0.5773 




40 


0.14795 


1.4059 


31 


9.77809 


0.5999 


55 





0.15338 


1.4236 


32 


9.79513 


0.6289 




20 


0.15864 


1.4409 


33 


9.81186 


0.6484 




40 


0.16413 


1.4592 


34 


9.82826 


0.6734 


56 





0.16953 


1.4775 


35 


9.84450 


0.6990 




20 


0.17497 


1.4961 


36 


9.86502 


0.7253 




40 


0.18043 


1.5151 


37 


9.87636 


0.7522 


57 





0.18592 


1.5343 


38 


9.89205 


0.7799 




20 


0.19144 


1.5540 


39 


9.90760 


0.8083 




40 


0.19698 


1.5739 


40 


9.92303 


0.8376 


58 





0.20256 


1.5943 
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Schb. 


1 ^ 


W 


Schb. 


^ 


(^) 


z 


j I'Og- 


Niim. 


z 


Log. 


Num. 


580 20' 


0.20817 


1.6150 


71O40' 


0.47507 


2.9859 


10 


0.21381 


1.6361 


72 


0.48343 


3.0439 


59 


0.21948 


1.6576 


20 


0.49194 


3.1041 


20 


0.22519 


1.6795 


40 


0.50058 


3.1665 


40 


0.2309:i 


1.7019 


73 


0.50933 


3.2309 


60 


0.23671 


1.7247 


20 


0.51825 


3.2980 


20 


0.24254 


1.7480 


40 


0.52731 


3.3675 


40 


0.24839 


1.7717 


74 


0.53652 


3.4397 


61 


0.25429 


1.7959 


20 


0.54591 


3.5148 


20 


0.26023 


1.8206 


40 


0.55546 


3.5930 


40 


0.26621 


1.8459 


75 


0.56518 


3.6743 


62 


0.27225 


1.8718 


20 


0.57509 


3.7592 


20 


0.27832 


1.8981 


40 


0.58520 


3.8477 


40 


0.28423 


1.9241 


7tf 


0.59551 


3.9401 


63 


0.29060 


1.9525 


10 


0.60075 


3.9879 


20 


0.29683 


1.9808 


20 


0.60604 


4.0368 


40 


0.30310 


2.0095 


30 


0.61137 


4.0867 


64 


0.30943 


2.0390 


40 


0.61677 


4.1378 


20 


0.31581 


2.0692 


50 


0.62224 


4.1903 


40 


0.32225 


2.1001 


77 


0.62774 


4.2436 


65 


0.32876 


2.1319 


10 


0.63332 


4.2985 


20 


0.33532 


2.1643 


20 


0.63896 


4.3547 


40 


0.34174 


2.1965 


30 


0.64466 


4.4122 


66 


0.34864 


2.2317 


40 


0.65044 


4.4714 


20 


0.35540 


2.2667 


50 


0.65627 


4.5318 


40 


0.36223 


2.3027 


78 


0.66217 


4.5938 


67 


0.36914 


2.3396 


10 


0.66815 


4.6574 


20 


0.37612 


2.3775 


20 


0.67420 


4.7228 


40 


0.38318 


2.4164 


30 


0.68031 


4.7897 


68 


0.39032 


2.4565 


40 


0.68651 


4.8586 


20 


0.39754 


2.4977 


50 


0.69278 


4.9292 


40' 


0.40485 


2.5401 


79 


0.69914 


5.0020 


69 


0.41225 


2.5838 


10 


0.70557 


5.0766 


20 


0.41974 


2.6287 


20 


0.71210 


5.1535 


40 


0.42733 


2.6750 


30 


0.71871 


5.2325 


70 


0.43503 


2.7229 


40 


0.72540 


5.3138 


20 


0.44282 


2.7722 


50 


0.73219 


5.3975 


40 


0.45071 


2.8231 


80 


0.73906 


5.4835 


71 


0.45872 


2.8755 


10 


0.74604 


5.5724 


20 


0.46684 


2.9298 


20 


0.75312 


5.6640 
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Schb. 


2{z) 


Schb. 


£ 


W 


. z 


Log. 


Num. 


i 


Log. 


Num. 


SO'' 30' 


0.76030 


5.7584 


83^50' 


0.93086 


8.5282 


40 


0.76758 


5.8557 


84 


0.94108 


8.7314 


50 


0.77497 


5.9562 


10 


0.95152 


8.9438 


81 


0.78247 


6.0600 


20 


0.96213 


9.1650 


10 


0.79009 


6.1673 


30 


0.97299 


9.3970 


20 


0.79782 


6.2780 


40 


0.98407 


9.6398 


30 


0.80568 


6.3927 


50 


0.99537 


9.8940 


40 


0.81367 


6.5113 


85 


1.00691 


10.1605 


50 


0.82136 


6.6277 


10 


1.01868 


10.4395 


82 


83000 


6.7609 


20 


1 .03075 


10.7338 


10 


0.83840 


6.8929 


30 


1.04305 


11.0416 


20 


0.84693 


7.0296 


40 


1.05561 


11.366! 


30 


0.85561 


7.1715 
7.3181 


50 


1.06846 


11.7073 


40 


0.86442 


86 


1.08159 


12.0667 


50 


0.87341 


7.4715 


10 


1.09502 


12.4457 


83 


0.88255 


7.6305 


20 


1.10872 


12.8445 


10 


0.89185 


7.7956 


30 


1.12274 


13.2661 


. 20 


0.90133 


7.9677 


40 


1.13707 


13.7113 


30 


0.91099 


8.1468 


50 


1.15173 


14.1817 


40 


0.92081 


8.3332 


87 


1.16670 


14.6790 



Die folgende . Tafel gibt in der ersten Colonne 
die scheinbaren Zenitdistanzen, dann onter B die 
Besser sehen Refractionen, und unter W die berech- 
neten, während die letzte Reihe die Differenzen 
JF—Ä enthält. Mit der Refraction bei 75° finde ich: 

log ß = 1.73672. 



Schb. 

z 



B 



W 



Diff. 



Schb. 

2 



B 



W 



Diff. 



0<» 
10 
20 
30 
40 
50 
60 
70 
75 



0.0" 

9.6 

19.9 

31.5 

45.8 

65.0 

94.2 

148.7 

200.4 



0.0" 


0.0" 


80° 


298.9" 


9.6 


0.0 


81 


330.1 


19.9 


0.0 


82 


368.2 


31.5 


0.0 


83 


415.4 


45.7 


-0.1 


84 


475.5 


64.8 


-0.2 


85 


554.0 


94.1 


-0.1 


86 


660.0 


148.5 


— 0.2 


87 


806.7 


200.4 

i 


0.0 







299.1" 

330.5 

386.7 

416.2 

476.2 

554.1 

658.1 

800.6 



+0.2" 

+0.4 

+0.5 

4-0.8 

+0.7 

+0.1 

-1.9 

-5.1 
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Dies Resultat belehrt uns zunächst, dass eine 
Aenderung des Barometerstandes auf 2:(z) bis zu 87^ 
ohne Einfluss ist. — Um nun die Uebereinstimmung 
bei Temperaturänderung zu prüfen, wollen wir den 
mittlem BesseTschen Barometerstand belassen, und 
die Refraction bei einer Temperatur von + 20"^ Beaum. 
oder + 25'^ Cels. untersuchen. Aus der Refraction 
bei 75° ergibt sich : 

log j3 = 1 73585, 
und demnach folgende Tafel : 



Schb. 

z 


B 


W 


Diff. 


Schb. 

z 


B 


W 


Diff. 


0° 


0.0" 


0.0'' 


0.0" 


80^ 


297.9" 


298.5" 


-^6.6" 


.10 


9.6 


9.6 


00 


81 


328.8 


329.9 


+1.1 


20 


19.8 


19.8 


0.0 


82 


366.5 


3680 


-fl.5 


30 


31.4 


31.4 


0.0 


83 


413.3 


415.3 


+2.0 


40 


45.6 


45.6 


0.0 


84 


472.6 


475.3 


+2.7 


50 


64.8 


64.7 


—0.1 


85 


549.9 


553.0 


+3.1 


60 


94.0 


93.9 


—0.1 


86 


653.7 


656.8 


+3.1 


70 


148.4 


148.2 


—0.2 


87 


796.9 


799.0 


+2.1 


75 


200.0 


200.0 


0.0 











^Aus obiger Zusammenstellung ist zu schliessen, 
dass auch der Temperatureinfluss auf Il(z) erst bei 
grossen Zenildislanzen, wir können sagen, erst von 
83^ weg bemerkbar wird. Um übrigens eine noch 
weitere Bestätigung zu erhalten, wollen wir eine 
Vergleichung bei — 16° Reaum. Temp. und bei 789.5 
Millim. Luftdruck anstellen. 

log /S = 1.83241 

setzend, bekommen wir : 
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Schb. 

2 


B 


W 


Diff. 


Schb. 

2 


B 


W 


Diff. 1 


0« 


0.0" 


0.0" 


0.0" 


80** 


373.3" 


572.8" 


— 0.5" 


10 


11.9 


12.0 


+0.1 


8t 


412.6 


412.0 


— 0.6 


20 


24.6 


24.7 


-fO.l 


82 


461.0 


459.6 


— 1.4 


30 


39.2 


39.3 


+0.1 


83 


521.2 


518.8 


— 2.4 


40 


56.8 


56.9 


-ro.r 


84 


598.0 


593.6 


— 4.4 


50 


80.7 


80.8 


i-o.i 


85 


697.9 


690.8 


— 7.1 


60 


117.2 


117.3 


+0.1 


86 


837.0 


820.4 


-16.6 


70 


185.2 


185.1 


-0.1 


87 


1029.4 


998.0 


-31.4 


75 


249.8 


249.8 


0.0 








• 



Aach hier ist somit die Abweichung erst von SSP 
weg bemerkbar. 

^Aus der ganzen Untersuchung geht somit klar 
hervor : So lange wir keine Sterne beobachten, de- 
ren Zenitdislanz grösser ist als 83^ können wir mit 
recht schöner Genauigkeit Uiz) für dieselbe Zenit- 
distanz als unveränderlich annehmen, zumal ja auch 
die Beisel' sehen Zahlen, die grossentheils auf Be- 
obachtungen beruhen, keine absolute Richtigkeit be- 
anspruchen können. Ferner ist gewiss anzunehmen, 
dass bei tiefern Sternen überhaupt grosse Genauig- 
keit nicht mehr beansprucht werden kann, da alsdann 
astronomische Strahlenbrechung und terrestrische 
sich vermischen. — üebrigens können wir ja natür- 
lich ganz leicht den Einfluss der Temperatur auf y 
und also auch auf 2 bestimmen, wenn wir wirklich 
in den Fall kommen sollten, in so tiefen Zenitdistan- 
zen und bei einer so extremen Temperatur von — 16° 
Reaum. zu beobachten. — Nehmen wir nun wirklich 
an, es erleide die Grösse y eine Aenderung dy für 
1° Reaum. Temperaturänderung, so werden wir als 
Funktion bekommen bei f Reaum. Temperaturände- 
rung : 
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da wir aus den Beispielen schon ersehen, dass dy 
so klein wird, dass die folgenden Glieder der Tay- 
lor'scben Reihe vernachlässigt werden können. 

-j- • dy kann für dieselbe Zenitdistanz wieder als con- 

stant angesehen und so z. B. gleich gesetzt wer-* 
den. Dann bekommen wir 

log(2;+«)=log2^^j3^ [ä^ + 1(21$^) +-] 

oder genähert : 

log (S+6t) = log 2+ j3^ . ^^ 

= log £+ 0.86862. 22:^, •« 

Nehmen wir nun an es sei bis 75° keine Aenderung 
in £ nöthig, so können wir die Refractionsconstante 
a bestimmen; dann ist für grössere Z die Refraction 

r = a (2; + ör) oder log r = log « + log (2 + 6t) 
log r = log a + log 2; + 0.86862 • -^j^r^^ • t 

„Wenn wir nun die BesseTschen Refractionen 
als Grundlage nehmen, so ist die einzige Unbekannte, 
die wir somit leicht für jedes z bestimmen können. 
— Benutzen wir die letzte für — '16^ Reaum. und 
789.5 Millim. gegebene Tafel, und nehmen wir, wie 
es sich ergeben, den Einfluss der Luftdruckänderung 
als verschwindend an, so finden wir für die Zenit- 
distanzen von 80° weg gewisse Werlhe für und 
ebenso für die Temperatur von 20° Reaum., wenn 
•wir 7.5^ Reaum. als Mitteltemperatur der Bessel'- 
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sehen Tafeln benutzen, und so im ersten Falle 
t = — 23^ im zweiten ^ = + 13° Reaum. wird. 
Diese WerJtbe sind in folgendem znsammengesellt, 
und darunter sogleich die Mittel ausgerechnet als de- 
finitive <5. 'Um keine Zeichen schreiben zu müssen, 
sei bemerkt, dass sämmtlicbe negativ sind. 



t 


80° 


8t° 


82° 


83° 


84° 


85° 


86° 

- 


87° 


23° 
+13° 


32.4 
81.6 


39.5 
148.9 


87.4 
212.8 


• 
156.2 

287.2 


281.6 
376.2 


457.0 
462.9 


1065.2 
448.0 


2012.6 
298.6 


Mitt. 


57.0 


94.2 


150.1 


221.7 


323.9 


459.9 


756.6 


1155.6 



^Die Zahlen für sind gegeben in Einheiten der 
fünften Decimalstelle. Den Ausdruck für die Correc- 
tion des Logarithmus 



0.86862 



t 



21:+ Gl 

können wir durch Ausführung der Division näherungs- 
weise in folgende Gestalt bringen : 

0.86862.^ (1-^.^./. 

Für die verschiedenen z würden wir dann erhalten, 
wenn wir die Correction in Einheiten der fünften 
Decimale angreben : 



80° 
82<> 
84« 
86° 



— 4.5 (1 + 0.00005 t).t; SP 



— 6.7 (1 + 0.00008 l) . I 

— 12.6 (1 + 0.00014 . t 

— 19.6 (1 + 0.00023 0- < 



— 9.6 (1 + 0.00011 t).l; 83° 

— 16.1 (1 + 0.00018 t),t; 85° 

— 27.2 (1 + 0.00031 • '. 

„Setzen wir 0.86862 "^ = « 9 so sehen wir aus 

obigen numerischen Werthen, dass wir einfach schrei- 
ben dürfen : 
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log r = log a • 2>(z) + a • ^ , 
WO a nachstehende negative Werthe hat : 



X = 


80° 


81° 


82° 


83° 


84° 


85° 


86° 


a s= 


4J 


6.7 


9.6 


12 6 


16.1 


19.6 


27.2 



Wenden wir diese Correctionen auf die zwei letzten 
Beispiele an, so finden wir folgende Refractionen 
von SO"" weg. 



+20^ Reaum 


. 752 Millim. 


-16" 


Reaum. 


789.5 Millim. 


Schb. 

2 


B 


W 


Diff. 


Schb. 


B 


W 


Diif. 


^80« 


297.9" 


298.1" 




kO.2" 


SO'» 


373.3" 


373.7" 


1 0.4" 


81 


328.8 


329.2 




-0.4 


81 


412.6 


413.5 


-0.9 


82 


366.5 


367.0 


0.5 


82 


461.0 


462.0 


+1.0 


83 


413.3 


413.8 


— 


-0.5 


83 


521.2 


522.2 


^1.0 


84 


472.6 


473.Ü 


— 


hO.4 


84 


598.0 


598*7 


— 


-0.7 


85 


549.9 


549.8 


0.1 


85 


697.9 


698.0 




hO.l 


86 


653.7 


651.5 




-25 


86 


837.0 


832.3 


— 


-4.7 



^Die Uebfreinstimmung lässt somit Nichts zu 
wünschen übrig. Doch prüfen wir die Sache an 
einem andern Beispiele noch näher, und nehmen wir 
die Refractionsbestimmung vor bei + 28^^ Reaum. 
und 711 Millim. Luftdruck, indem wir obige Tempe- 
ratarcorrectionen von z = 80° weg anwenden. Wir 
bekommen, wenn wir 

log ß = 1.69608 

aus der Refraction bei 75° finden, folgende Tafel: 
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Schb. 

z 


B 


W 


Diff. 


Schb. 

z 


B 


W 


Diff. 


0^ 


0.0'' 


0.0" 


0.0" 


75" 


182.5" 


182.5" 




hO.O" 


10 


8.8 


8.8 


0.0 


80 


271.5 


271.8 




1-0.3 


20 


18.0 


18.1 


+0.1 


81 


299.8 


300.0 




f-0.2 


30 


28.8 


28.7 


- 0.1 


82 


334.1 


342.2 




-0.1 


40 


4t.7 


41.6 


-^0.1 


83 


376.7 


«76.7 




-0.3 


50 


59.1 


59.0 


-0.1 


84 


430.0 


430.3 




kO.3 


60 


85.8 


85.7 


—0.1 


85 


499.9 


499.9 


0.0 II 


70 


135.4 


135.2 


—0.2 


86 


593.4 


591.5 




-1.9 1 



^Aus der ganzen Untersuchung scheint mir nun 
evident hervorzugehen, dass die entwickelte Formel 
bis 86° die Refractionen mit grosser Präcision dar- 
stellt, so bald man der kleinen Aenderung wegen 
Temperatur in E{z) von 80° weg Rechnung trägt, 
oder auch bis 83^, wenn man an der Funktion 2 
Nichts ändern will. Nun aber fallen bei Benutzung 
der Formel alle im Eingange des Aufsatzes erwähn- 
ten Inconvenienzen weg, da man die Refractions- 
constante jeden Abend direkt aus Beobachtungen er- 
hält. Ebenfalls wird Jedermann einsehen, dass die 
Bestimmung der Refraction mittelst obigen Tafeln, 
für 2;, wenn nicht einfacher, doch mindestens so ein- 
fach als mit den Besser sehen Tafeto zu erhalten 
ist. Dann glaube ich aus der ganzen Abhsindlung 
ohne weiteres schliessen zu dürfen, es könne S{z) 
einfach von einem Ort auf den andern übertragen 
werden. Wenn nun auch bei dieser Art der Bestim- 
mung bei tiefen Sternen immer noch eine gewisse 
Correction wegen Temperatur nöthig ist; so kommt 
dieses erstens äusserst selten zum Gebrauch und zwei- 
tens ist sie so gering, dass wenn man in der Tem- 
peratur auch um einige Grade unsicher ist, dies einen 
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sehr kleinen Einflass auf die Refraction ausübt. Bei 
Benutzung der Tafeln ist aber der Einfluss schon ziem- 
lich bedeutend. Schwanken wir z. B. mit der Tem- 
peratur zwischen 15 und 18"^ Reaum., so bringt dies 
bei 85^ Zenitdistanz in Folge der Aenderung von 2 
eine Unsicherheit von 0.7" bis 0.9" hervor, während 
wir aus den Tafeln eine solche von 8.2" haben, da 
eben der Haupteinfluss in der Refractionsconstante 
liegt. 

^ Diese kurze Abhandlung der gefälligen Berück- 
sichtigung empfehlend, muss ich noch einmal darauf 
aufmerksam machen, dass es mir nicht darum zu thun 
war eine neue Hypothese über die Constitution der 
Atmosphäre aufzustellen. Im Gegentbeil halte ich 
Bauernfeinds Annahmen, die er auf Beobachtungen 
gründete, ganz berechtigt, was auch durch die schöne 
Darstellung der Refractionen bis 90^ erhärtet wird. 
Mir war es darum zu thun, in seinen Ausdrücken 
(wie mir schien erlaubte) Vereinfachungen eintreten, 
um eine bis in grosse Zenitdistanzen gut brauchbare 
Formel zu erbalten. Was Beobachtungen von 86^ 
bis 90^ betriflFt, so werden diese doch nie eigentlich 
astronomischen, sondern nur physischen Werth haben 
können.^ 

Zum Schlüsse lasse ich noch eine Fortsetzung 
der Sonnenfleckenliteratur folgen : 

246) Wochenschrift für Astronomie etc., heraus- 
gegeben von Professor Heis in Münster. Jahrgang 
1867 und 1868. (Fortsetzung zu 239.) 

Herr Weber in Peckeloh hat in Forlsetzung seiner Be- 
obachlungsreihen im Jahre 1867 folgende Zählungen gemacht: 
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247) Ueber Erscheinungen in der Atmosphäre. 
Nach Observationen von H. Waldner. (Mss. von 
38 Folioseiten und mehreren Tabellen.) 

Ueber die glänzenden , ilockenartigen und daher von 
Schwabe Licht flocken genannten Gebilde, welche man 
zuweilen mit verschiedener Geschwindigkeit und Richtung 
durch das Gesici^sfeld ziehen sieht, wenn man ein Fernrohr 
nahe nach der Sonne richtet , — die mehrjährigen Öeobach- 
tungen derselben durch Herrn Waldner, — und die ersten 
der von ihm erhallenen Resultate ist bereits in Nr. XVII kurz 
referirt worden. Seither hat Hr. Waldner seine saramtlichen 
Beobachtungen geordnet und discutirt, und es ist so die oben 
erwähnte Abhandlung entstanden, aus welcher ich hiermit 
Erlaubniss ihres Herrn Verfassers einen gedrängten Auszug 
geben will. — Nach einer kurzen Kinleitung, in der Hr. Waldner 
unter Anderm erzählt wie er 1863 IV 27 bei Auffangen des Son- 
nenbildes auf Papier behufs Zeichnung der Flecken, zum ersten 
Mal diese leuchtenden Punkte wahrgenommen habe, stellt er 
in Abschnitt 1 Untersuchungen über die Distanz an, — zeigt 
wie dieselbe mit zureichender Gena4]igkeit aus dem zum Deut- 
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lich-Sehen nöthtgen Ocular-Auszi^ge gefunden werden iiönne, 
— findet so, dass in der Reget gleichzeitig in sehr verschie- 
denen Rntfernungen Punkte sichtbar sind , 7— dass sie jedoch 
an jedem Tage in einer gewissen Entfernung (am häufigsten 
etwa in 500™, — einzelne dagegen dagegen in kaum lOO", -- 
andere Male wieder in inehreren tausend Meier) am häufigsten 
sind, — und dass sie jedenfalls den untern Schichten der 
Athmosphäre angehören. -— Im zweiten und längsten Abschnitt 
gibt Hr. Waldner einen Auszug aus seinem Beobachtungs- 
journale, und zwar 1863 V 12 — 1865 VIII 12. — bildet meh- 
rere d^r gesehenen Flocken ab, etc., — worin wir ihm natür- 
lich nicht folgen können, sondern auf die in den folgenden 
Abschnitten enthaltenen Ergebnisse zu verweisen haben. — 
Im 3. Abschnitte wird die Frage geprüft, ob die Punkte irgend 
welche Verwandschaft mit Sternschnuppen haben möchten, 
wie man diess glauben könnte, wenn man sie zuweilen als 
schwarze Punkte über die Sonnenscheibe ziehen sehe ; sie 
wird namentlich aus dem Grunde verneint, weil die Punkte 
in unmittelbarer Nähe der Sonne am häufigsten und glänzend- 
sten, — etwas ferne von ihr, oder gar Nachts, nie, auch beim 
hellsten Mondschein nicht, gesehen werden. — Der 4. Ab- 
schnitt handelt von den Formen, die im Qanzen sehr ver- 
schieden, doch vorzugsweise sternförmig oder flockig, schon 
seltener länglich, und nur ganz ausnahmsweise scheibenartig 
sind. — Im 5. Abschnitte werden die scheinbaren Bewegungen 
besprochen, und dabei mehrere Fälle angeführt, wo das Ocular. 
um deuilich zu sehen, fortwährend ausgezogen werden musste, 
also ein förmliches Fallen gegen die Erde statt hatte; andere 
blieben dagegen beinahe stehen, — wieder andere zogen in 
parallelen Bahnen durch das Gesichtsfeld, — noch andere än- 
derten oft plötzlich Geschwindigkeit and Richtung, ja wirbelten 
förmlich vorbei; im Allgemeinen war die Bewegung der fer- 
nem Punkte regelmässiger und dabei ihre Geschwindigkeit 
grösser, — bei einigen hundert Metern Höhe bewegten sie sich 
durchschnittlich in einer Sekunde etwa durch 2, bei einigen 
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tausend etwa durch 8 Meter. — Der 6. Abschnitt gibt eine 
Reihe von Angaben Über die aus Entfernung und scheinbarem 
Ourchmesser berechneten wahren Durchmesser; Hr. Waidner 
fand letzteren im Mittel aus circa 40 Bestimmungen i?*"™ 
(Min. 16"°*, Max. 89*""). — Im 7. Abschnitte wird festgestellt, 
dass die vorherrschende Flugrichtung der Punkte in der grossen 
Mehrzahl der Fälle ganz oder nahe (cit'ca in 31 % der Fälle 
ganz, in 49 % innerhalb eines Viertelquadranlen, in 67 % 
innerhalb eines halben Quadranten) mit der Richtung des 
Wolkenzuges übereinstimmt, — nur selten (in IV2 %) ihr 
direct entgegengesetzt war. — Der 8. Abschnitt handelt 
von der Häufigkeit der zu verschiedenen Tagesstunden und 
Jahreszeiten sichtbaren Punkte, und hiernach fällt das täg- 
liche Minimum auf Auf- und Untergang der Sonne, das 
Maximum auf die Mittagsstunden, — das jährliche Hauptmini- 
mum auf den Winter, das Hauptmaximum auf Ende April und 
Anfang Mai, ein sekundäres Minimum auf die eigentlichen 
Sommermonate, ein sekundäres Maximum auf den Herbst. — 
Der 9. Abschnitt endlich resumirt und discutirt die bisdahin 
gefundenen Thatsachen . kömmt zu dem Hauptresultate, dass 
diese glänzenden Punkte Schneeflocken seien, und 
schliesst mit folgender Erörterung, welche ich ihres Interesse's 
wegen wörtlich aufnehme: «Den .Umstand dass Eisnädelchen 
wie Schneeflocken sich nur in Regionen deren Temperatur 
unter 0^ ist, bilden können, sowie dass die nahe über der 
Erde liegende Luftschicht nur im Winter so tief erkältet ist, 
berücksichtigend, erklärt sich nicht nur die tägliche und jähr- 
liche Periodicität der Erscheinung, sondern au'ch dass es mir 
nie gelang Flocken in der Näl^e zu sehen: Bei dem tiefen 
Stande der Sonne Morgens und Abends sowie im Winter, 
und dem durch Dünste verminderten Glänze derselben, können 
io diesen nahe über der Erde liegenden erwärmten Schichten 
nur wenig Flocken gesehen werden. Die kältern Schichten in 
denen Flocken ohne zu schmelzen sich bewegen könnten, liegen 
(vrgl. die Erfahrungen der Luftschiffer, welche z. B. 1852 VHI 

XIII. 2. 11 



162 Wolf, astronomische Mittheilungen. 

17 erst über 4000°* das Thermometer auf 0° sinken sahen) zu 
weit ab, um in ihnen so kleine Objekte einzeln erkennen zu 
lassen. In den Mittagsstunden dagegen bei hohem Stande der 
heller leuchtenden Sonne und hellerer AthmosphJfre sind we- 
der die Schichten in denen die Flocken sich bilden oder er- 
halten können zu entfernt. — noch diejenigen durch die die 
Flocken fallend sich bewegen zu nahe der Erde und daher 
zu stark erwSrmt, Indess erscheint es immerhin sonderbar, 
dass oft grosse Schwärme von Flocken in einer Region sich 
vorfinden, die unter dem Gipfel des üetli (428"' Über meinem 
Standpunkte) liegt. Es ist zwar anzunehmen, dass die in freier 
Luft schwebenden Flocken weit weniger gerne schmelzen, als 
die der Erdoberfläche, einem Berggipfel, etc., von deren 
Wärmeausstrahlung sie getroffen werden , sich nähernden. 
Bei den erwähnten, so wenig entfernt gefundenen Flocken- 
schwärmen mUsste indess wohl vorausgegangenes rasches 
Fallen durch erkältete Luftschichten angenommen werden. 
Sehr beachtenswerth ist die Thatsache, dass in 
jedem derdrei Beobachtungsjahre regelmässig wäh- 
rend den letzten April- oder ersten M ai-Tagen, wie 
sonst nie im ganzen Jahre, unzählige Flocken er- 
schienen. In den Tagen also wo, wie allgemein 
bekannt, sich fast jedes Jahr verderbende Fröste 
einstellen, ist die Luft mit ungeheuren Massen von 
Eisnädelchen und Schneeflocken erfüllt!» 

(Fortsetzung folgt.) 



Catalogue syst^matlque et descrlptlf 

des 

Mollusques tertiaires du Musee föderal de Zürich, 

N par 

Ch« Mayer« 

III. Arcides. 

65« Area mitis» Mav. 

A. tesla ovali. paulum obliqua, convcxn, rnedio subsinuata, 
valde insequilaterali; cosluiis nurnerosis, confertis, pianiusculis, 
SBBpe bifidjs, levissime decussalo-granuiosis, posticis «ensim 
ienuioribus . suiculis radianlibus, distanlibus, subreguiariter 
inlerruptis; latere antico brevi, attenualo, rolundalo; postico di- 
latato, oblique sübtruncalo. rotundalo; palliari leviler sinuoso, 
hiantulo; umbonibus tumidiusculis, obtusiusculis, obliquis; area 
angusta. lanceolata, ai)tice lasvi, poslice paucisulcata; larona 
cardinalicrassiuscula, lalearcuata; dentibus validis. — Long. 30, 
iat. 18 miilim. 

Celle espece parail 6lre fori voisine de l'A. seligera, Reeve 
(Moiiogr. Area. pl. II, fig. 94) el pourrail merae bien y ^tre 
identique. Malheureusemenl, ni la figure cil^e ni la diagnose 
qui i'accompagne ne sonl assez detaillees pour permeltre une 
idenlificalion cerlaine, eldesiors. il vaul mieux donner provi- 
soirement un nora aux specimens fossiles, que de risquer une 
d^termination peul-6lre mal fondee et qui ne manquerail pas 
de contradicteurs parmi les Concbylioiogues. 

66« Area Roassendai» May. 

A. tesla ovato-oblonga, paululum obliqua, convexiusculb, 
medio subsinuata, valde insequilaterali; cosluiis nurnerosis, 
confertis, complanatis, saepe bifidis, levissime decussalo-gra- 
nulosis : lalere antico breviore, rolundato; postico paulum di- 
lataio, subcarinato, sublus compresso, oblique truncalo, obtuse 
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angulato; palliari subsinuoso, fere reclo ; umbonibus tumidius- 
culis, obliquis; area angustiuscula, fere recta ; dentibus validis, 
dislantiusculis. — Long. 22, lat. 14 millim. 

De forme ä peu pres identique ä l'A. tenella, Reeve (Mo- 
nogr. Area, pl. 14, fig. 91), celte espece parait s'en dislinguer 
par sa convexite rnoindre, par ses crochets moins forls et 
par quelques parlicularites de sa charniere. C'en est en tout 
cas l'analogue ou le. predecesseur naturel immediat. 

Je dedie cetle jolie espece ä M. Roassenda, de Turin, dont 
le zele pour la Paleonlologie m'a mainle fois ete vent6 et qui 
possede une des plus belles collections des fossiles de la Su- 
perga. 

67. Area scalpellum» May. 

A. testa ovalo-oblonga, valde obliqua, compressa, valde 
inaequilaterali; coslulis radiantibus numerosis, complanalis, 
saBpe bifidis, leviler decussato-granulosis, posticis tenuioribus; 
sensim evanescentibus, suiculis radiantibus, distantibus, sub- 
regulariter interruptis ; latere antico brevi, angusto, rotundato, 
postico valde dilatalo, compresso, oblique subtruncalo, obtuse 
angulato; palliari antice sinuato, postice arcuato; umbonibus 
minutis, subacutis, paulum obliquis: area angusla, ianceolata, 
transversim crenata; iamna cardinah late-arcuata; dentibus 
lateralibus validis, obliquis. — Long. 31, lat. 18 millim. 

Voici encore une espece qui a son analogue vivant et au 
sujet de laquelle il me reste des doutes. Elle ressemble en 
effet singnlierement ä l'A.* lurida, Sow. (Reeve, Monogr. Area, 
pl. 14, flg. 95) et pourrait bien lui ^Ire identique. Je la dis- 
tinguo provisoiremenl ä sa forme encore plus oblique, plus 
retrecie en avant et plus elargie en arriere, ä ses crochets 
plus pelits et plus obliques et ä ce singulier caractere de l'aire 
cardinale, d'avoir des crenelures transverses plus ou moins 
obliques et correspondant aux denls medianes et posterieures. 
La comparaison direcle de l'espece recente apprendra plus tard 
s'il y a neanmoins idenlile specifique entre les deux formes 
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Quelques specimens ambigus relient assez bien las A. Roas- 
sendai et milis ä l'A. variabilis pour que Ton puisse presumer 
que las premieres se sont delachees de celle-ci ä I epoque hel- 
vetienne inferieure et dans le bassin subalpin piemontais. 

68. Area decussata, Nyst. et Westend., 1839, Nouv. 
Rech. coq. foss. prov. d'Anvers, p. 11, pl. 2, fig. 14. — Nyst., 
Coq. foss. Belg., 1, p. 258, pl. 15, fig. 11. — Speyer, Tertiaerf. 
Soellingen, p. 64. — Sandb., Mainz. Tertiaerb., p. 353, pl.39, fig. 3. 

La presence de cetle espece dans les couches aquitaniennes 
de Merignac et de St. Avil n'a rien detonnanl, puisqu'elle se 
retrouve au m6me niveau dans le Brunswick et le Lippe-Det- 
mold. C'est, corame on sait. dans le Tongrien superieur 
qu'elle est le plus abondante; plus bas dans cet Etage et dans 
l'Elage suivaul, c'est presque partout une rarete. 

69« Area barbatula» Lam.. 1805, Ann. du Musee, 6, 
p. 219; 9. pl. 19, ti^, 3. — Üesh., Coq. foss. env. Paris, 1, 
p. 205, pl. 32. fig. 11 — 12; Anim. s. v. foss. Paris, 1. p. 879. 

Cornme le dit fort bi^n \i. Deshayes, cetle espece, quoique 
fort variable, se reconnait ä plusieurs caracleres. Elle est 
plus allongee que l'A. planicosta , legerement oblique et com- 
primee du cöte postörieur; ce cöte est subtronque en sens ob- 
lique et obtusenient anguleux; enfin, il est orne de cinq ä dix 
cötes principales plus ou moins distantes et fortement granuleuses. 

Je pense que l'A. barbalula de M. Nyst rentre dans l'A. 
planicosta. 

70« Area Auirersiensis » Desh., 1863, Anim. s. v. foss. 
Paris, 1, p. 877, pl. 70. fig. 10—11. 

Bien plus que l'A. barbatula, c'est cetta espeqe qui est 
Tanalogue ou le devancier naturel de l'A. barbata. En efl^el. 
le plus grand de mes exemplaires, celui qui mesure 25 milli- 
metres, ressemble en tout ä certains specimens neogenes de 
l'espece recente, abstraction faite de sa compression plus forte, 
de ses crochets un peu moins developpes et de peut-^lre dix 
cötes da plus. 
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71. Area barbata» Lin., 1766, Syst. Nat., p. 1140. — 
Poli. Test, utriusq. Sic, 2, p. 135, pl. 25, fig. 6 — 7. — Reeve, 
Monogr. Area, pl. 13. üs^. 83. — Hcernes, Foss. Moll. Wien, 
2. p. 327, pl. 42, fig. 9—10 (non fig. 6—8 et 11 quaB sunt A. 

variabilis, May.). 

Transverse, un peu etrolte et subelliptique, peu inequila- 
terale. cetle espece se reconnait en outre, ä l'etat fossil, aux 
sillons rayonnants qui interrompent les cötes ä des dislances 
presque egales. Ces sillons, qui comrnencent ä apparaitre dans 
les A. barbatula, Auversensis, amygdaloides et asperula, sont 
remplaces dans l'A. variabilis et ses voisines par quelques 
silloiis distanls, disposcs seulement sur le cöle posterieur. 

Mes specimens du Tongrien de Gaas, fort bien conserves 
il faut le dire, prouvent que cette espece recente a sa souche 
dans les terrains tertiaires inferieurs. 

79. Area interseeta, Desh., 1863, Aniin. s. v. foss. 
Paris. 1, p, 889, pl. 69, f\^, 25—27. 

73. Area punetifera« Desb., 1826, Coq. foss. env. Paris, 
1, p. 202, pl. 32, fig. 13—14; Anim. s. v. foss. Paris, 1, p, 890. 

74. Area angusta» Lam., 1805, Ann. du Musee, 6, p. 220, 
— Desh.. Coq. foss. env. Paris, l, p. 201, pl. 32, fig. 15 — 16; 
Anim. s. v. loss. Paris. 1, p. 889. 

75. Area suleatula« Mav. 

« 

A. lesta subquadrilalerali, paulurn transversa, modice con- 
vexa. inaequilalerali, solidula; suiculis concentricis validiusculis, 
subregularibus, striisque radianlibus lenuissimis, medianis 
punclatis, posticis paulurn validioribus, undulosis, decussata; 
latere antico breviore, angusliore, rolundalo; poslico subtus 
compresso, oblique Iruncalo, obtuse angulalo; umbonibus va- 
lidiusculis, obtusis, subbipartitis ; area minima; lamna cardinali 
late-arcuata, crassiuscula; denlibus validiusculis. — Long. 7, 
lat. 47» millim. 

Gelte curieuse petite coquille se rattache certaineraent au 
groupe de l'A. angusta et vient se placer ä cöte de l'A. exor- 
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nata, dont eile a presque ia forme et ä peu pres les ornements 
11 laut quelle soil bien rare pour que les auteurs jtaliens ne 
l'aient pas encore decrite. 

76« Area di§tans» Desh., 1863, Anim. s. v. foss. Paris. 
1. p. 886. pl. 66, fig. 18—20, 24—25. 

77. Area Grateloupi» Tourn. 

A. testa objonga-elliptioa, semi-torta, corapressa, medio 
sinuat;), inaßquivaivi, insBquilaterali , solida; coslulis radiantibus 
numerosis, complanatis. saepe bifidis vel alternantibus, posticis 
tenuibus, sensim evanescenlibus: latere antico breviore, subtus 
acutangulalo; poslico dilatalo, obtuse carinato, oblique compresso, 
perpendiculariter truncato; palliari antice ärcuaio. posticerecto; 
umbonibus parvis, oblusis, obliquis; area angusta, praelonga, 
declivi, paucisulcata; larana cardinafi fere recta, in medio an- 
gusta, ad exlremitates sensim latiore; dentibus lateralibus va- 
lidis, approximatis, angulalis. — Long. 90, lal. 36 millim. 

Voisine de TA. semitorta var. angusta, dont eile a les con- 
tours. Celle Arche remarquable s'en distingue par une forme 
moins tordue, plus apiatie, par son cöte anterieur plus pointu 
et par ses cötes moins nombreuses, plus larges et apiaties, 
rarementahernantes. C'est sans contreditune excellenle espece. 

78« Area interrupta» Lam., 1805, Ann. du Musee, 6, 
p. 220. — Desh., Coq. foss. env. Paris, 1, p. 213, pl. 32, 
fig. 19—20; Anim. s. v. foss. Paris, 1, p. 888. — Dixon, Geol. 
Sussex, p. 93, pl. 3, fig.* 21. 

79« Area modioliformis» Desh.. 1826, Coq. foss. env. 
Paris, 1, p. 214, pl. 32, fig. 5—6; Anim. s. v. foss, Paris, 1, 
p. 896. 

Quoique prive du lemps et des maleriaux necessaires pour 
faire une etude approfondie des especes du groupe de TA. 
magellanica, j'ai neanmoins pu faire assez d'observalions ä leur 
sujet, pour reconnaitre que, si d'un cöte, les especes si voi- 
sines distinguees parM. Deshayes sont bonnes, en lant qu'elles 
se distinguent par quelques caracteres plus ou moins legers, 
mais constants dans l'enorrae raajorile des oas. quelques-unes 
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d entr'elles, et parliculierement les A. modioliformis, obliquaria, 
Hupei et Rigaulti , sont reliees les unes aux autres par un 
petit nombre d'individus ambigus, sous le triple rapport de la 
forme, des stries rayonnantes et de la charniere. Ce groupe, 
facile ä etudier, vu le nombre des especes et leur abondance 
en individus, est un de ceux qui permeltent le raieux de sur- 
prendre ia nature sur la creation des types. 

SO. Area striatularis» Desh., 1843, Mellev., Sab!, infer., 
p. 37, pl. 2, fig. 12—14. — Anira. s. v. foss. Paris, 1, p. 894, 
pl. 67, fig. 1—2. 

81. Area obliquaria» Desh., 1826. Goq. foss. env. Paris, 
1, p. 215, pl. 34, fig. 18—19; Anim. s. v. foss. Paris, 1, p.893, 
pl. 67, fig. 8—10, 10 bis. 

89. Area lUarceauxi» Desh., 1863, Anim. s. v. foss. 
Paris, 1, p. 897, pl. 67, fie:. 3—5. 

Rare en general , cette espece est par extraordinaire sin- 
gulierement abondante ä Hermonville, dans la couche ä Ce- 
rithes du calcaire grossier superieur, oü abondent les Cerilhium 
ßouei, conoideum. echidnoides et interruptum et oü ne sont 
pas rares non plus le Cyrena Charpentieri et les Fusus poly- 
gonus et subcarinatus^). Getle couche d'eau saumätre ou 
d'erabouchure etant intercalee, comme le calcaire grossier su- 
perieur marin, qui se trouve dans le voisinage. enlre les bancs 
friables du calcaire grossier moyen (parisien I e) e^ les argiles 
ä Cerithium cristalum du calcaire grossier superieur, ne saurait 
correspondre qu'ä ces lits marins superieurs, et il est des lors 
etonnant de voir, ä un kiloraetre ä peine de distance, un 
changement si oonsiderable du facies d'une m^rae faune, du 
aux milieux differents qu'elle habilail. 



*) J'ai trouve un nombre assez considerable d'echantillons de 
cette derniere espece dans le calcaire grossier superieur d'Hermon- 
ville et de Boursault; eile n'est donc nullement caracteristique des 
sables de Beauchamps. 
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83« Area Hupei» May. 

A. magetlanoides. 1826, Coq. foss. env. Paris, 1, p. 213, 
pl. 32, flg. 7—8; Aniiu. s. v. foss. Paris, 1, p. 895 (vox viciosiss.). 

D'accord avec ßronn et MM. Philippi, Sandberj^er et Heer, 
sur la necessile de supprimer le nom incorrigible que M. Des- 
hayes a doiine ä celte espece, je me permeis de le remplacer 
per celui du Gonchyliologue dislingue qui fut longtemps at- 
tache au Museum de Paris, et dont la morl premaluree est une 
verilable perle pour la Science. 

84L. Area spatulata« Desh.. 1863, Anim. s. v. foss. Paris 
1, p. 895, pl. 70. flg. 13 -15. 

85. Area Rig;aulti» Desh , 1863. Anim. s. v. foss. Paris, 
1. p. 896, pl. 67, flg. 6—7. 

Voisine de l'A. Marceauxi . quant ä la forme et ä i'orne- 
mentation, celte espece s'en dislingue parliculieremenl par le 
grapd developpoment de son aire cardinale. II y a cependant 
des individus incertains, m6me sous ce rapporl. Quant au 
moule que j'ai renconlre ä Ludes. il apparlient au type de 
Tespece et non ä l'A. Marceauxi, comme celui ou ceux que 
M. Deshayes y a Irouves. • 

86. Area polymorpha, May. 

A. lesta Iraiisversim oblonga, paululum curva, convexa, 
medio subsinuala. modioliformi, inapquibiterali. solidula; cos- 
lulis radianlibus leviter undulosis, numerosis, allernanlibus, 
plus minusve granulosis. poslicis paulum validioribus; lalere 
antico breviore. atlenualo, plus minusve declivi, rotundalo vel 
subangulato; postico dilalato, superne oblique sublruncalo, 
rotundalo; palliari sinualo; urabonibus oblusis, saepe validius- 
culis, obliquis; area breviuscula, latiuscula, vald#declivi, quadri- 
ye\ quinque-sulcala; lamna cardinali arcuata; denlibus me- 
dianis minulissimis, laleralibus validis, obliquis; cicalriculis 
musculorum parvis, rolundalis. — Long. 35, lat. 19 millim. 

Fort variable, quant aux conlours, plus ou moins retrecie 
et anguleuse en avanl, plus ou moins dilatee et arrondie en 
arriere, plus ou moins profondement sinueuse du cöle palleal, 



170 Mayer, MoUusques tertiaires du Musee föderal de Zürich. 

lantdl subcylindrique, tanlöt mediocremenl convexe , et par 
consequenl ä crochets plus ou moins eleves, cette espece se 
dislingue de toutes ses voisines des terrains tertiaires infe- 
rieurs par ses cötes principales plus fortes, plus regulieres, 
renforc^es encore et non altenuees sur le cdte posterieur. 
Elle differe sensiblement de TA. magelianica par sa convexit^, 
sa forme moins allongee, sa courhure moins prononc^e et ses 
cötes plus elev6es. 

Tout aussi commune que TA. harbata dans les faluns de 
la Touraine, cette Arche fort particuliere a jusqu'ä present ete 
confondue avec eile, par suite de son mauvais 6tat de con- 
servation, 

87. Area Petricola, May. 

A. testa transversim ohionga, convexiuscula, medio sinuata, 
inaequilaterali, subtenui ; costulis radianlihus leviter undulosis, 
raro alternantibus, irregulariter et ohscure granulosis, posticis 
incrassalis, distanlibus, diver^^entibus, interruptis; latere antico 
breviore, attenuato, ohtuse angulato; postico dilatato, oblique 
vel subperpendiculariter Iruncato, lamelloso; paliiari sinuato; 
umbonibus validiusculis, ohtusis, obliquis; area brevi, mediocri, 
valde declivi, tri- vel quadri-sulcata; lamna cardinali arcuala ; 
denlibus medianis minutissimis, lateralibus validiusculis, ob- 
liquis. — Long. ^0. lat. 11 millim. 

Quoique j'aie fini par trouver des passages non douteux 
de cette espece ä l'A. polymorpha, je crois neanmoins elre 
en droit de la distinguer. vu ses caracteres assez particuliers 
et le nombre restreint des individus moyens-termes. L'A. 
Pelricola differe de l'A. polymorpf a, moins par la forme qui 
est ä'peu pres la m^me dans les deux especes, que par les 
ornements du cöle posterieur. En eflfet , celui-ci, au lieu 
d'6lre ä peu pres semhiable au reste de la surface , comme 
dans l'A. polymorpha, est decoupe en lamelles par les stries 
d'accroissement principales. et les cötes longitudinales y sont 
de beaucoup renforcees. ecarlees et divergentes. Sous ce rap- 
port la coquille a une ressemblance de plus avec certaines 
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coquilles perforantes, Petricola lamellosa, Venerupis irus etc., 
et je ne serais pas eloigne de croire qu'elle habitail aussi la 
röche, ou du moins les petites excavations naturelles des 
rochers cöliers. 

SS. Area dispar» Desh., 1863, Anim. s. v. foss. Paris, 
1, p. 899. pl. 67, fig. 16—21. 

89. Area textilis» Desh., 1863, Anim. s. v. foss. Paris. 

1, p. 900, pl. 68, hg. 27—29. 

90. Area quadrilatera» Lam., 1805, Ann. du Musee, 6, 
p» 221. — Desh., Goq. loss. env. Paris. 1, p. 203, pl. 34. fig. 
15 — 17; Anim. s. v. foss. Paris, 1, p. 900. — Nyst., Goq. foss. 
Belg., 1. p. 260, pl. 20. fig. 5. 

91. Area papillifera» Hcern., 1866^ Foss. iMollusk. Wien, 

2, p. 338. pl. 44. fig. 7. 

99. Area deeipiens» Desh., 1863. Anim. s. v. foss. Paris. 
1, p. 903, pl. 68. fig. 20—22. 

93. Area eappillaeea» Desh. ^.1863, Anim. s. v. foss. Paris. 
1, p. 898, pl. 68. fig. 13—15. 

A en juger d'apres mes deux specimens et meme d'apres 
la figure cilee, celte espece est ä peu pres identique ä maint 
exemplaire neogene de TA. lactea. Aussi, je n'aurais pas he- 
site ä la reunir ä celle-ci, n'etait la question embarrassanle de 
savoir si, parrni les A. lactea fossiles des Btages aquitanien, 
langhien, helvetien el lortonien, il n'y a pas plusieurs esp^ces 
de cachees, especes peut-^lre identiques k certaines Arches 
exotiques, telles que les A. solida, symmetrica, sculplilis, 
striata etc. N'etant pas ä m^me d'approfondir celle queslion, 
je me contente d'atlirer sur eile l'attention des^Conchyliologues. 

94L« Area pretiosa» Desh., 1863. Anim. s. v. foss. Paris. 
1, p. 901, pl. 70, fig. 16—17. — Sandb. . Mainz. Terliaerb., 
p. 354, pl. 29, flg. 4. — A. quadrilatera, Goldf., Phil., (non 
Lam.) 

95. Area laetea» Lm.. 1766, Syst. Nat., p. 1141. — Poli, 
Test, ütriusq. Sic, 2, p. 137, pl. 25, fig. 20—21. — Reeve, 
Monogr. Area, pl. 17, fig. 1 16. — Wood, Crag. Molluska, 2. p. 77, 
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pl. 10. üg. 2. — Hoern., Foss. Mollusk. Wien, 1, p. 336, pl. 44, 
fig. 6. — A. nodulosa, Müll. 

Les specimens neogenes de cette espece varient passahle- 
ment quant ä la longueur et ä la convexite et aussi quant ä 
la force et au nombre des cötes, surtout de Celles du cöte 
posterieur. II serait assez mteressant, je pense , de les com- 
parer minutieusement aux nombreuses especes exotiques du 
m^me groupe: A. solida, A. lenebria, A. olivacea et Celles 
que j'ai dejä cilees. 

96« Area dichotoina» Hcern., 1866, Foss. Mollusk. Wien, 
2, p. 340. pl. 44, fig. 9. 

A une forme parfailenaent copiee de l'A. adversidentata, 
cette jolie petite Arche Joint une charniere toute differente, 
munie d'un assez grand nombre de dents rapprochees et peu 
obliques. Suivant que Ton allribue une imporlance majeure ä 
la forme generale et aux orneraents exlerieurs, ou ä la char- 
niere, l'on placera l'espece dans le voisinage de celle qu'elle 
imite ou dans un groupe loutdiflferent. 

97. Area inultidentata» üesh., 1863, Anim. s. v. foss. 
Paris, 1, p. 904, pl. 68, fig. 10—13. 

Mon exemplaire a ia taille et la forme transverse de TA. 
raultidentala, raais il m est impossible d'y decouvrir des slries. 
Je pense neanmoins, qu'il rentre plutöt dans celle espece que 
dans l'A. laevigata, ou faut-il plulöl reunir les deux especes? 

98. Area lie¥ig;ata9 Cailiat, 1834, Descr. de quelq. coq. 
nouv., p. 4, pl. 2, fig. 7. — Desh., Anim. s. v. foss. Paris, 
1, p. 905, pl. 68, fig. 23—26. 

99. Area Caillati» Desh., 1863, Anim. s. v. foss. Paris, 
1, p. 902, pl. 68, f}^, 4—6, pl. 69, fig. 17—21. 

lOO« Area peetuneuliformis» May. 

A. peclunculoides, Scacchi, 1834, Annali civili delle Oue 
Sicilie, 6, p. 82. — Phil. ßnum. Moll. Sic, 2, p. 44, pl. 15, 
fig. 3. — Weink,, Conch. des Mitlelm., 1, p. 201 (p. p.), (vox 
hybrida). 
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Malgre Tautorite des savants du Nord, je ne puls encore 
me faire ä l'idee que TA. pusilla, Nyst. (Coq. fosß. ßelg., 1, 
p. 261, pl. 20, fig. 6) ou A. raridentata, Wood. (Crag, Molluska, 
2, p. 79, pl. 10, fig. 3) soit idenlique ä l'espece de Scacchi, 
car les figures qii'ils en donnenl ne concordenl en rien avec 
celte espece, sauf en i obliquite des dents cardinales. En alten- 
dant que cette question d'identite soit definilivement resolue, 
dans quel cas le nom de l'A. pusilla devra prevaloir. j'use de 
mon droit de monographe pour corriger le nora d^fectueux 
que Scacchi a impose ä cette coquilie, en imitant en (out point 
M. Sandberger, qui a change le nom de Clausilia bulimoides, 
Braun, en celui de Gl. buiimiformis, Sandb. 

Je partage en second lieft l'avis de M. Hoernes au sujet 
de l'Arche que M. Michelolti a idenlifiee ä l'A. pectunculifor- 
mis (Mich*^, Free, faune mioc, p. 104, pl. 3, fig. 14) et je pense 
qu eile est plutöt idenlique ä l'A. pisum, Parlsch (Hcern., Foss. 
Moll. Wien, 2, p. 342, pl. 44, fig. 11), dont eile a la laille et 
la forme et dont eile parail avoir la charniere. Je n'ai pas 
encore eu la bonne forlune de rencontrer ä la Superga ni cette 
espece, ni sa voisine, l'A. multifasciala, May., (polyfasciata, 
E. Sism.). 

lOl. Area alata» Dub. (Cucullaea), 1831, Apere, geogn., 
p. 64, pl. 7, fig. 23—25. 

Si celte Arche est bonne et n'est pas simplement le tout- 
jeune äge de certaines varieles de l'A. variabilis, eile pourrail 
D^anmoins bien provenir de cette derniere espece, car eile a 
avec cerlains specimens, de St.-Avit p. ex., une analogie de 
forrfte, d'ornemenlation et de charniere qui"^ donne ä penser. 
Malheureusement, je ne connais point d'echantiilons de l'A. 
variabilis de moins de douze millimelres de long. 

109. Area (Cueullfea) crassatina» Lam., 1823, Ann. du 
Musee, 6, p. 338. — Oesh., Coq. foss. envir. Paris, 1, p. 193, 
pl. 31, f. 8 — 9; Anira. s. v. foss. Paris, 1, p. 908. — Picl., 
Traite de Paleont., 2* edit., pl. 80. f. 6. 
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103. Area (CucuUtea) incerta« Desh. , 1826, Coq. foss. 
envir. Paris, 1, p. 194, pl. 31. fig. 6—7; Anim. s. v. foss. 
Paris, 1, p. 909. — Bronn, Leth. geognost., 2* edit., p. 941, 
pl. 39. flg. 1. 

104L. 8talaginiuin grande» Beil., 1851, Mem. Soc. göol. 
France, 4, p. 253, pl. 19. fig. 11. 

Gelte espece est Ires voisine du St. aviculiforme May. 
(aviculoides, Arch.), et eile ne s'en distingue que par sa taille 
d'ordinaire majeure et par la forme de son cöte anlerieur qui 
est arrondi au Heu d'^lre elargi et pointu. La taille de mes 
specimens est tres variable et la plupart ne difT^rent pas du 
St. aviculiforme sous ce rapport; aussi, n'etait la legere difFö- 
rence de forme, je n'hesilerai pas ä reunir les deux especes. 
C'est dommage que le niveau qu'occupe le St. aviculiforme ä 
Biarritz ne soit pas precise. 

105. Stalagmium IVysti» Galeotti (Peclunculus), 1837. 
Mem.* Acad. Brux., 12, p. 184. — Nyst. Coq. foss. Belg., 1, 
p. 238. pl. 18, flg. 6. — Pectunculus granulatoides, Gal.. loc. 
cit., p. 155, pl. 4, f. 17. 

Plusieurs de mes specimens sont un peu obliques et an- 
guleux; ils relient ainsi Tespece aux St. aviculiforme et grande. 

106« Pectunculus terebratularis» Lam., 1823. Ann. du 
Musee, 6, p. 217..— Desh., Coq. foss. env. Paris, 1, p. 221, 
pl. 35, fig. 10—11; Anim. s. v. foss. Paris, 1, p. 852. 

Ce Petoncle est le prololype d*un groupe tres naturel et 
tout particulier, remarquable par Tepaisseur du t^t et par la 
puissante charniere. Quoiqu'il y ait cncore lacune dans la serie 
de ses especes, puis qu'elies manquent pour le moment aux 
Etages bartonien et ligurien, il est impossible de nier qu'elles 
soient reliees entr'elles par des liens naturels, car les dernieres 
ressemblent encore asse^ k ieur «ficiklr>ß pour pouvetk ^Am coq- 
fondues avec lui. 

107« Pectunculus paucidentatus» Desh., 1863, Anira. s. 
V. foss. Paris, 1, p. 852, pl. 73, fig. 16—17. 



Mayer, Mollusques tertiaires du Musee federal de Zürich, 175 

Tres voisine du P. terebratularis et y passant m^me par 
des nuances insensibles, cette espece s'en distingue nean- 
moins facilement, dans ia grande majorite des cas par sn taille 
moindre, ses crochets un peu plus forts et ses dents moins 
nombreuses et moins serrees. Elle apparatt du resle en m^me 
temps que sa voisine, car mes individus de Noailles et de 
Chäions-sur-Vesle ne sonl pas douteux. et la premiere de 
ces localites au moins est parfaitement certaine. 

108« Pectunculus breirirostris« Sow., 1825. Min. Gonch.. 
5, p. 112, pl. 472, fig. 1, — Non Gein., non Reuss. 

L'elat de moule de mes specimens d'Arthon et Timperfec- 
tion des figures citees et de mes echantillons anglais ne me 
permettent pas d'identifier les premiers ä l'espece de Sowerby 
Sans faire quelques reserves. Cn tout cas, ces moules sont 
plus voisins du type anglais que de toute aulre espece du 
m^me groupe. 

109. Pectunculus alpinus» iMay. 

P. sublaevis, Sow. sec. Schafh., Sudbay. Leih, geogn.. p. 
158, pl. 24, a, fig. 7 (non Sow.) — P. obsoletus, Goldf. sec. 
Schafh., eod. loco, fig. 8 (non Goldf.). 

P. testa suborbiculari, subaequÜaterali, plus minusve ven- 
iricosa, crassa et solida, sublaevigala ; costis num«rosis(70 — 75), 
angustis, obsoletis, äequalibus; latere antico rotundato; postico 
paululum obliquo, subangulato; umbonibus plus minusve tu- 
midis; area latiuscula, valde deciivi, sulculis medio angulatis, 
instructa ; lamna cardinali crassa, late-arcuata; dentibus crassis, 
longiusculis, — Long, et lat. 48 miliim. 

Cest certaineraent du P. brevirostris que ce Pötoncle se 
rapproche ie plus, raais il a encore plus de cötes et ses cro- 
chets sont plus eleves. 11 varie assez considerablement, quant 
ä la convexile des valves et ä la force des crochets , mais les 
individus extremes sont relies par de nombreuses nuances. 
Quant la couche exterieure du t^t est d^truite, les cötes fönt 
saillie et donnent ä la coquille un aspect particulier, propre 
ä la faire meconnattre ä premiere vue. 
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HO. Pectunculus obovatus» Lam., 1818, Anim. sans. 
vert., 6, p. 55. — Anim. s. v. foss. Paris, 1, p. 849, pl. 73, 
fig. 1—2. — Sandb., Mainz. Terliaerb., p. 349, pl. 30, fig. 3. 
— Speyer, Tertiaerfauna v. Saellingen, p. 63; Oberolig. Lippe- 
Detmold, p. 45, pl. 4, fig. 10—11.— P. pilosus, L. sec. Nyst., 
Belg., 1, p. 247 (p. p.); pl. 19. fig. 6 (non L.). — P. polyo- 
donta, Broc. sec. Goldf. Petref.. 2, p. 161 (p. p.), pl. 126, 
fig. 6, b, c et 7. (non Broc.) — P. crassus, Phil. — P. sub- 
lerebratularis, Orb. 

111. Pectunculus consobrinus» May. 

P. testa ovata, paululum obliqua. subaequilaterali, convexa, 
crassa et solida ; costis numerosis (circ. 75). anguslis, obso- 
ietis; lateribus rotundatis; umbonibus tumidis, prominenlibus ; 
area brevi. lata, triangula, suicis octonis medio angulatis, in- 
strucla; lamna cardinaii crassa; denlibus lateralibus validis. — 
Long. 65, lat. circ. 58 millim. 

Tandis que nies trois specimens du P. obovatus, prove- 
nant d'Akhaltsikhe, vont parfaitement au type et ne s'en dis- 
linguent que par des cötes un peu plus nombreuses, le Pe- 
toncle que j'ai sous les yeux s'ecarle de ce type par sa forme 
singuliereraent allongee et par ses cötes serrees, encore plus 
etroites que Celles du P. alpinus. La reunion de ces deux 
caracleres particuliers et que je n'ai reirouves chez aucun de 
mes echantillons du P. obovatus, me paraft suffire pour con- 
stituer un type ä part, aus«i longlemps au moins que de nom- 
breux passages au type ordinaire n'auront pas ele constales. 

119. Pectunculus Philippii» Desh., 1863, Anim. s. v. 
foss. Paris, 1, p. 854. — Speyer, Terliaerf. von Saellingen, p. 
63; Oberolig. Lippe-Detmold, p. 44. — P. pulvinatus, Lam. 
sec. GoldL, Petref., 2, p. 160, pl. 124, fig. 5. — Philipp!, Bei- 
träge, p. 13, pL 2, fig. 13 (non Lam.). 

Quoique, sans aucun doute, cetle espece rentre encore 
dans le groupe du P. terebratularis, eile secarte un peu de 
ses voisines par sa forme plus reguliere, moins convexe et 
par ses dents plus nombreuses et moins fortes. Elle provient 
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vraisemblablement d'une espece du groupe qui a commence ä 
secarter des ]'epoque bartonienne ou ligurienne. 

113. Pectunculus Fichteli, Desh., 1852, Traite de Con- 
cbyliologie, 2, p. 330. — Hoern., Foss. Mollusk. Wien, 2, p. 

V 315, pl. 39, ffg. 1. — Ficht., Nachr. Verst. GrossfUrst. Siebenb., 
p. 41, pl. 4, fig. 1. — P. iatiradiatus, Sandb., Gümb., Oberbay., 
p. 742. 

Gelte espece est la copie exacte mais exageree du double 
du P. obovatus. Le seul caractere qui Ten dislingue, en outre 
de la taille, c'est la presence, dans le voisinage des crochets, 
de rayons plus profonds que les sillons qui separent les 
cöles et allernanl avec un ou deux de ceux-ci. 

114. Pectunculus nToTaillensis» May. 

P. testa orbicuiari, vel subovala, paulum ventricosa, aequi- 
laterali et symmetrica, subtenui, radiatim multicostata; costis 
striatis et decussatis; umbonibus mediocribus, oppositis; area 
brevi, paucisulcata; lamna cardinali subtenui; denlibus paucis, 
brevibus. laxis; margine denliculato. — Long. 38, lat. 38, vel. 35. 

Cetle espece m'a 6(e donnee comme le P. terebratularis, 
mais je ne puis me faire ä Tidee que c'en soit uoe variete, car 
eile en differe trop considerabiement, et je ne connais aucun 
passage de mes six exemplaires au type peu variable de les- 
pece soissonienne ordinaire. Le Petoncle de Noailles se dis- 
tingue du P. terebratularis par son t^t moins epais, sa forme 
an pen moins bombee et ses crochets moins forls, par ses 
c6ies un peu plus serrees, par son aire plus relr^cie, munie 
seulement de quelques sillons, par sa lame cardinale moins 
epaisse, en^ par ses denls plus petites. moins inegales et 
moins serrees. II est ainsi ä peu pres intermediaire entre le 
P. terebratularis et le P. tenuis. 

115. Pectunculus angustldens» Wat., 1851, Rech, sur 
les sables tert. des env. de Soissons, 1, p. 9, pl. 1, fig. 13-15. 

— Desh., Anim. s. v. foss. Paris, 1, p. 859, pl. 73, Gg, 14-15. 

— P. ovatus, Wat., loc. cit., 2, p. 21, pl. 1, fig. 13—15. — 
F. polymorphus, var. a, Desh., loc. eil., (pl. 71, fig. 10—11. 

Xlll. 2. 12 
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Quoique mes echantillons des P. angustidens et tenuis ne 
soient pas tres nombreux, ils suffisent pour demontrer le fait 
importanl du passäge d un groupe ä un autre, car un certain 
nombre de leurs extremes se fondenl si bien les uns dans les 
autres par des nuances insensibles, qu'il devient impossible 
de dire auxquels des deux types il faul les reuhir. Les deux 
especes paraissent dtre fort communes dans le departement 
de i'Aisne, et il est des lors facile ä qui le veut bien de con- 
troler Texactitude de mes observations. II va sans dire que 
vouloir reunir les deux lypes en une seule espece serait mar- 
cher droit ä Tabsurde, puisqu'alprs toule distinclion de ra- 
meaux dans l'arbre genealogique du genre deviendrail im- 
possible. 

116. PeetunculuB polymorphus, Desh. , 1863, Anim. s. 
V. foss. Paris, 1, p. 855 (p. p.), pl. 72, fig. 16 — 17; pl. 73, 
ü^. 3-6. 

En relranchant du P. polymorphus la variete A, qui appar- 
tient certainement au P. angustidens et les var. B et C, qui 
ne sont rien d'autre que de grands P. tenuis, Ton obtient une 
espece encore assez variable et qui passe ä la longue au P. 
angustidens, mais qui se distingue d'ordinaire assez facilement 
pour me sembler meriter d'^tre conservee. 

117. Pectunculus depressus* Desh., 1826, Goq. foss. 
env. Paris, 1, p. 222. pl. 35, fig. 12—14; Anim s. v. foss. 
Paris, 1, p. 861. — • Bell, in Mem. Soc. geol. France, 2* ser., 
4, p. 253. 

118. Fectunculns dissimilis, Desb., 1863, Anim. s. v. 
foss. Paris. 1, p. 862, pl. 71, üg. 4—6. — P. s^mmetricus, 
Desh., eod. loc, p. 863, pl. 71, fig. 12—13. 

119. PectuDculus angustuB« iMay. 

P. testa ovata, elongata, angusta, subaequilaterali, paululum 
compressa, crassa et soHda, sublaevi, longiludinaliler, coslu- 
lata ; costis fere inconspicuis ; concr*ntrice irregulariler striata 
pallideque violaceo zonata; lateribus late-arcuatis ; umbonibus 
medianis. plus minusve exaltalis, obtusiusculis; area brevi, in 
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senilibus lata, multistriata; lamna cardinali brevi, crassa, an- 
galato-arcuata ; dentibus longiuscuiis, approximatis, obliquis, 
leviter arcuatis, in senilibus paucis, lateraiibus, subtransversis ; 
oicatriculis musculorum magnis ; margine incrassato. denticu- 
lato. — Long. 65, iat. 57 milliro. 

II m'a fallu trier plus de huit cents specimens du P. tu- 
ronicus pour obtenir la vanete extreme qua je signale ici sous 
le nom de P. anguslus et pour trouve^ quelques echantilions 
qui la relient au type ordinaire. C'est dire que cette modifi- 
cation particuliere merite comme une autre le nom d'espec^. 
Je pr^sume bien que ma coquille est identique au P. ovalus, 
de Broderip, mais iie connaissaut celui-ci que d'apres ce qu'en 
donne Reeve, et ne sachant pas s'il a le tet epais, la charniere 
etroite et anguleuse, des dents longues et serrees et des stries 
ligamentaires nombreuses, je n'ose pas Ty reunir, de peur de 
nie Iromper. 

190. FectunculuB turonicust May. 

P. pusillus, Duj., in Mem. Soc. geol. France, l, p. 267 
(p. p.), pl. 18, fig. 14 (var. juven.). 

P. testa subrotunda, paululum elongala, convexa. paulum 
inaequilaterali, crassa et solida, subglabra, longitudinaliter cos- 
lata; costis fere inconspicuis, medianis latiusculis; concentrice 
irregulariter striata saepeque rugata et violaceo zonata; latere 
antico depresso. rotundato; poslico subtruncato, late-arcuato; 
umbonibus tumidis, obtusis, oppositis; area latiuscula, regu- 
lariter triangulari, multistriata; lamna cardinali late-arcuala, 
crassa; dentibus satis approximatis, longiuscuiis; cicalriculis 
musculorum magAis, anfica subtriangulari; margine incrassato, 
crassidentato. — Long, et Iat. 58 millim. | 

Ge que Dujardin dit de son P. pusillus prouve qu'il n'avait 
aucune notion de l'espece actuelle, et comme ce nom de pu- 
sillus ne va pas ä un Petoncle dö cinq centim^tres et qui en 
atteind jusqu'ä six, je me crois en plein droit en donnant ä 
mon espece le nom qu'elle merite par son abondance aux en- 
virons de Tours. II se pourrait du reste que ma coquille fut 
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identique au P. intermedius, Brod., des cötes du Perou, mais 
ce n'est pas sur la figure et la diagnose de Reeve seules que 
pourrait se baser une Identification. 

191. Pectunculus Saucatsensls, May. 

P. testa subrotunda vel subquadrala, paululum transversa 
et obliqua, plus minusve convexa , inaequilaterali, leviler in- 
crassata, soliduia, intus et extus livido-violacea ; subgiabra, 
longiludinaliter costata; costis fere inconspicuis, medianis la- 
tioribus; concentrice' irregulariter striata, praßserlimque antice 
rugala; latere antico depresso, obtuse angulato vel rotundato; 
postico paulum dilalato, oblique subtruncato vel late-arcuato; 
umbonibus tumidiusculis, obtusis, oppositis; area mediocri, 
paucistriata; lamna cardinali late - arcuata, crassa; dentibus 
approxiraatis, crassiusculis; cicatricula musculi antici magna, 
triangulari; margine incrassato, crassidentato. — Long. 66, 
lat. 70 millim. 

Tres voisin du P. turonicus, dont il provient sans doute, 
celui-ci s'en distingue par plusieurs petits caracteres singu- 
lierement constants et qui permettent de le reconnaitre avec 
facilite. II est en general un peu plus transverse, un peu plus 
anguleux que son predecesseur; sa coloration parait avoir ^t^ 
plus uniforme, ses crochets sont un peu moins bombes, enfin, 
difierence constante, son aire cardinale porte des sillons moins 
nombreux et plus espaces. A Saucats, il n'atteind que ein- 
quante-cinq millimetres de large, mais ä Salles, il a d'ordinaire 
une taille superieure. II est alors facile ä confondre avec le 
P. stellatus. 

^199. Pectunculus tenuls» Wat., 1853, Rech. s. L sabl. 
tert. d. env. de Soissons, 2, p. 22, pl. 1. fig. 16 — 19. — Desh., 
Anim. s. v. foss. Paris, 1, p. 858, pl. 73, fig. 10 — 11.— P. po- 
lymorphus, var. B et C, Desh., loc. cit., p. 855, pl. 72, fig. 
5—6 et pl. 73, ^^, 12—13. 

Ce que j'ai dit au sujet du P. angustidens me dispense de 
m'etendre sur les rapports de cette espece-ci. Je ne puis que 
rep^ter qu'il est extr^mement interessant et instructif de voir 
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surgir, par modifications insensibles et nombreuses, d'un type 
tres particulier un nouveau type fort different par ses princi- 
paux caracteres. 

193. Fectunculus emendatus, May. 

P. pseudo-pulvinaius, Orb., 1850, Prodrome de Paleont., 
2, p. 325. — Desb., Anim. s. v. foss. Paris, 1, p. 854, pl. 71, 
üg. 7 — 9 (vox hybrida et barbara). 

Ne possedant que quatre echanlillons de cette espece, je 
ne saurais dire de quelle autre eile s'est detachee. Elle est 
alliee au Pl tenuis par son t^t mince, ses cötes nombreuses 
et son aire cardinale mediocre ou petite, mais eile se distingue 
par sa convexite et par sa charniere etroite. 

194. Fectunculus Duboisi« May. 

P. tesla ovato-rolundata, transversa, compressa, sub^qui- 
lalerali, tenui, raulticostata ; latere antioo roluqdato ; postico 
paulum longiore, subattenuato, obtuse angulato; umbonibus 
parvis, obtusis, oppositis; area angusta; lamna cardinaii tenui; 
late-arcuata ; dentibus minutis, satis numerosis, transversis; 
naargine denliculato. — Long. circ. 45, lat. circ. 48 raillim. 

Voisine de Tespece precedente, celle-ci est caracterisee 
par sa forme transverse et sensiblement apialie. Rien de sem- 
blable ne parait exister dans le Nord de l'Europe. 

195. Fectunculus Thomasi, May., 1860, Paunula d. 
mar. Sandst. v. RIeinkuhren, p. 6. 

Cette espece Joint ä la forme convexe du P. emendatus 
la charniere developpee du P. tenuis, qu'elle outrepasse encore 
sous ce rapport. 

196. Fectunculus pulvinatus, Lam., 1807, Ann. du Musee, 
6, p. 216; 9, pl. 18, ü^. 9. — Desh., Coq. foss. env. Paris, 
1, p. 219, pl. 35, fig. 15—17; Anim. s. v. foss. Paris, 1, p. 853. 

II est pour le moment difficile de dire d'oü cette espece 
surgit. En tout cas, ce n'est pas du P. emendatus, car eile 
n'a avec lui aucune affinite. Elle a vraisemblablement un 
pr^decesseur dans le calcaire pisolitique (Etage danien) ou 
dans ies Couches de Mons (Etage flandrien). 
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197. Pectunculus subangulatus« 1863, Aoim. s. v. foss. 
Paris, 1. p. 860. pl. 72, fig. 7—9. 

198. Pectunculus medius, Desh., 1863, Anim. s. v. foss. 
Paris, 1, p. 861, pl. 71, üg, 1 — 3. 

199. Pectunculus postg^nitus, May. 

P. lesla subquadrata, paululum transversa, levissime, obli- 
qua, regulariter convexa, subsequilaleraii, subtenui. lenuissime 
decussata et punctata, obsolete costata ; iatere cardinali recto; 
antico late-arcuato; postico paululum dilatato. subtruncato; 
umbonibus altiusculis, obtusis, oppositis ; area angusla, sub 
lente tenue pauci-striata ; lamna cardinali late-arcuata, subtenui ; 
dentibus minutis, valde obliquis; margine denticulalo. — 
Lon2. 33. lat. 35 millim. 

Merveilleuseinent semblable au P. pulvinatus, celui-ci se 
dislingue neanmoins ä sa forme plus carree, ä ses crochels 

« 

moins renfles, d'oü provient sa forme renflee au milieu et non 
vers le haut, ä son aire cardinale concave et lisse, ä sa lame 
cardinale moins forte et ä ses dents plus nombreuses et plus 
obliques. Sa provenance ne fait aucun doute. 

130. Pectunculus vlolacescens t Lam., 1819, Hist. nat. 
Anim. s. v., 1* edit., 6, p. 52. — Payr., Cat. Moll. Corse, 
p. 63, pl. 2, fig. 1. — Reeve, Monogr. Peclunc, pl. 2, fig. 9. 
— P. cor, Lam., loc. cit., p. 55. — P. nudicardo et P. trans- 
versus, Lam. — Area romulaea, Broc, Conch. foss. subap.. 
2, p. 486, pl. 11, fig. 11 (pessima). — P. insubricus, Goldf., 
Petref., 2, p. 161 (loc. exci.), pl. 126, ü^, 8. — Non Area in- 
subrica et A. inummaria, Broc, quae sunt P. inflalus. — Non 
Venus stellata, Gm. 

Je ne sais combien de. milliers d'exemplaires de ce Pe- 
toncle m'ont passe par les mains; c'esl dire que je dois le 
connaitre ä fond Or. je puis affirmer deux choses, cest que 
le P. insubricus n'a rien ä faire avec lui et qu'au conlraire le 
P. cor n'en est qu'une legere variete. Ce n'est qu'en etudiant 
recemment la serie d'exemplaires du P. inflatus que j'ai ä ma 
disposition que l'idenlile de plusieurs d'entr'eux avec le P. 
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insubricus est venue me frapper. Quant au P. cor, il y a 
longtemps que j'ai Irouve enlre lui et le P. violacescens des 
passages extrdmement nombreux et desesperants, et aujourd'hui. 
i{ m'est facile de monlrer de tous ies niveaux des speciraens 
representant Ies Varietes Ies plus exlr^raes de l'une el de 
i'autre sous-especes. 

Quoique le nom de P. romuleus ait la priorit^, je suis 
fort d'avis de ne pas laccepler, dabord parce qu'il est mal 
forme, puis parce que la description el le dessin de ßrocchi 
sont' faux el Irorapeurs, enfin. parce que Texcellent iiom de 
Lamarck est repandu dans lous Ies livres et dans toutes Ies 
€oIlections. 

131. Pectunculus obtusatus« Partsch, 1866» Hoern., Poss. 
Moll. Wien, 2/p. 319. pl. 41. fig. 11. 

Celle espece s'esl detachee du P. violacescens des l'epoque 
langhienne. Le passage d'un type ä I'autre est surtout facile ä 
observer dans le falun jaune de Saucats. oü lous Ies deux 
sonl communs. 

139. Pectunculus g^allicus» May. 

P. tesla subquadrata» paulum Iransversa, regulariler con- 
vexa, inaequilaterali. solidula, intus et extus nigricante-livida, 
obsolete costata; coslis medianis latiusculis, laleralibus approxi- 
niatis; Hatere anlico longiore, angusliore, rotundato; postico 
brevi, oblique subtruncalo, obtuse biangulato; umbonibus tu- 
midissimis, oblusis, recurvis et oppositis; area magna, pauci- 
sulcala ; lamna cardinali crassa, late-arcuata ; denlibus crassis, 
angulalis; cicatriculis musculorum valde insßqualibus, poslica 
parva; raargine incrassato, lalidenlalo. — Long. 56, lat. 60 mill. 

Cest par sa constance bien plus que par Timportance de 
668 caracteres specifiques que ce Petoncle merite le nom d'es- 
pece. II est Ires voisin du P. violacescens, mais il en difTere 
pour ainsi dire toujours par sa forme plus bombee, qu'il doit ä 
ses larges crochets, par la longueur relative inverse de ses 
cötes, par ses cötes medianes relativement un peu plus larges 
el par sa charniere plus puissante. Tandis que le P. viola- 
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cescens est extr^mement polymorphe, le P. gallicus est l*espece 
la moins variable que je connaisse. 

133. Pectunculus dispar, Defr., 1826, Di ct. sc. nat., 39« 
p. 225. — Desh., Goq. foss. env. Paris, 1, p. 223, pl. 35, Gg, 
7-9; Anim s. v. foss. Paris, 1, p. 849. 

S'il est pour le momenl impossihfe de dire de quel autre 
Petoncle celui-ci provient, l'on peut en revanche facilement 
s'assurer qu'il commence la s6rie des Petoncles ä cdtes elevees 
tertiaires et d'Europe. II a en effet des affinites incontestables 
avec ces espdces, quant ä l'architecture et aux decorations, et 
il suffirait quelques fois de raodifications bien legeres daDS 
l'arrangement des cötes pour en faire une variele du P. an- 
gusticostatus. 

134:. Pectunculus Morleti, May. 

P. testa parva, orbiculari. paulum convexa, fere sequila- 
terali et symmetrica, solidula; costulis paulum inaequalibus. 
leviter prominentibus, medianis fere omnibus bi-vel tristriatis. 
lateralibus irregulariler bipartitis, omnibus cingulis incrementi 
subregularibus subclathratis ; inlersticiis punctatis ; latere an- 
lico lale-arcuato; postico subangulalo; umbonibus mediaDis, 
parvis, acutis, oppositis; area angusta, bistriata; lamna cardi- 
nali crassiuscula, late-arcuata; dentibus majusculis, tenuibus, 
obliquis; margine denticulato. — Long. 13, lat. H millim. 

Les six pelits Petoncles du Guepel que M. Morlet m'a en- 
voyes sous la denominal'ion assez juste de P. dispar. vari^te, 
peuvent tout aussi bien ^tre consideres comme une esp^ce ä 
part, exaclement intermediaire entre le P. dispar et le P. än- 
gusticostalus. Ils different assez considerablement du premier 
par leur petite taille, leur forme arrondie, leur t^t epais et 
leurs cötes moins nombreuses, et n ont pas encore les cötes 
saillantes du second et des esp^ces voisines. En revanche^ 
leurs stries croisees sont parfaitement copiees de celle-ci. 

135. PectuDCulus deletus» Brand. (Area), 1766, Fossil. 
Hanton., p. 97, pl. 7, fig. 97. — Beil., Mem. Soc. geol., France, 
2* ser., 4, p. 252 (p. p.). — P. costatus, Sow., Min. Conch., 
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1, p. 72, pl. 27, üg, 2. — P. Mayeri, Gumh., Oberbay., p. 667. 

— Non P. deletus, Nysl. — Non P. angusticostalus, Pusch., 
-' Goldf., etc. 

Las specimens de ce Pötoncle, provenani de Barton, va- 
; rient beaucoup quant ä la forme et quant aux cöties. J'en ai 

vu ä Paris de tout aus^i grands et ä cötes aussi fines que 
' ceux des Alpes suisses et bavaroises; il n'y a donc pas Heu 

de s^parer ces derniers comme espöce ä part. 

136. FectunculuB Bellardiit May. 

P. sp., Beil., Mem. Soc. geol, France, 2* ser., 4, p. 253, 
pl 20. f. 10. 

IMon exemplaire est mal conserve et par tant un peu dou- 
teux. Cependant, il a bien la forme et les cötes ant^rieures 
distantes du type. L'espece parait avoir d6jä une tendance 
vers le groupe du P. glycimeris. 

137. Peetunculus ang^usticostatust Lam., 1807, Ann. du 
Mus^e, 6, p. 216. — Desh., Coq. foss. Paris, 1, p. 224, pl. 34, 
fig. 20; Anim. s. v. foss. Paris, 1, p. 847. — Goldf., Petref., 
p. 162, pl. 126, üg. 10. — Sandb., Mainz. Tertiaerb., p. 348, 
pl. 30, fig. 1—3. — P. obliteratus, Desh., Anira s. v. foss. 
Paris. 1, p. 848, pl. 70, fig. 21—23. 

Espece des plus interessantes par sa variabilil6 et par le 
grand nombre dQ nouveaux types, dont eile parait ^tre la 
souche. Dans le Tongrien du Nord, ses varietes principales 
sont au nombre de qualre: L'une. le P. angusticostalus de 
Goldfuss, tient encore beaucoup du P. deletus. Une autre, ä 
cötes peu nombreuses, grosses et distantes, court vers les 
especes recentes : P. laticostalus, parcipiclus. pectiniformis, 
etc., et certains de mes echantillons d'Etampes, reunis sous le 
numero m. 398, sont presque identiques ä ces especes. Une 
troisieme variete, le P. obliteratus de M. Deshayes, en re- 
vanche, fait dejä songer aux P. glycimeris et stellatus var. 
variabilis. La quatrieme variete, dont dopend l'individu figure 
par M. Sandberger, loc. eil. üg, 2, et dont j'ai qualre exem- 
plaires, passe au P. aquitanicus du groupe du P. glycimeris. 
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Dans 1a zone meridionale de TEtage enfin, la variete Aquensis 
relie l'espece au P. Brongniarti, chef de file du groupe sui- 
vant. Avec encore plus de materiaux que je n'en ai sous ia 
main, par exemple, en reunissant ä Paris les materiaux qui se 
trouvent ä Turin, ä Zürich et ä Carlsruhe, un paleonlologue 
experimente pourrait faire sur celte espece et ses voisines un 
memoire qui convertirait tous les conchyliologues ä la theorie 
de Darwin; mais il ne faudrait pas qu'il epargnat les planches. 

138. Pectunculus bormidianus» Mav. 

P. subcanoellatus, Mich'\ Elud. s. I. Mioc. iiff., p. 75 
{non d'Orb.). 

P. testa rotundalo-subquadrala, raro paululum obliqua, 
subsequilaterali, cönvexa, raro globulosa, paulum incrassata; 
coslis radiantibus tenuibus. ieviter prominentibus, subaequi- 
distanlibus, striis intermediis tenuissimis, striisque incremenli 
crassiusculis, densis, plus minusve distincte tessellala; latere 
antico lale-arcualo; postico obluse carinato, sublus compresso, 
obluse angulato; cardinali recto, saepe laliusculo; umbonibus 
tumidis, recurvis; cardine lato, fere recto; area angusta, lon- 
giuscula; dentibus brevibus, obliquis, satis numerosis. — 
Long, et lat. 45 millim. 

Quoique voisin du P. anguslicostatus, le P. borfnidianus 
se distingue avec facilite par sa forme raojns oblique, plus 
large en baut, ä ses ornements plus compliques pour ainsi 
dire, et ä sa cbarniere plus longue, plus droite et plus etroite. 
II a garde d'avantage que celte espece de leur predecesseur. 
le P. delelus; mais il s'est lui aussi sensiblement modifie quant 
ä la forme generale et quant ä la saillie des ornements. 

139. Pectunculus sulcatus» Defr., 1826, Dict. sc. nat., 
39, p. 225. — P. subovatus, Say., Journ. Acad. sc. Philad., 4, 
p. 140? — Conr., Foss. shells, p. 17, pl. 2, fig. 3? 

140. Pectunculus g^ibberulust May. 

P. lesla suborbiculari, in raedio ventricosa, subaequilate- 
rali, crassiuscula ; costis radiantibus obsoletis, angustisr nu- 
merosis, longitudinaliter striatis, striis incrementi decussatis ; 
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latere antico rotuildato; postico ieviier attenualo, obluse bian- 
gulato ; umbonibus mediocribus, subaculis. paululum obliquis; 
area raediocri, brevi, paucislrjala ; lamna cardinali crassa, 
arcuata; dentibus longiusculis, asqualibus, angulatis; margine 
incrassato, denlicuiato. — Long. 34, ia(. 36 millim. 

Les deux echantilions, sur lesquels je fonde celte espece, 
ont ä peu pres la forme du P. aquitanicus, mais ils sonl plus 
ventrus et le maximuro de leur epaisseur torobe dans Taxe 
roediane de la coquille; ieurs crochets sont en consequence 
plus faibles; leur charniere esl plus puissanle; enfin leur sur- 
face est couverte de grosses stries longitudiiiales onduleuses, 
dont une sur cinq ou six est un peu plus etevee et rappelle 
de loin, les cötes des especes du groupe precedent. 

141. Pectunculus Brongniarti« IMay. 

P. testa ovato-rotundala, paulum compressa, subaequila- 
terali, solidula; costis radiantibus anguslis, numerosis, aequa- 
libus, longitudinaliler striatis, slriis incrementi aequaiibus de- 
cussalis; intersticiis leviter punclati.^; latere antico late-arcuato; 
postico ievissiine attenuato, subangulato; umbonibus medianis, 
tumiditisculis, oblusis, perpauium obliquis ; area angusla, qua- 
drisulcata; lamna cardinali crassiuscula, arcuata; dentibus me- 
diocribus, tenuibus, obliquis ; margine denticulato. — Long. 
46, tat. 44 millim. 

Tres voisin de la variete Aquensis du P. angusticostatus. le 
Petoncle de ßrongniart s'en distingue seulement par le manque 
absolu de cötes proemiuenles et par ses cötes superficielles 
norabreuses et egales. II n'appartient ainsi plus au meme groupe. 

14:9. Pectunculus aquitauicus» May. 

P. tesla suborbiculari, regulariter convexa, subaequilaterali, 
leviter obliqua, paulum incrassata; costis radiantibus angustis, 
numerosis, aequalibus, longitudinaliter tenuissime striatis, striis 
incrementi inaequalibus decussatis ; latere antico rotundato ; 
postico paulum attenuato, subrostrato; umbonibus satis tumi- 
dis, prominentibus, subaculis, leviter obliquis; area mediocri, 
multistriata ; lamna cardinali crassiuscula, lale-arcuala ; denti- 
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bus longiusculis, laxis, obliquis ; margine dentato. — Long. 42, 
laL 45 millim. 

Inlimement liee ä l'espece pröcedente, celle-ci en differe 
presque constamment par sa forme transverse, plus venirue 
et legerement oblique et par ses crochets plus developp^s. 
Le reseau de stries qui couvre sa surface est plus fin que celui 
de Tautre espece; de meme, les denls cardinales sont un peu 
plus longues ici que lä. J'ai vu une vingtaine d'exempiaires 
de ce Petoncle et ils se trouvent ^tre assez constants pour 
constituer un type ä pari. ' 

14:3. Pectunculus glycimeris» L. (Area), 1766, Syst. 
NaU, ed. 12, p. 1143. — P. pilosus, L. (A.), eod. loc. — Lam., 
Hist. nat. anim. s. v., 1" edit.\ 6, p. 49. — Poli, Test, utriusq. 
Sic, 2, pl. 25, fig. 19. — Encycl., pl. 310, fig. 2— 3. — Reeve. 
Monogr. Pectunc., pl. 3, fig. 12—13. — Desh., Traite de Con- 
chyliologie, pl.. 34, fig. 21—22? 23-24. — Weink., Conchyl. 
d. Miltelm., 1, p. 183. — P. pulvinalus et P. transversus, Dub.. 
Volh., pl. 7, fig. 7—9. — Non P. pilosus, Born. (A.), Weink., 
Hcern; non P. glycimeris, Wood, qui sunt P. stellatus. Gm. 
(Venus). 

Forbes et Hanley ont prouve que Linne a donne les deux 
noms d'Arca glycimeris et A. pilosa ä la meme espece, tandis que 
les auteurs subsequenls ont applique le dernier nom ä une 
espece assez differente, boaucoup plus variable que Tautre et 
d^crite vers la fin du siecle dernier sous les noms de Venus 
stellata et 4'Arca bimaculata. C'est peut-^tre la mauvaise figure 
de Guallieri (Test., pl. 73, üg, A.), citee par Linne au P. pilo- 
sus, mais ce n*est pas la bonne diagnose de Tauteur italien, 
qui a induil Lamarck et M. Deshayes en erreur. En tout cas,* 
aujourd hui la lumiere est faite et les P. glycimeris et stellatus 
sont assez facile ä distinguer dans Tenorme majorite des spe- 
cimens. 

Le P. glycimeris est une coquille presque toujours oblique 
et inequilalerale, toujours velue, ä aire cardinale toujours etroite, 
ä dos toujours etroit, ä crochets presque toujours faibles et re- 
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courbes en avant. Ses cötes. un peu plus larges qua celles du 
P. stellatus, sont entrecoupees de siilons loogitudinaux super- 
ficiels, arqu6s. distincts surtout vers le haut de ia coquille. 
De plus, toute ia coquille est couverte de stries longitudinales 
assez fortes, qu'enlrecoupenl des stries d'accroissement serrees, 
presqu% regulieres, plus distincles que celles du P. stellatus. 
Les individus transverses et equilateraux sont rares et on les 
reconnatt facilement aux siilons d\stanls dont j'ai parle. Voilä 
pour Ia grande regle. Apres cela , il existe. surtout dans ia 
&lediterrannee, des individus de petite et moyenne taille chez 
lesqueis Ia forme est ambiguiö, les siilons s'efTacenl peu ä peu, 
Ja gibbosite dorsale s'aplatit, et qui passent ainsi au P. stellatus, 
en prenant m^me son etoile blanche avant de se modifier 
pour le reste. 

J'ai sous les yeux les originaux des figures de Dubois et 
je puis certifier qu'ils appartiennent indubitablement au P. 
glycimeris. 

144. Pectunculus textus, Duj., 1835, Mem. Soc. geol. 
France, 2, p. 268, pl. 18, fig. 15. — P. striatularis, Lam., Hist. 
nat. anim. s. v., 2"ed., 6, p. 493? — Reeve, Monogr. Pectunc, 
pl. 6, üg. 27? — P. holosericeus, Reeve, Monogr. Tectunc, 
pl. 4, fig. 18? 

Frere putn6 du P. glycimeris, celui-ci reste de petite taille 
«t n'atteind que tres rarement 60 et 70 millimetres de longueur. 
II se distingue surtout ä ses cötes irregulidres, en partie pro- 
eminentes, qui rappeilent un peu le P. angusticostatus, var. 
Aquensis. 

145. Pectunculus stellatus» Gmel. (Venus). Linne, Syst. 
Nal., ed. 13, p. 3289. — Bonan., recr., 2, f. 62. — Reeve. 
Monogrt Pectunc. pl. 2, fig. 5. — Area bimaculata, Poli, Test, 
ulriusq. Sic, 2, pl. 25, fig. 17—18. — P. sicuius. Reeve, loc. 
cit., pl. 7, fig. 41. — Ghemn., Conch., 7, pl. 57, fig. 564. -— 
P. glycimeris, Lam., Hist. nat. anim. s.v.. l*ed., 6, p. 49. — 
Gualt., Test., pl. 82, &g. C, D, E (pessimae) — Wood, Crag. 
Moliuska, 2, p. 66 (exci. syn.), pl. 9, fig. 1. — P. variabilis, 
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Sow., Min. Conch., pl. 471, fig. 1. — P. pilosus. Hoern., Foss. 
Moll. Wien, 2, p. 316 (p. p.), pl. 40, pl. 41, fig. l- 10 — Weink., 
Conch. d. Miltelm.. 1, p. 186. — P. pulvinalus, Brongn., Vic, 
pl. 6, fig. 15—16. — P. poiyodonla, Goldf.. Petref., 2, pl. 126, 
fig. 6. — Non A. glycilueris nee. A. piiosa. Lin. 

A Tetat frais, cette espece se dislingue facilement^du P. 
giyciineris ä ces trois caracleres, d'avoir les cötes plus elroiles 
et egales, d'^tre rubannee de brun rougeätre ou violace et de 
jaune rougeälre clair et sale, enfin d'avoir sur les crocheis 
une tache blanche anguleuse. A i'etat fossile, on la reconnatt 
ä ses cötes serrees et uniformes, ä sa forme d'ordinarre equi- 
laterale, largement convexe, ä ses crocheis d'ordinaire eleves 
et opposes, et ä sa charniere plus puissante, ä aire cardioale 
plus developpee. Les individus varianls et de forme semblable 
au P. glyciraeris . par exemple cerlains extremes des varieles 
bimaculata et variabilis se determinent ä leurs cötes nombreuses 
et egales. 

J'ai reuni sous ie chiffre f. 1518 cinq specimens de cette 
espece, provenant des couches langhiennes inferieures du Moulin 
de l'Eglise, qui tendent vers Ie P. inflatus. ' 

146. Fectunculuft DeshayesI» May. 

P. glycimeris, Duj., Mein. Soc. geol. France, 2, p. 267. 

P. testa rotundato-subquadrata, leviler obliqua, valdo con- 
vexa. paulum inaequilaterali, crassa et solida, zonata et fulgu- 
rata; costis numerosis, aequalibus. iongiludihaliter tenuistriatis; 
latere anlico late-arcualo ; postico perpaulum atlenuato. sub- 
angulcito; umbonibus tumidissimis, elevalis. recurvis, opposilis; 
area magna, obscure radiata; denlibus maximis, subbiangulatis, 
strialis; cicatricula musculi anlici magna, subtriangulari. — 
Long, et lat. 102 millim. 

Gelte belle espece , qui remplace Ie P. slellalus daos les 
faluns de la Touraine. est analogue sinon identique au P. gi- 
ganleus, Reeve, des cötes de la Californie. Elle a de fait ä 
peu pres la m^me forme et Ie m^me mode de coloration , 
seulement qu'elle est legerement oblique et inequilalerale. 
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qa'elle parait 6tre plus bombee et que ses crochets sont sen- 
siblement plus forts. 

147. Peetuncnlns Desmoullnsi» May. 

P. testa suborbiculari , perpaulum transversa, regulariter 
convexa, aequilaterali, paulum tncrassata, solidula, concentrice 
irregulariter striata; costis numerosissimis, angustis, ab um- 
bouibus ad dorsum sulculis subundulatis, subregularibus, antice 
distantioribus. poslice evanesc'entibus, separatis; lateribus le- 
viter attenuatis, angulato-rotundatis ; umbonibus lumidissimis, 
prominentibus. oppositis ; area majuscula, sexsulcata; dentibus 
lateralibus validis, fere horizontalibus; cicatricula musculi antict 
magna, subtriangulari; margine denticulato. — Long. 56, lat. 
58 millim. 

Gelte espece curieuse et tres particuliere appartient bien 
au groupe du P. inflatus par sa forme renflöe et inequilaterale, 
par ses cötes norabreuses et par sa charniere, mais c'en est 
une forme aberrante, de provenance inconnue, zoologique- 
noent parlant. 

148. Pectonculus lividus, Reeve, 1843, pl. 9, fig. 51. 
Mes exemplaires nombreux et bien conserves vont trop 

bien ä cette espece, dans tous les details et m^me en ce qui 
concerne la coloration, pour que ma determination puisse etre 
fautive. Ma s^rie de specimens passe, par des nuances insen- 
sibles, ä la Variete renflee du P. stellatus, du moulin de Ga- 
bannes. Gest iä un Irait de lumiere des plus eclatants. 

14:9. Pectunculus inllatua» Broc. (Area), 1813, Gonch. 
foss. subap., 2, p. 494, pl. 11, fig. 7. — P. nummarius, Broc. 
(A.). eod. loco, üg. 8. — P. insubricus, Broc. (A.), eod. loco, 
p. 492, pl. 11. fig. 10. 

J'etais jusqu'en ces derniers temps habitue comme un autre 
ä considerer le P. insubricus comme le representant fossile du 
P. violacescens. Quelle n'a donc pas et6 ma stupefaction 
iorsqu'en rangeant mes specimens du P. inflatus, j'ai reconnu 
tout ä coup que la moitie d*eux au moins etaient identiques 
ä ce P. insubricus. Lepreuve inverse, faile de suile, ä l'aide 
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de tous mes specimens du P. violacescens , loin de me faire 
surgir des doutes sur cette identite, me montra au contraire 
qu'aucun de ces derniers, et de la forme la plus aberrante, ne 
pouvait ^tre confondu avec la fig^ure du P. insubricus que donne 
l'auteur Italien l3t encore moins avec sa description detaill^e. 
Des lors,. persuasion compiete et necessite de refaire la syno- 
nymie du P. violacescens. 

Le nom de P. insubricus etant de deux pages anterieur 
ä celui de P. inflatus devrait lui 6lre pr^ferö, suivant )es regles 
en usage; mais rinconvenient de donner ä ce nom de P. in- 
subricus une signification toute autre que celle qu'il a eue 
jusqu*ä prösent prime ä mes yeux la priorite. Dans les cas 
semblables et oü le m^me auteur a dans le m6me ouvrage de- 
cril plusi/eurs fois la m^me coquille sous des noms differents, 
je trouve encore aujourd*hui que le mieux serait de lui dödier 
l'espece; mais je ne veux poinl 6lre seul avec M. Michelotti ä 
suivre une regle nouvelle. 

150. Pectunculus multiformis » May., 1864, Azor. und 
Madeir., p. 33, pl. 3, 6g. 21. ' 

Je repete que cette espece est voisine du P. angulosus, 
Gm. (Area), tel que Chemnitz le donne, et qu'il faudrait voir s'il 
n'y a pas identite. 

151. Pectunculus insolitus» May. 

P. testa transversa, subovata, compressa, slibsequilaterali, 
subauriculata, compressiuscula, solida; sulculis concentricis, 
humilibus, regularibus, striisqueradiantibus posticis, tenuissimis, 
latere antico subangulato-rotundato; postico paulo longiore, 
superne oblique truncato, obtuse biangulato; umbonibus parvis, 
subacutis, levissime obliquis; area angusla; lamna cardinali 
percrassa, arcuata; dentibus longiusculis, subapproximatis, ob- 
liquis, in medio minoribus, rectis; marglnis denticulis longius- 
culis, densis. — Long. 13, lat. 16 millim. 

Par son manque absolu de cötes longitudinales exterieures, 
ce petit Petoncle se distingue nettement de toutes les especes 
fossiles. II tient des P. perdix et radians, tels que Beeve les 
donne, quant ä la forme generale et ä la charni^re; aussi se- 
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rait-il peut-^tre mieux ä sa place ä la fin du groupe du P. 
pulvinatus, pres du P. obtusatus. 

1S9« PcM^uncuIus (Cnisma) nuculatus» Lam.. 1807, Ann. 
du Mus., 6, p. 217; 9, pl. 18, fig. 8. — Desh., Coq. foss. env. 
Paris. 1, p. 225, pl. 36, fig. 1—3; Anim. s. v. foss. Paris, 1, 
p. 863. 

153«^ Trigonocaelia lentlformis» Desb., 1863, Anim. s. 
V. foss. Paris, 1, p. 843, pl. 72, fig. 10—12. 

Gelte espece et la suivante sont voisines et assez variables; 
il ne sera donc pas difficile de prouver par une serie d'echan- 
tillons que la seconde provient de la premi^re. 

154« Trigonocaella granulata» Lam. (Pectunc), 1807, 
Ann. du Mus., 6, p. 117; 9, pl. 18, fig. 6. — Desh., Coq. foss. 
eny. Paris, 1, p. 227, pl. 35, fig. 4—6; Anim. s. v. foss. Paris, 
1, p. 842. — Dixon, Geol. of Sassex, pl. 3, fig. 19. — Non 
Phil.; non Goldf. 

Assez variable quant ä la forme et aux ornements, cette 
espece court vers les T. scalaris et costulata par ses extremes 
arroiidis et ä cötes ^lev6es et distantes et vers les T. Gold- 
fussi et aurita, par ses extremes retrecis et ä cdtes faibles. 
C'est donc vraisemblablement d'elle que ces deux sortes d'es- 
p^ces naissent Tune apres Tautre. 

155. Trigonocoelia scalaris t Sow. (Pectunc), 1825, 
Min. Conch., 5, p. 113, pl. 472, fig. 2. — Nyst, Coq. foss. 
Belg., 1, p. 242, pl. 19, fig. 2. 

Curieuse espece, assez semblable ä de jeunes Pectunculus 
deletus, comme Sow. et M. Nyst le fönt remarquer. En pre- 
nant neanmoins certains extremes du T. granulata, Ton se con- 
vainc qu'elle n'en est qu'une derniere exagöration. 

156. ' Trig;oiioc<eIia costulata» Goldf. (Pectunc). 1840, 
Pelref., 2, p. 163, pl. 126, fig. 13. — Desh., Anim. s. v. foss. 
Paris, 1, p. 843 (cit.). — P. granulatus, Goldf., Coc cit., p. 162, 
pl. 126, fig. 12. 

Plus heureux que MM. Deshayes et Nyst, je puis affirmer 
que cette espece est tres distincte du T. scalaris. 

XIII. 2. 13 
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151« Tri^noecfelia GoIdffiMsi» Nyst., 1843. Coq. foss. 
Belg., 1, p. 243. pi. 19, üg, 4. — Sandb., Maioz. Terlisrb.^ 
p. 346, pl. 29. fig. S'-O. — PectQDC. miauius, Goldf., Pötref.. 
2, p. 163. pl. 127. fig. 1 (non Phil.). 

158. Trigonoccelia aürita» ßroc. (Area), 1813, Gonch. 
foss. subap., 2, p. 485, pl. 11. fig. 9. — Pectunc. auritus, Goldf., 
Petref.. 2, p. 163 (Joe. excl.), pl. i26. fig. 14. — Desh., Traite 
de CoDch., 2, p. 332, pl. 34, fig. 19—20. — Limopsis aurila, 
BroDn, Leth. geogn., pl. 39. fig. 7. — Wood. Crag. Moll.» 2, 
p. 70, pl. 9, fig. 2. 

Mes exemplaires du T. Goldfussi different si peu de 
certaios specimeos de cette espece-ci, qu'il est certain qu'ils en 
sont les predöcesseurs naturels. Le T. aurita paraft manquer 
ä TAstien superieur et ne pas exister dans les mers actuelles, 
ä moins que le T. decussata» de la mer Bouge, oe soitsoo 
descendant. 



159. TnsonoMelia Woodi, May. 

T. testa ovato-rotundato, convexiuscula. paululum obliqua, 
subaBquilalerali, crassa, subidßvi, suiculis concentricis pau^is. 
humilibus, irregularibus, saepe distantibus, striisque longitudi- 
naiibus, in sulcis crassiusculis, obsoletissimis, super rugas 
nnllis; latere antico rotundalo vel subangulato; postica longiore. 
oblique compresso ; umbonibus parvis, subacutis ; area majus- 
cula; fossuia minima; lamna cardinali crassissima ; dentibus 
inaequalibus. anticis sex, posticis quatuor ad sex; margine lae- 
vissimo. — Long, et lat. 7 millim. 

Cette petite espece se distingue facilement du T. aurita ä 
sa lailie de beaucoup moindre, ä sa forme raccourcie, ä peine 
oblique et plus regulierement convexe, ä son t^t epais, ä ses 
silions plus forts et ä ses stries longUudinales plus grossidres; 
sa charniere est aussi plus forte, ses dents en revanche moins 
nombreuses. C'est peut-6tre le T. aurita, var. B de M. Wood 
(Crag. Moll., pl. 9, fig. 2, a); mais ce n'esl pas le T. sublae- 
vigala, Nysl et West., qui n'est autre chose que le T. aurita. 
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160. Tiigonocoelia retiffera» Semper (Limopsis)» 1861. 
PalsBont. Untersuch., 1» p. 150. — Speyer, Tertiaerfauna v. 
Soelling. p. 62; Oberolig. TertiaBrgeb. Lippe-Detmold, p. (4. 
pi. 3, flg. 6. — Pectuno. minutus, Phil.» Beiträge, p. 14, 48, 
72 (non Phil., Sic). — - P. pygmaBUS. Goldf.» Petref., p. 162, 
pL 126, fig. 11 (Qon Phii.). 

161. Trigonoccella ninnta, Phil. (Pectuiic). 1836, Moll. 
Sic, 1, p. 63^ pl. 5. fig. 3; 2, p. 45. — Limopsis anomala. 
floern.. Poss. Moll. Wien, 2, p. 312 (p. p.). pl. 39. fig. 3 (non 
Eichw). — Non Pectuncuius minutus, Goldf. — Limopsis Rein- 
wardti, Canir.? (ubi?) teste Nyst. 

. Cetle espece se reconnait ä sa forme ovale-oblique. arqu^e 
des deux.cötes, assez renflee. couverte de stries tr^s fines, 
qui döcoupent les intervalles des sillons ä l'inslar de ceiles du 
T. aurita, enfin ä ses dix ou douze denls droites ou ä peine 
obliques. 

Les localit^s de Caiäbre .oü le T. minuta est abondant ap- 
partiennent vraisemblablement h !*Elage tortonien , ou toul au 
plus ä TEtage messinien. Dans TElage astien, l'esp^ce est ä 
ce qu'il paratt d'une rarete excessive. 

169« Trig^noccelia Bronni» May. 

T. testa subrotunda vel ovato-rolundata, pauluro obliqua. 
<;oropressa. raro convexa, inaequilaterali, solidiuscula, striis ra- 
diantibus validis, dichotomis, ieviter undulalis, sulcisque con- 
centricis profundiuscuiis, angustis, subregularibus, eleganter 
reticuiato-granosa ; lateribus arcuatis; umbonibus parvis, acutis; 
area parvula, fere horizontali; dentibus decem, posticis quinis. 
obliquioribus; margine denticulatö, in angulo postero-inferiore 
piicatulo. — Long. 10. lat. 9Vs millim. 

Je m'etonne que celte espece n ait pas encore ete decrite, 
puisqu'elle n'est pas rare du tout» et qu'il n'est gu^re possible 
de la confondre avec une aulre qu'avec le T. costulata. Tres 
voisine de cette espece quant aux ornements, eile s'en distinguc 
par son obliquile Ires constanle, par ses dents toujours moios 
nombreuses et par les plissures du bord postero-införieur. 
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163. Trigonocfeli« condlta* Mäy. 

T. testa o^ato-obliqua, convexiascula, inaequilateraii, slif- 
eulis concentricis angustis, insequalibus, slriisque radiantibüs 
tenuibus, undulatis, super umbonem distantibus, dorso dicho^ 
tomis, ad marginem plus minusve numerosis et deDsis ; latere 
antico arcualo; postico iatiore, oblique sabtruiicato ; umbonibus 
minutis, subacutis, obliquis ; cicalricula musculi antici profunda, 
marginata ; margine denticulato. — Long. ßVa» lat. 6 millim. 

Plus pelile que l'espece prec6denle , celle-ci en differe 
enoore par sa forme ordinairement plus ^troile, moins arfondie 
en arriere, par ses ornements beaucoup moins prononces, par 
ses dents moins noiubreuses et relalivement plus fortes, enfin 
par la lamelle apparente qui borde l'impression musculaire 
anterieure. Ce dernier caraclere, constanl chez mes neuf sp6- 
cimens et qui manque toujours au T. Bronni , döcide k mes 
yeux en faveur de leur dislinction comme espece. 

tß^ Trigonocoelia uana» Desh. (Pectunc), 1826, Coq» 
foss. env. Paris, 1, p. 226, pl. 36, fig. 4—6; Anim. s. v. foss. 
Paris, 1, p. 845. 

Ancfelre, apres le T. altera, Desh., d'un petit groupe d*es- 
peces Ires voisines, caracterisees par la depression et la tron- 
cature du cöte posterieur, et par la position horizontale de& 
dents posterieures, le T. nanu se distingue d'ordinaire des 
especes tongriennes T. iniquidens* Sandb. et tridens, Spey.^ 
par sa forme plus oblique et par ses stries moins nombreuses. 
II est en revanche curieux de voir comme certains individus- 
se rapprochent de quelques echantillons aslien du T. anomala. 

165. Trigonoccelia anomala» Eichw. (Pectunc), 1830^ 
Naturh. Skizze, p. 211; Leth. ross., 3, p. 75, pl. 4, fig. 10 
(mala). — Hoern., Foss. Mol,. Wien, 2, p. 312 (p. p.), pl. 39, üg. 2 
(non 3). — Pectunculus pygmasus, Phil., Moll. Sic,, 1, p. 63, 
pl. 5, fig. 5. — Wood, Crag Moll., 2, p. 71, pl. 9, fig. 3. — 
T. decussata, Nysl., Belg., 1, p. 245, pl. 18, fig. 7 (mala). — 
Non P. pygmaeus, Munst., Goldf. 
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Gräce ä mes sp^cimens provenant des Etag^s helv^lien et 
torlODien» je puis affirmer que les T. anomala el pygmeea sont 
bien ideotiques et que Tespece, prise en Ilalie par exemple, 
est assez variable quant ä la convexit^ et k l'obliquite des 
yalves et quant ä la force des stries rayonnantes. li est donc 
yraisemblable qu'elle est la souche d'uue ou deux des petites 
especes recentes. 

166« Trigonoccella Semperlt May. 

T. testa ovato-obionga plus minusve angusta, convexa, 
subarcuata, gibbosula, solidula, suiculis concentricis angustis, 
numerosis, irregulariter alternantibus, slriisque radiantibus te- 
nuibus, unduialis, densis, pauciscuni in dorso majoribus sub- 
regulariter allernantibus, tenuissime reticulato-granulosa; la- 
teribus iatearcuatis; antico superne acutanpulato; umbonibus 
tumidiusculis, obliquis, subobtusis; cardine obliquo et arcuato. 
poslice elongato et declivi; dentibus anticis quinis, validis, 
reclis, posticis octonis, minoribus, sensim obliquioribus; mar- 
gine irregulariter dentato-pücato. — Long. 15, lat. 13 millitn. 

Gelte espdce remarquable differe considerabiement de ses 
cong^neres par tous ses caracleres specifiques. Elle est la plus 
^troile du genre, ä part peul-etre le T. altera; eile est aussi 
plus convexe quune autre; mais ce qui la distingue particu- 
lierement ce sont, ä Texlerieur, ses stries longiludinales, dont 
un petit nombre sont plus Tortes que les autres, ä l'instar des 
oötes des Spondyles, et ä l'interieur, sa charniere oblique et 
arquee, prolongee et tres oblique en arri^re. Les specimens 
tourangeaux sont de rooitie plus petits que les individus d'Italie 
et se distinguent encore par la declivite plus forte de la partie 
posterieure de la charniere; je n'ose neanmoins pas les dis- 
tinguer comme espece. 

167. Trinacria BaudonI» May. 

T. testa transversim trigona, convexa, subaequilaterali, 
tenui, solidula, laevigata; striis fl*ansversis tenuibus, subregu- 
laribus; latere antico paululum longiore, arcuato-declivi; pos- 
tico depres^iore, angulo obtuso, arcuato, separate, obtuse ao- 
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gulnlo; umbonibus validiuscuiis, subobtusis, relro-obliquis, 
fossuia ligamenti minima, lämna cardinali angusta, late-arcuata, 
vel oblusissime atigulata ; denlibus quinque vel sex utroqne 
latere. — Long. 2'/*, lal. 4 hillim. 

Celle Trinacrie, des plus pelites, s*approche beaucoup du 
T. crassa; mais eile paratl en differer ä peu pr6s constamment 
par sa laille un peu moindre, par son l^t plus mince, par sa 
forme un peu plus transverse , par ses crochels lant söil peu 
moins developpes et par sa charniere plus faible et raoins ar* 
qu6e. Elle est en cela presque inlermediaire enlre les T. 
crassa et media, et s*approche aussi de cetle derniere espece en 
tant que certains individus poss^dent cinq ou six stries rayon- 
nantes d'une finesse excessive, lout pres de la carene pos*- 
terieure. 

M. le Dr. Baudon m'ayaht fort gracieusemenl donne cetle 
espece comme nouvelle, je me fais un plaisir de la dedrer k 
rhabile et savant medecin de Mouv. 

m 

168. Trinacria crassa» Desh. (Trigonoc), 1863, Aoim. 
s. V. foss. Paris, 1, p. 841, pl. 65, fig. 1—4. 

Dans le calcaire grossier superieur d'Hermonville, si re- 
marquable par le grand nombre d'especes que lui seul a en 
commun avec les sables de Beauchamps, le T. crassa varie 
sensiblemenl, et beaucoup d'individus sont plus forlement ca- 
renes et plus nettement Ironques en arriere que le type qu*il^ 
accompagnent, mais ils lui sont relies par trop de nuances,^ 
pour qu'il soil possible de les dislinguer comme espece. 

169. Trinacria mixta, May. 

T. testa transversa, ovato-trigona, parum convexa, sub~ 
aequilaterali, tenuiuscula, laevigata, striis incrementi irregularibus 
notala; latere antico paululum dilatato, valde arcuato; poslico 
arcualo-declivi, obtuse angulalo, angulo oblusissimo separato ; 
umbonibus mediocribus, obtifsis, oppositis; fossuia minima; 
lamna cardinali mediocri, late-arcuala seu oblusissime angulala. 
— Long. 2, lat. 4 millim. 
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Voisine des T. media et Jeurrensis, quanl ä la forme, cette 
espece-ci est moins triangulaire, plus elargie en avant, aussi 
obtuse en arriere que le T. Jeurrensis, el sa carene est presque 
nulle. Mes nombreux specimeoß des T. crassa et media ne 
m'ayant montre aucune tendance manifeste vers ce type, je 
n'h^site pas ä le considerer comme espece, quoique je n'en 
connaisse q^ue deux representants. 

HO. Trlnaeria inaequUateralis* Orb. (Limopsis), 1860, 
Prodr. de Paleont., 2, p. 225. — Desh., Anira. s. v. foss. Paris, 
1, p. 839, pl. 64, flg. 27—30. 

Cette espece, toujours rare, traverse n^anmoins toule Tepais- 
seur des deux Etages londonien et parisien, puisque M. Wa- 
telet I'a decouverte ä Läon et M. Deshayes ä Maulette pres de 
Houdan. 

171« Trinacria cancellata, Desh. (Trigonoc), 1863, 
Anim. s. v. foss. Paris, 1, p. 838. pl. 64, fig. 31 — 35. 

Aussi bonne qu'une autre, cette espece est n^anmoins fort 
voiöine du T. delloidea el doit ä la longue passer ä celie-ci. 

179. Trinacria deltoidea* Lam. (Nucula). 1807, Ann. du 
Musee. 6, p. 126; 9, pl. 18, fig. 5. — Desh., Coq. foss. env. 
Paris, 1, p. 236, pl. 36, fig. 22—25; Anim. s. v. foss. Paris, 
1. p. 840. 

Celle espece est plus variable qu'on ne le pense et tend 
par ses extremes, d'un cöle, vers le T. cancellata, d'un autre, 
vers le T. media, d'un Iroisieme enfin vers un type nouveau. 
On la reconnait facilement d'ordinaire aux quelques stries 
longitudinales assez fortes qu*elle porte sur le edle anterieur, 
tandis que le dos de la coquille reste lisse. Mais, dans la Va- 
riete laerigata, de Montagny, ces stries anlerieures s'eflfacent 
completemenl, sans que la forme et les autres caracteres de 
la coquille v^ient au m^me degre; la carene toutefois est alors 
souvent plu^ prononcee, plus aigu'ä, que d'ordinaire, et dans 
ces cas-lä, Ton est tenle de croire ä une espece parliculiere. 
Dans l'aulre variele, commune ä Hermonville surloul, c*esl la 
forme qui change, tandis que les stries caracteristiques restenl; 
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la coquille un peu plus petite qua d'ordinaire, prend une forme 
plus transversa, plus inequilaterale ; sa car^ne devient obtuse, 
at alors alle ne se distingue plus du T. media qua par sa taille 
un peu plus forte at par ses strias ant^rieures. Or, il y a 
mille ä parier contra un qua c'est da cette vari^te qua pro- 
vient le T. media. La chosa du raste ne doit pas ^tra difficile 
ä prouvar, puisqua les deux especes sont communes. 

173. Trinacria mediat Dash. (Trigonoc.)» 1863, Anim'. 
s. V. foss. Paris, 1, p. 839, pl. 65, fig. 5—7. 

Un cerlain nombre de mes exemplaires sont plus unifor- 
mement stri6s an long que l'individu figure. Gela est impor- 
tant, an vua das ralations naturelles de l'espece. 

Quoique j'aia tamis6 at patiemment trie le conteuu d'une 
vingtaina da grosses Natices de Jeurres, je ne suis pas encore 
parvenu ä me procurer le T. Jeurrensis; je puis donc con- 
firmer ca que dit M. Deshayes sur la grande rarete de cette 
voisine du T. media et sur Textinction vraisemblable du genre 
dans le dernier des Etages tertiaires inferieurs. 



Errata. 

1. Les numeros 43 et 44 de la partie descriptiva davraient 
6tre les numeros 42 et 43. 

2. Le nom de Pectuncuius insubricus ßroc. (Area) (le nu- 
m^ro 130 des listes) doit ^tre remplace par le nom de Pectun- 
cuius violacescens, Lam. 

3. Le nom da Trigonocoelia Brocchii, May. (le numero 162 
des listes) doit 6tre remplace par le nom de ^Trigonocoelia 
Bronni, May. 



Auflösung einer statischen Aufgabe. 

Von 
Dr. H. Eggers. ^ 



Es sind 3 feste Punkte gegeben A^ JB, C (Fig. 1). 
Cm den Punkt A dreht sich in der Ebene ABC eine 
feste Stange von der Länge r. Am freien Ende der- 
selben ist eine Rolle P, um welche ein Seil gelegt 
ist. Dieses Seil ist im Punkte B befestigt, geht von 
hier über die Rolle P und von dort wieder über eine 
Rolle im Punkte C und wird über dieselbe hinaus von 
einem Gewichte gespannt. Es soll derjenige Punkt P 
auf dem Kreise eingefunden werden, in welchem 
Gleichgewicht stattfindet. 

Die Bedingung des Gleichgewichts ist, dass der 
Radius AP den Winkel CPB halbire, dass also < « = jj 
sei. Man hat also den Ort der Punkte P zu finden 
von der Beschaffenheit, dass der Radius AP beständig 
den Winkel BPC=a halbirt. 

Wenn der Radius i4P beständig den veränderli- 
chen Winkel « halbirt, so wird der Nebenwinkel von 
a durch diejenige Gerade halbirt, welche senkrecht 
auf AP im Punkte P steht. Durch dieses Linienpaar 
werden auf der Geraden BC^ also für jeden Punkt P, 
zwei Punkte Xi und yi gezeichnet, welche in ihrer 
Gesammtheit ein involutorisches Punktsystem bilden, 
dessen Doppelpunkte B und C sind. Da diese beiden 
Doppelpunkte von vorne herein gegeben sind, so ist 
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damit auch das Punktsystem gegeben. Zugleich ist da- 
durch das Strahisystem gegeben, dessen Mittelpunkt 
A ist, der Mittelpunkt des gegebenen Kreises. Dieses 
Strahlsystem, dessen Doppelstrahlen AB und AC sind, 
liegt zugleich perspectivisch mit dem Punktsystem x^y^ 
Das Punktsystem xit/i inducirt zugleich ein Kreisbü- 
schel, in welchem irgend ein Individuum die Strecke 
zwischen je 2 conjagirten Punkten Xiyi des Punkt- 
systems auf BC zum Durchmesser hat. Die gemein- 
same Potenzlinie des Büschels ist das in der Mitte Jtf 
von BC auf JBC errichtete Perpendikel. Dieses Kreis- 
büschel K ist homographisch mit dem Punktsystem x^^ 
und daher auch homographisch mit dem Strahisysteoi 
il, und lie^t ausserdem perspectivisch mit dem letz- 
teren. Jedem conjugirten Strahlenpaare des Strahl- 
systems il entspricht nämlich ein Kreis des Büschels, 
der sich mit dem entsprechenden Strahlenpaare auf 
der Geraden BC in einem conjugirten Pujiktenpaare 
xiyi schneidet. Ausserdem schneidet jedes Strahlen- 
paar den jedesmal entsprechenden Kreis noch in 2 
Funkten uv. Die Gesammtheit dieser Punktenpaare 
bildet den gesuchten Ort für die Punkte P. Wenn 
das Curvenbüschel K und das Strahlsystem A sich in 
schiefer Lage befänden, so würden sie eine Curve 
der vierten Ordnung erzeugen. Im vorliegenden Falle 
bildet jedoch, wie oben bemerkt, der Träger BC des 
Punktsystems Xiy^ einen Theil des Ortes, mithin kann 
der andere Theil nur noch eine Curve dritter Ordnung 
sein. Dieselbe geht durch die Punkte B und C als 
Grenzpunkten des Kreisbüschels und hat in A einen 
Doppelpunkt. Für denjenigen Kreis des Büschels 
nämlich, weicher durch den Punkt .4 geht, fallen die 
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beiden Punkte tiv, welche der Cörve angehören, in Ä 
tosammen. Für diejenigen Kreise, welche zwischen 
Ä. und den Punkt M fallen, entfernen stich die Curven-' 
punkte der einen* Reihe fortwährend , bis der Strahl 
AM den unendlich entfernten Punkt der (j^urve liefert. 
Der OD ferne Punkt liegt also in der Richtung MA. 
Er entspricht der Potenzlinie, als dem grössten Kreise 
des Büschels. Geht man mit der Construction über 
die Potenzlinie nach B hin weiter, so springt der Punkt 
auf der entgegengesetzten Seite in der Richtung AM 
ins Unendliche, bis er sich in ß mit dem von J her- 
kommenden vereinigt. Der Mittelpunkt des grössten 
Kreises (der. Potenzlinie nämlich) liegt oo weit auf BC; 
derjenige Punkt also, welcher gleichzeitig mit dem oo 
fernen erzeugt wird, ist der Schnittpunkt O der Po- 
tenzlinie mit der zu BC Parallelen AO. Die Curve 
bildet eine Schleife, deren Knoten im Mittelpunkte il 
des gegebenen Kreises liegt. Der Kreis A trifft also 
im Allgemeinen das Auge der Schleife 2 Mal und 
jeden unendlichen Zweig 1 Mal. Es gibt also im All- 
gemeinen 4 reelle Lösungen. Die weiteren zwei Lö- 
sungen, welche von dem Schnitte der Geraden BC 
herrühren, sind im Allgemeinen der statischen Auf- 
gabe fremd, ausser wenn BC den Kreis A gerade be- 
rührte^ denn dann halbirt AP den gestreckten Winkel 
BC^ und wenn BC Durchmesser wäre. Diese Schnitt- 
punkte haben jedoch eine Bedeutung, wenn man die 
Aufgabe als eine Maximumsaufgabe auffasst, so näm- 
lich, dass BP-\-CP ein Maximum oder Minimum sein 
soll. 

Um die Aufgabe auf analytischem Wege zu lösen, 
kann man die synthetische Auflösung in folgender 
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Weise nachahmen. Man hat die Gleichung des Strahl- 
büschels AP und des Kreisbüschels aufzustellen. Nimmt 
man (Fig. 2) die Potenzlinie als ^Axe und BC als 
xAxe an, so gelangt man zu einfachen Ausdrücken 
für den veränderlichen Kreis. Wenn MB = + c, 
MC= —c gesetzt wird, so ist die Gleichung der Punkte 
B und C respective 

(a:-.c)2 + y2=o; {x + c)^ + y^ = o (1.) 

und wenn A^ einen veränderlichen Coefficienten be- 
deutet, so ist die Gleichung des Kreisbüschels ^ 

(a,-.e)2 + y2-A2 [{x + c)2 + y2] = (2.) 

Die Ausdrücke links xVom Gleichheitszeichen unter 
(1.) bedeuten die Quadrate der Entfernungen eines 
variabelen Punktes xy von den Punkten B und C re- 
spective. Bezeichnet man dieselben der Kürze wegen 
für einen Augenblick mit q und ^i respective, so hat 
man wegen der Gleichheit der Winkel a und ß die 
Beziehung 

Setzt man das veränderliche Verhältniss -g^ .= A, so 
erhält man 

^ = A', oder q^ — X^qI = o, 

welche Gleichung identisch mit Gleichung (2.) ist. 
Die Gleichung des Strahlsystems A findet man so : 
Es seien .4 = o und B = o die Gleichungen der 

Doppelstrahlen BA und CA^ so ist die Gleichung des 

veränderlichen Strahls AP diese 

-4 — ftÄ = , und des conjugirten .« . 
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WO die Veränderliche u = -7—5^ bezeichnet. Dies Ver- 

^ sin pj 

hältniss kann nun durch k ausgedrückt werden. Denn 
man bat 

sin o, p 
sin a j* p 
sin ß' p. , , 

-T—^ = — 5 also dass < ß == a, 

S"l ft "~ ^ p^ ~ * Pl 
Das Verhäitniss ^ ist aber constanf i es sei durch 

P, ■":'..■ 

m bezeichnet, so erhält man 



sin tt 



- i= ^ r= fflX» 



sin ß^ 

Die Gleichung des conjugirten veränderlichen 
Linienpaares wird also 

A^ — ^^ß2 = A^ — mUW^ = o (4.) 

Da m constant ist, so kann man es in den Aus- 
druck ß^ werfen und man sieht, dass das Linienpaar 
(4.) homographisch ist mit dem Kreise (2.). Bezei- 
chnet man der Küfze wegen die beiden Ausdrücke 
iiLx und y in der Gleichung des veränderlichen Kreises 
mit JSCund fi, so erhält man die Gleichung der Curve, 
wenn man A^ aus den Gleichungen eliminirt: 

K — kmi^o j 

i42 _ mW^i^ = ^ , woraus 

15.^.,.=« (5.) 

Um diese Gleichung in entwickelter Form auf- 
zustellen, seien cc und ß die Coordinaten des Punktes 
Aj so sind die Gleichungen von AB und AC respective 
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X y 1 


. 


X y 1 


' a ^ 1 


und = 


aß 1 


+ 1 


i ■ , 


-^c l. 



oder 



ßx -f-(c — a) y — cjS = o, und ßx — (c - a) y -p^ =»^ o. 
Die Gleichung der Curve wird also schliesslich: 

o = I (^-c)2 + y2 , (a;4c)2 + y2 I /ß x 

I [ßx + (c-a) y-cfl2 , [jJa^ ~(c + «) y + c/5]2 1 ^" * ^ 

Diese Gleichung ist vom vierten Grade, weil sie 
auch die Gleichung der Geraden BC enthält, nämlich : 

y = o. 
Denn setzt m^n y überall ^ ö, so wird die Gleichung 
(6.) identisch erfüllt. Man erhält nämlich 

Ordnet man die Grössen der zweiten Horizontalreihe 
ein wenig anders, so erhält man: 

^ I {x-^c)^ + y^ , (ar + c)2 + y2 1 ,n X 

eine mehr übersichtliche Form. 

Eine andere analytische Lösung folgt weiter unten. 

In dem besonderen Falle, dass der Punkt C nach 
einer gegebenen Richtung ins Unendliche rückt (Fig 3), 
bleibt Alles noch wie vorher, nur wird das Kreis- 
büschel ein einfacheres. In diesem Falle nämlich 
rückt der eine' Doppelpunkt C des involntorischen 
Punktsystems in die Unendlichkeit. Dieser Umstand 
hat zur Folge, dass je 2 conj^girte Punkte gleichweit, 
auf verschiedenen Seiten des anderen Doppelpunktes 
J?, von diesem entfernt liegen. Mithin geht das Kreis- 
büschel in ein System concentrischer Kreise K über 
mit dem gemeinsamen Mittelpunkte ß (Fig. 3). Con- 
struirt man also eine beliebige Anzahl von diesen und 
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zieht vdm Mittelpunkt A des gegebenen Kreises je- 
desmal das Strahlehpaar nach den beiden Schnitt* 
punkten irgend eines Kreises üT mit der Senbrechten 
in £ auf AB^ so erhält man immer 2 Piuikte B. und P^ 
durch die 2 anderen Schnittpunkte des Strahlenpaars 
mit K. 

Um diesen Fall analytisch zu beantworten, möge 
der 'fräger BY der involutorischen Pnnktkreise die 
^Axe sein, £ der Anfang und die in /^ aufBFSenk^ 
rechte die Axe der x. ist dann A der veränderliche 
Halbmesser der Individuen des Kreisbüschels, so ist 
die Glefichung des letzteren 

a:2 + y2 — A2 = o. (8) 

Wenn a^ die Coordinaten des Kreismittelpunkts A 
sind, so sind die/Gleichungen irgend eines Linien- 
paars des involutorischen Strahlsystems A folgende: 



a? y 1 
a ß 1 
o X 1 



und = 



, oder ausgewerthet : 



X y l 

u ß .1 
o X 1 

ßx—ay + k (a — x) = o 
ßx — ay — A (a — x) = o , 

woraus sich durch Multiplikation die Gleichung des 
Paars ergiebt: 

(ßx^ay)^ — A2 («— a?)2 = o (9) 

Wenn man jetzt A^ aus (8) und (9) eliminirt, so erhält 
man als Gleichung der Ortscurve: 

welche Gleichung eine Curve 3. Ordnung mit dem 
Doppelpunkte A und die Gerade BY darstellt. Denn 
für x=o verschwindet der Ausdruck (10) identisch. 
Eine weitere Specialisirung der Aufgabe erhält 
man, wenn man den Punkt C senkrecht zu der Ge- 
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raden AB in's Unendliche rücken lässt« In diesenoi 
Falle bleibt das involutorische Punktsystem auf BY 
ein hyperbolisch gleichseitiges wie vorher, aber je 
2 Punkte jP und Pj liegen jetzt symmetrisch zu dem 
Durchmesser BH^ mithin auch die ganze Gurve,. Die 
Coordinaten des Mittelpunktes A sind jetzt —a und o; 
mithin biat man in Gleichung (10) bloss ß = a und 
— a für a zu setzen, um. die Gleichung der Curve 
zu erhalten. Sie geht dann über in: 

welche Gleichung den Factor x hat, denn für x = o' 
wird dieselbe identisch erfüllt. Werthet man die De- 
terminante aus und dividirt durch x^ so nimmt di^ 
Gleichung der Curve die Form an: 

a?(a? + a]2 + (a?-H2«)y2=o; (12) 

sie hat zur Asymptote die Linie a? + 2« = o. 

Die Gleichung des gegebenen Kreises mit dem 
Halbmesser r ist: 

{x + a)2 + y2 _ r2 = o (13) 

Berechnet man aus der letzten Gleichung y^ und 
setzt diesen Werth ein in Gleichung (12), so erhält 
man eine quadratische Gleichung für die Abscissen 
der Schnittpunkte des Kreises A mit der Curve: 

x{x-\- «)2 -^(x-\-a + a)[r^ — (x + «)«] = o ; 

verlegt man noch den Anfang der Zählung in den 
Mittelpunkt A durch die Substitution 

ic + a = Z, 

SO wird die Gleichung : 

(X— «) 22 + (J+ a) (r2 — 12) , oder 
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Für jedes gefundene X ergeben sich 2 Lösungen 
für y aus der Gleichung (13) : 

j^2 = r« — J2. 

Die Gleichung (14) zeigt, dass in diesem Falle 
die Aufgabe auf elementare Weise construirt werden 
kann, wie auch aus der symmetrischen Lage der 
Cucye gegen den Durchmesser AB geschlossen wer- 
den durfte. Eine solche Construction soll hier ge- 
zeigt werden. 

Es sei P eine Gleichgewichtslage, also AP hal- 
blrt den Z. BPG^ und A4|, Tangente in jP, halbirt den 
Nebenwinkel. Der Punkt P bestimmt also auf der 
Geraden BA 2 Punkte Bf ^i, indem die Richtung des 
Gewichtes PG den Punkt Bi und die Tangente in P 
den Punkt At liefert. Die 4 Punkte BBi und AAi sind 
harmonisch, so jedoch, dass von dem veränderlichen 
Punktenpaare Ai Bi je einer conjugirt ist zu einem 
des festen Paares AB^ und zwar sind zugeordnet 

{A und Ai) und {B und Bi). 

Wenn der Punkt P die Ortscurve durchläuft, so 
erzeugt das veränderliche Punktenpaar Ai Bi also 
keine Involution, sondern 2 homographische Punkt- 
reihen in allgemeinerer Lage, in welchem die festen 
Punkte AB die Doppelpunkte sind. 

Betrachtet man jezt den gegebenen Kreis und 
bemerkt, darss PBi die Polare des Punktes Ai ist, 
weil PAi Tangente und PBi 1 AB^ so sieht man , dass 
das Punktenpaar Ai Bi harmonisch ist zu den Punkten 
AiB2<, welche Endpunkte des Durchmessers AB sind. 
Irgend ein veränderliches Punktenpaar AiBi^ das 
harmonisch zu A2B2 liegt, erzeugt ein involutorisches 
Punktsystem , dessen Doppelpunkte A% und B2 sind. 

Xlll. 2. 14 
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Unsere Aufgabe kommt also darauf hinaus : 

Es sind auf einer Geraden AB 2 bomographiscbe 
Punktreihen (mit den Doppelpunkten AB) und eine 
involutorische Punktreihe (mit den Doppelpunkten A2 
^2) gegeben : Man soll ein Pnnktenpaar in dem einen 
Doppelsystem aufsuchen, welches mit einem Pnnkten- 
paare in dein anderen Doppelsystem zusammenfäNt. 
Die Aufgabe in ihrer aligemeinsten Fassung würde 
sich beziehen auf 2 Paare von allgemeinen homo-» 
graphischen Punktreihen auf einem und demselben 
Träger. Sie lässt im Allgemeinen 2 Lösungen zu, 
d. h. es giebt im Allgemeinen 2 Punktenpaare auf 
dem Träger, welche gleichzeitig in beiden Doppel- 
systemen entsprechende Punkte sind. 

Man kann die Construction in folgender Weise 
ausführen (vergl. Chasles Geom. Sup. Seite 226): 

yi y2 1/3 H g^ ^ 3 

L i=:i=iz=zi , iziL-4- -1 t 



Wenn man 3 beliebige Punkte y^ yz y^ auf dem 
gemeinsamen Träger L annimmt, so entsprechen den- 
selben in dem ersten System 3 bestimmte Punkte 
ziZ2z^^ und in dem zweiten Systeme 3 andere be- 
stimmte Punkte UiU2U3. Fielen nun 2 Punkte Zk und 
Uk^ welche einem und demselben yk entsprechen, zu- 
sammen in einen einzigen Punkt Xk^ so würde dieser 
und der ihm entsprechende Punkt yk als ein Paar der 
Forderung genügen. Man hat also nur die 3 Punkte 
Zi Z2 Z3 und die 3 Punkte ut u% u^ als 2 homographische 
Punktreihen zu betrachten nud die Doppelpunkte Xi X2 
derselben zu construiren. Nach der Art ihrer Entstehung 
fallen die, jedem o? entsprechenden, Punkte y in beiden 
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Systemen zusaramen. Construirt man also zu xi in 
irgend einem System den entsprechenden vi und zu 
^2 in irgend einem System den entsprechenden V2, 
so sind die Paare 

Xi Vi und X2 V2 
die gesuchten. Unsere Aufgabe ist hiermit gelöst. 
Hat man nämlich die Puniitenpaare xi Vi und X2 12 auf 
AB gefunden, so hat man nur über jede der beiden 
Strecken a?i Vi und ar2t?2 als Durchmesser einen Kreis 
za beschreiben. Diese beiden Kreise schneiden den 
gegebenen Kreis um A in den 4 Puniiten P der Gleich- 
gewichtslage. 

Für den Fall, dass beide Punktsysteme 2 Invo- 
lutionen sind, giebt es nur 1 Punktenpaar, worüber 
vergl. Schröter, Theorie der Kegelschnitte, S. 61. 

Durch obige Construction ist zugleich die gra- 
phische Auflösung des Systems Gleichungen gegeben : 

xy -\- ax -\- by -{- C = 
xy + aiX-jrbiy + d = o 

denn jede Gleichung stellt zwei homographische Punkt- 
reihen auf ein und derselben Geraden dar, wenn man 
die Abscissen aller Punkte von einem festen Zähl- 
punkte an respective mit x und y bezeichnet, wobei 
w und y immer entsprechende Punkte bedeuten. Durch 
Elimination von y etwa erhält man eine quadratische 
Gleichung in x, und da zu jedem x nur ein ent- 
sprechendes j/ existirt, so giebt es also auch hiernach 
2 Punktenpaare, welche der Forderung genügen. 

In dem eben behandelten Falle, wenn also die 
Lösung auf elementare Weise construirbar ist, be- 
darf man zur Erzeugung der Ortscurve nicht noth- 
wendig des Kreisbüschels, sondern kann die einzelnen 
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Gurvenpunkte mittelst zweier Strahlbü^chel con- 

struiren; wie folgt: 

Es sei A wieder Mittelpunkt des gegebenen 

Kreises und P ein beliebiger Punkt der Curve. Macht 

man jetzt Pz = PBx , so ist wegen Congruenz der 

beiden Dreiecke 

A APBi und APz 

der Winkel bei z ein rechter; also liegen die Punkte 
z auf dem Kreise, dessen Durchmesser AB ist. Er- 
richtet man noch auf PA in A eine Senkrechte APx^ 
so ist P\ gleichfalls ein Punkt der Curve, weil, wenn 
P1Ä2IIPÄ1, dann APx den Nebenwinkel von B^P^B 
halbirt. Die beiden Strahlen AP und AP\^ welche 
immer rechtwinklig auf einander sind, bilden ein in- 
volutorisches Strahlbüschel (mit dem Centrum ^i), 
welches sich mit dem Strahlbüschel BP (mit dem 
Centrum B) auf der Curve schnerdet. Um also irgend 
einen Punkt der Curve zu construiren, ziehe man 
einen beliebigen Strahl Bz^ ziehe die Sehne Az und 
halbire die beiden Winkel, welche die Sehne Az mit 
dem Durchmesser BA macht. Die beiden Halbirenden 
AP und AP\ schneiden den Strahl Bz in 2 Punkten 
der Curve P und P\, Wenn z auf A fällt, so fallen 
Pund Pj in A zusammen. Wenn z mit B zusammen- 
fällt, so ist Bz Tangente in B^ also auch AP 1. AB^ 
d. h. die Tangente in A an den Kreis M ist nach dem 
cx) fernen Punkte der Curve gerichtet. 

Wenn der Punkt z sich ändert, so beschreiben 
die beiden Strahlen Az und Bz 2 congruente Strahl- 
büschel, welche den Kreis M erzeugen. Vergleicht 
man den veränderlichen Strahl AP mit dem entspre- 
chenden Az^ so sieht man, dass Az mit dem festen 
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Strahl AB immer den doppelten Winkel macht von 
demjenigen, welchen AP mit AB macht. Die beiden 
Strahlbüscbel AP und Az hängen also genau so zu- 
sammen, wie ein Büschel im Mittelpunkte M des Krei- 
ses um M mit einem Büschel im Peripheriepunkte B^ 
deren Strahlen sich beständig auf dem Kreisumfange 
schneiden (Fig. 6b.). 

Es entspricht also das Büschel Az in Fig. a. dem 
Büschel Mz in Fig. b. und Büschel AP in Fig. a. dem 
Büschel Bz in Fig. b. Die Büschel M und B in Fig. b. 
sind homographisch im weiteren Sinne und liegen 
perspectivisch , weil sie die Gerade MB und den Kreis 
erzeugen. Da nun das Büschel Az congruent mit 
Bz (in Fig. a.) ist, so ist auch Büschel AP ho- 
lographisch mit Büschel Bz (in Fig. a.) oder, was 
dasselbe ist, mit Büschel BP. Die 2 homographischen 
Büschel AP und BP liegen aber in schiefer Lage, 
weil sie die Gerade AB nicht entsprechend gemein 
haben, mithin erzeugen sie durch die Durchschnitte ent- 
sprechender Strahlenpaare eine Curve dritter Ordnung. 

Diese Art synthetischer Betrachtung führt zu 
einer andern Methode analytischer Behandlung. Näm- 
lich die Gleichungen des Strahls BP und AP respective 
können dargestellt werden in der Form: 

[x — r)—Xy^o 

WO A = tang. 2^) und ft = i , so dass man nach 

einer leichten trigonometrischen Betrachtung erhält : 

Wenn man in der ersten Gleichung die Verän- 
derliche X mittelst dieser Gleichung durch ft ausdrückt, 
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SO erhält man die Gleichungen zweier Geraden, in 
denen die Coefficienten der einen eine Veränderliche 
(i im zweiten Grade enthält, und die Coefficienten 
der andern Linie dieselbe Veränderliche (i im ersten 
Grade. Sucht man jetzt die Coordinaten des Schnitt- 
punktes beider Geraden, so verhalten sich die ho- 
mogenen Coordinaten desselben wie 8 Functionen von 
fi vom dritten Grade. Mithin ist der Ort des Schnitt- 
punktes eine Curve der dritten Ordnung. Denn all- 
gemein liegt der Punkt xyz auf einer Curve w**' Ord- 
nung, wenn seine homogenen Coordinaten sich ver- 
halten wie 3 Functionen »**° Grades einer Veränderlichen 
ft. Unser Beispiel liefert als Gleichung der Curve: 

x:y : z= — r{^'^ — ^) :^r (^^ — 1) : {fi^ + ft). 

Besonders einfach wird die Lösung, wenn die 
beiden festen Punkte B und C auf einem Durchmesser 
des Kreises A liegen. . 

Die Fig. 7. möge die Gleichgewichtslage be- 
zeichnen. Dann ist der Strahl PA^ Tangente an /*, 
wenn er der vierte harmonische zu PA conjugirte 
Strahl ist. Man hat also nur zu den 3 Punkten BAC 
den vierten zu A conjugirten harmonischen Punkt A^ 
zu construiren, und über AA^ als Durchmesser einen 
Kreis zu beschreiben. Die Schnittpunkte desselben 
mit dem Kreise ^1 liefern die beiden Gleichgewichtslagen. 

Schliesslich möge noch eine andere analytische 
Lösung der allgemeinen Aufgabe. hier Platz finden. 

Man kann B und C als die Brennpunkte einer 
Ellipse auffassen und diejenige Ellipse suchen, welche 
B und C zu Brennpunkten hat und den gegebenen 
Kreis .4 berührt. Wenn die Ellipse auf ihre Haupt- 
axen bezogen wird, so ist ihre Gleichung 



oder (16) 
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5 = S-l = o (15) 

and die Gleichung des gegebenen Kreises ist 

(x — «)«-+- (y — /?)« — r2 = 0. 
Die Bedingung der Berührung beider Curven ist 

x — a, y — ß 
0= x_ y^ 

y(j?-~a) _ 6g .rj. 

oder wenn A einen noch unbestimmten Factor be- 
zeichnet : 

yx — «y = Xb^ I 
yx — ßx = la^ I ' 

woraus durch Subtraction 

ay — ßx = k (a2 — 6») = Ac2, . 
wenn c die gegebene Excentricität bezeichnet; also 

A = ^^; (18) 

bestimmt man mit Hülfe des für X gefundenen Aus- 
drucks «2 und 62 und setzt ihre Werthe in die Glei- 
chung (15) der Ellipse ein, so erhält man nach einiger 
Reduction die Gleichung der Curve dritten Grades: 

[x {x-a) +y (y-|8)] [ay^M ^^^ (^-«) (y-ß) ; (19) 
diese Curve schneidet einen beliebigen Kreis in höch- 
stens 4 Punkten. Denn man kann in dem einen 
Factor der linken Seite die Grösse 0524-^2 durch 
einen linearen Ausdi4ick aus der Kreisgleichung er- 
setzen. Dann wird die Gleichung (19) vom zweiten 
Grade und bedeutet also einen Kegelschnitt, weicher 
durch die Schnittpunkte des Kreises mit der Curve 
(19) geht. Dieser Kegelschnitt ist eine Hyperbel, 
weil die Determinante aus den Coefficienten des 
Gliedes zweiter Ordnung negativ ist, nämlich 
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Für den besondern Fall, auf welchen sich^lie 
Gleichungen (12) und (13) beziehen, erhalt man statt 
der Hyperbel die Gleichung einer Parabel 

»^+£^=^' 

wenn man nämlich den Werth für {x-\-a)^ aus (13) 
in (12) einsetzt. Diese Parabel hat zur Axe den 
Durchmesser AB und zum Scheitel den Punkt B. Der 
Kreis A liegt also symmetrisch zu der Axe der Parabel. 
Wenn man die ursprüngliche Aufgabe dahin ver- 
allgemeinert, dass statt des Kreises A eine beliebige 
Curve f(xy) = o gegeben ist und man soll die be- 
rührende Ellipse suchen /deren Brennpunkte i9 und C 
gegeben sind, so erhält man als Bedingung der Be- 
rührung 

r(«),/'(y) 



X 



_y 

62 



= 



oder 



pr(x) 



62 



.^ = ,oder 

yr {x) = kb2 I 
xr (y) = Aa2 i ' 

^r(y) -yr{^) = ^c^, also: 



woraus durch Subtraction 



1 __ ^r(y)~yr(a?) 

o2 *~ 



X 



2 



y 



d^xfiv) 

1 ^ wf'{y)-yf(x) 

62 c^yr (x) 

woraus durch Multplication mit den zur Seite stehen- 
den Factoren und Addition folgt: 



1 = 



c« V(v) ' f(y) 
'=H{x)f'(3f) = brd,) - ynx)] [xr (x) + yf {y)\. (20) 
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Die Schnittpunkte dieser Curve mit der Curve f{xy) 
= o ergeben die Berührungspunkte der gesuchten 
Ellipse. 

Die Carve (20) kann jedoch allgemein durch 
eine andere ersetzt werden, deren Grad um eine 
Einheit niedriger ist. Nach einem Satze über homo- 
gene Functionen ist nämlich 

^n^) + yf (y) + fn-i = nfixy), 
wo fn^i eine bestimmte leicht zu bildende Function 
vom Grade n — 1 ist. Da nun f=o die Gleichung 
der gegebenen Curve ist, so kann der Ausdruck 
^f (^) + yr (y) iö Gleichung (20) ersetzt werden 
durch —^»-1. Dadurch erhält man '^lus (20) eine Glei- 
chung vom Grade 2n~-l. Der Schnitt dieser Curve 
mit der Curve /'=o liefert also im Allgemeinen 
n (2n— 1) = 2n2— n Berührungspunkte auf der Curve 
f=o. Es giebt also im Allgemeinen 2n2--n Ellipsen, 
welche der Forderung genügen. 

Nimmt man beispielsweise für die Curve / eine 
Gerade 

y ~ax = 6, (21) 

so erhält man als Curve, auf weicher die Berührungs- 
punkte liegen, eine gleichseitige Hyperbel, deren 
Gleichung ist: 

(x + ay) ( — ax + y) + c^cc = o (22) 

Führt man für y—-ax den Werth b aus (21) ein, so er- 
hält man die Gleichung einer Geraden: 

x-\-ay-\-a — =0 

1 c2 

oder !/*= X r = ö, 

^ a 6 ' 

eine leicht zu construirende Gerad.e, welche die ge- 
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gebene Gerade (21) in dem gesuchten Berührungs- 
punkte schneidet. 

Fig. 7. Die synthetische Construction der gleich- 
seitigen Hyperbel ergiebt sich, wenn man den Mittei- 
punkt A des in der ursprünglichen Aufgabe gegebenen 
Kreises nach irgend einer RtcHtung ins Unendliche 
rücken lässt. Dann geht das involutorische Strahl- 
system mit dem Mittelpunkte A in ein System paral- 
leler involutorischer Geraden über, welche also sämmt- 
licb senkrecht stehen auf der Geraden £, deren Gleichung 
(21) ist. Irgend ein Paar dieses Parallelbüschels schnei- 
det den zugehörigen Kreist des homographischen Kreis- 
büschels in 2 Punkten P und Q, welche mit dem Mittel- 
punkte von K auf einer Geraden liegen, oder anders 
ausgesprochen, in den Endpunkten eines Durchmessers. 

Nimmt man irgend 2 Kreise der Schaar mit den 
Mittelpunkten und Oi, so folgt aus der Aehnlich- 
keil der beiden Dreiecke A OPR^ OiPiRi^ dass die 
Sehnen PQ der Curve alle einander parallel sind. Sie 
werden sämmtlich von der gegebenen Geraden BC 
halbirt, also ist BC ein Durchmesser der Curve und 
mitbin ist M, der Mittelpunkt des involutorischen Punkt- 
systems (ßC), auch Mittelpunkt der Curve. In den 
Punkten B und C fallen je 2 Punkte PQ zusammen, 
also ist die in C oder in B Parallele zu PQ Tangente 
der Curve, also J? und C die Endpunkte des Durch- 
messers. Die Potenzlinie M¥ ist die eine Grenze des 
Kreisbüschels , mithin geht das von M auf L gefällte 
Perpendikel nach dem einen unendlich fernen Punkte 
der Curve, und die in M mit L Parallele nach dem 
anderen. Die beiden letzteren Geraden sind also die 
zu einander rechtwinkligen Asymptoten. 
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Dass die Carve eine gleichseitige Hyperbel ist 
zeigt Figur 8 b. 

Es seien J?, C (Fig. 8 b) dieselben Curvenpunkte 
wie vorher, P und Pi 2 beliebige andere Punkte und 
PR\\PiRi die halbirenden der Winkel der Leitstrahlen 
von B und C aus, dann erhält man an A P^|P 

^a4-6 = yj-l-aj-|-6^ und an A CPiP 

woraus « = qp + «i 

also 9> = 9>i , 

d. b. die veränderlichen Strahlen CP und J?P bilden 
2 Strahlbüschel mit den Centren B und C, welche 
congruent und ungleichdrehend sind, also ist der Ort 
der Schnittpunkte entsprechender Strahlen eine gleich- 
seitige Hyperbel. Aus den obigen Bemerkungen gebt 
noch der Satz hervor: 

Bewegt sich der Scheitel eines rechten Winkels 
auf einem gleichseitigen Hyperbel so, dass seine 
Schenkel immer dem Asymptotenpaar parallel sind, 
so zeichnen die beiden Schenkel auf jedem Durch- 
messer im Allgemeinen ein hyperboliläches Punktsy- 
stem. Und ferner: Wenn man die Schenkel des 
rechten Winkels in irgend einer Lage festhält, und 
sie als die Halbirenden irgend eines Winkels mit dem 
gleichen Scheitel betrachtet, so schneiden die Schenkel 
des letzteren die gleichseitige Hyperbel immer in den 
Endpunkten eines Durchmessers. 
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]¥oti2eii zur schwcla Kulturgeschichte. (Portsetzung.) 

162) (Forts.) 1856. I. Der vorzugsweise der zweitcD 
Hälfte des 17. Jahrhunderts angehö'rende, mit dem spätem 
Dr. Raget Abys nicht zu verwechselnde Dr. Johann Äbys 
von Ghur, der längere Zeil mit Glück in Lissabon practicirte 
und dann als Badearzt zu Pfäfers eine Schrift über diese Quelle 
herausgab, zeichnete sich durch verschiedene Vermächtnisse 
zu gemeinnützigen Zwecken aus. Namentlich machte er unter 
dem 1. November 1695 folgende Stiftung: «Zu wissen seye mä- 
niglich, demnach, Ich, Johannes Abis, Doctor und Bürger zu 
Chur, durch den Seegen des Allerhöchsten an zeitlichem Haab 
und Gut reichlich gesegnet worden, danahen alldieweil ich 
keine Leibes-Crben habe, meine Pflicht und höchste Schuldig- 
keit hiezu erachtet, dem lieben Gott von meinem erworbenen 
Gute eine Dankbarkeit zu erweisen, und eine Stiftung der Ju- 
gend, zu Aufrichtung einer philosophischen Schule 
zu'thun, damit Selbi^ge aus dem Verderben möge gezogen und 
in der Furcht Gottes zu seinen Ehren auferzo^en werden. 
Wie dann zuletzt auf Daves gehaltenen Bundestag durch eine 
schriftliche Einlag mich vernehmen lassen ein jährlich Ein- 
kommen von Achthundert Gulden hiezu, zu stiften, wel- 
ches dann nochmalen in diesem wiederhole und in Zufolge 
dessen an guten Werthschaften Kapitalien dato übergebe, und 
einem Geistlichen oder einem oder mehr Männer vertrauten 
Freunden in Verwahrung, in einer verschlossenen Kiste ein- 
händigen werde, so viel, dass solche Kapitalien jährlich fl. 800 
oder Mehreres Zins-Einkommen ertragen werden; da gleich 
nach meinem sei. Hinscheid aus dieser Welt, der jähr- 
liche Zins dieser fl. 800 oder Mehreres, so es betragen wird, 
löblichen Gemeinden drei Pündten zur Aufrichtung philosophi- 
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scher Schulen dienen und angewendet werden soll, deren 
schulenden Scolaren ohne Unterschied beider Religio- 
nen, solches ZQ geniessen haben sollen.» Da man schon zur 
Zeit der Errichtung des Testamentes in Ghur das dringende 
Bedürfniss einer hohem Schule fühlte, so verpflichteten sich 
sodann verschiedene gemeinnützige Personen, jährlich bis zum 
Verfallen des Legates gewisse Summen beizusteuern, damit 
wenigstens Eine Klasse sofort errichtet werden könne. So 
versprach z. B. Hortensia von Salis «für die Zeit von Beginn 
der Schule bis zum Tode des Herrn Abyss jährlich fl, 8, so 
fem in dieser Schule gelehrt wird, die Wissenschaft der Na- 
thaur und Weltweisheit nach den Fundamenten und Grund- 
anfängen des Gartesius (bis ein Anderer kompt. der es besser 
beweiset als er).» etc., — ja Dr. Joh. Abiss selbst versprach 
noch jährlich (und zwar noch bis 4 Jahre nach seinem Tode) 
fl. 10 beizusteuern. Da diese Beisteuern nur einmal, und zwar 
A. 1703, eingezogen worden zu sein scheinen, so dUrfte an- 
zunehmen sein, dass die Schule 1703 in*s Leben getreten, und 
ihr edler Stifter noch fm gleichen Jahr gestorben wäre. — 
IIL Vom 10.— -17. Februar erfüllte, wie h^\ in der ganzen 
Schweiz, so auch in Bündlen, die untere Luftschicht ein Höhen- 
rauch «Ghei» von seltener Dichtigkeit. >- IV. Am 10. März 
hatte man in Ghur bei wolkenlosem Himmel 11^ Wärme, wäh- 
rend in Ronstantinopel ein ungewöhnlich grosser Schnee fiel, 
— am 16. bei etwas Regen 7,8^ Wärme, während in und um 
Turin alles mit Schnee bedeckt war. — VI. Am 1. Mai hagelte, 
am 4. schneite es in Ghur. — VHL t Am 13. Juli Abends wurde 
im Gäuggeli zu Ghur bei starkem Regen auf einem gepflaster- 
ten Hofe am Boden eine phosphorescirende Lichterscheinung 
etwa eine Viertelstunde lang bemerkt. » 

1857, IX. «Am 28. August wurde gleich nach Mitternacht 
in Tarasp, Steinsberg und Fettan eine starke Erderschütte- 
rung verspürt. Auf dieselbe trat starker Regen ein.» 

[R. Wolf.] 
(Fortsetzung folgt.) 



222 Notizen. 

üebersieht der dorcb Scbenkong, Tausch und 
Ansebaming: Im Jabre 1867 fUr die Bibliothek 
der GesellscbafI elng^eg^ang^enen BKcber« 

L Als G^esohenke hat die Bibliothek empfangen: 

Von der Bürgerbibliothek in Winterthur. 
Neujabrsblatt 1867. Pol. 

Von dem topographischen Bureau. 
Generalkarte der Schweiz. Bl. II. Fol. 

Von Herrn Prof. Dr. Clausius. 
Glausius, R. Abbandlungen über die mechanische Wärme* 
theorie. Abthlg. 2. 8. Braunschweig 1867. 

Von der schweizerischen geodätischen Commission. 
Hirsch, A. und Plantamour, E. Nivellement de precision de 
la Suisse. Livr. 1. 4. Geneve et Bäle. 

Von der schweizerischen geologi selben Commission. 
Beiträge zur geologischen Karte der Schweiz. Lief. 3, 4, 5. 
Mit Karten. 4. Bern 1867. 

Von dem Friesischen Fond. 
Karte des Kantons Zürich. Nr. 4 und 32. Fol. 

Von Bitter Georg von Frauenfeld. 

Zoologische Miscellen. 8—10. 

Von Herrn Dr. Carl von Fritsch. 
Fritsch, C. y., Reiss, W. und Stiibel, A. Santorin , die Kai- 
meni-Insein. Fol. Heidelberg 1867. 

Von der Gesellschaft für öffentliche Gesundheitspflege. 
Biermer, Dr. A. lieber die Ursachen der Volkskrankheiten. 
8. Zürich 1867. 

Von der allgemeinen Schweiz, naturforschenden Gesellschaft 
Actes de la sociele helv^tiquedes sciences naturelles. 50*session. 
8. Neuchätel 1866. 
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Von Herrn Professor Sam. Haughton in Dublin. 

Duroeher» J. Essay on comparative petrology. Trans), by 
Sam. HaugbtoD. 8. Dublin 1859. 

Haughton, Sam. Notes on animal mecbanics. 8. Proc. Irish 
acad. 1866. 

Haughton, Sam. Notes on roineralogy. Nebst 3 andern klei- 
nern Aufsätzen. 8. 

Von Herrn G. A. Hirn. 

' Hirn, G. A. Memoire sur 1a Thermodynamique. Extrait des 

Annales de Cbimie. 8. Paris 1867. 
Hirn, G. A. et Cazin, A. Memoire sur la detente de la vapeur 

d eau surchauffee. Extrait des Annales de Chimie. 8. 1866. 
Hirn, G. A. Sur la vitesse du flux nerveux, etc. 8. Annales 

de la societe Linneenne. 
Hirn. G. A. Theorie analytique elementaire du Gyroscope. 

4. (Annales de Tobserv. de Paris, t. IX,.) 

Von Herrn Professor Kölliker in Würzburg. 

Zeitschrift für wissenschaftliche Zoologie. Herausg. v. Siebold 
und Kölliker. Bd. XVII. 8. Leipzig 1867. 

Von Öerrn Leloutre. 

Leloutre, G. Rapport sur la machine ä vapeur surchaufTee 
de M. Hirn. Extrait du Bullet, de Mulhouse. 8. 

Von Herrn Direktor K. von Littrow in Wien. 

littrow. Otto, V. Ueber einen Heliostaten nach Augusts Prin- 
zip. 8. (Sitzungsber.) 

Littrow, K., V. Notiz 1 — 5. Physische Zusammenkünfte von 
Asteroiden. 8. (Sitzungsber. 1862—1865.) 

Littrow, K., v. Ein merkwürdiger Regenbogen. 8. (Sitz- 
ungsber.) 1862. 

Von Herrn J. Marco u. 
Marcou, J. Une ascension dans les monlagnes rocheuses. 8. 
Bulletin de Geograph. 1867. 
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Von Herrn Meier-Schinz. 

Reise der Österreichischen Fregatte Novara um die Erde. 
Zoologischer Theil. Bd. I. Vögel. 4. Wien 1865. ^ 

» » » I. Fische. Abth. l.u. 2. 4. Wien 1865. 

)) » » II. 1. Fonnicidae. 4. Wien 1865. 

» » » II. 2. Lepidoptera. 4. Wien 1865. 

Medizinischer Theil. Bd. I. 4. Wien 1861. 
Nautisch-physikalischer Theil. 3 Abtheil. 4. Wien 1862—1865. 
Statistisch commerzieller Theil. Bd. I. u. II. 4. Wien 1864—1865. 

Von der Museumsgesellschaft in Zürich. 

Jahresbericht 33. 8. Zürich 1867. 

Von Herrn Professor Dr. C. Nägeli in München. 

Nageli, Dr. Carl. Enstehung und Begriff der naturhistorischen 

Art. 2. Aufl. 8. MUnchen 1865. 
Nägeli. Dr. Carl. Botanische Mittheilungen. 2 Bde. 8. MUn- 

chen 1863—1866. 

Von Herrn Dr. Nägeli in Rio de Janeiro. 
Photographien von Indianern^ 

Von der Niederländischen Regierung. 

Saringar, W. F. H. De Sarcine. Mit Beilagen. (Journalaus- 
zUge). 4. Leuwarden 1865. 

Von Herrn F. J. Pictet in Genf. 

Pietet, F. J. Nouveaux documents sur les limites de la pe- 
riode Jurassique et de la periode Cretacee. 8. Biblioth. 
universeile 1867. 

Pictet. F. J. Nolices sur les calcaires de la porte de France. 
8. Geneve 1867. 

Von Herrn Professor Regel. 
Gartenflora 1866. 

Von Herrn Dr. Erail Stöhr. 

Stolir, Cmiiio. Garta delie Salse e delle localitä oleifere di 
Monte Gibbio. Fol. Modena 1866. 
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' 8t51ir, Enilio. II Tukaoo Tenggher della Giava Orientale. 8. 

Modena 1867. ^ 

StShr, Emilio. Schiaramenti intorno alla carta delle Salse e 

delle localitä oleifere di Honte Gibbio. 8. Annuario dei 

nat. di Modena 1867. 

Von dem Verein deutsch er Naturforscher. 
TagblaU der 41.* Versammlung deutscher Naturforsoher und 

Aerzie. 4. Frankfurt 1867. 

Von Herrn a. Zeaghausdirektor Weiss. 
Kunst- und Gewerbeblatt des polytechnischen Vereins für das 

Königreich Bayern. 1850—1856. 4. München. 
Jfotizblatt, polytechnisches; fUr ge werbtreibende Fabrikanten 

und Künstler. Herausg. von Dr. fiud. Bdttger. Jahrgang 

V— XVII. 8. Mainz 1850—1861. 
•Jigersehmid . K. F. W. Handbuch fUr Holztransport und 

Flosswesen. Mit Tafeln. 2 Bde. 8. Karlsruhe 1827. 
Meyer, Dr. Mor. Vorträge über die Artillerie-Technik. 2 Thie. 

8. Berlin 18)3. 
Handbuch der Pulverfabrikation. 8. Weimar 1865. 
Llndenau, B. de. Tables baroroetriques. 8. Gotha 1809. 

Von Herrn Professor ß. Wolf. 
Weif, Rud. Wilhelm Herschel. 8. ZUrich 1867. 
Proces-verbal de la 6* seance de la coramission g^od^sique 

Suisse. 1867. 8. Neuchätel. 
Wolf, Dr. Rud. Astronomische Mittheilungen. XXH. (Vier- 
teljahrsschrift 1866.) 

Von Herrn Wullschlegel in Lenzburg. 
Wvllsehlegel, J. Der japanesische Eichenseidenspinner Ya- 
ma-mai. 8. (Verhandl. d. St. Galt, naturw. Ges.) 

Von Herrn Professor Dr. Zeuner. 
SEemier, Dr. Gust. Ueber das Verhalten der überhitzten und 

der gemischten Wasserdämpfe. 4. 
Bim, M. G. A. Le Pandynamom^tre. 8. Paris 1867^ 

Xlll. 2. 15 
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n. Als Tausch für die Vierteljahrssohrift. * 

Von der natuxfor sehenden Gesellschaft in AaraiL 
Zschokke, Dr. Th. Der Wassermangel in einem Theile der 
Schweiz. 1864—1865. 8. Aarau 1866. 

Von der natnr forschenden Gesellschaft zuAltenharg. 
Mittheilungen aus dem OsLerlande. XVII. 3. 4. XVIIl. 1, 2. 
Nebst Mitgliederverzeichniss. 8. Altenburg 1866. 

Von der naturforschenden Gesellschaft in Basel. 
Verhandlungen IV. 3. 4. 8. Basel 1867. 
Festschrift von der naturf. Gesellschaft in Basel zur Feier des 

50jährigen Bestehens. Nebst Festrede von Dr. F. Burk- 

hardt. 8. Basel 1867. 

Von der k. natuurk. Vereenigung in Nederlandsch Indiö, in Batavia. 
Tijdschrift, natuurkundig, voor Nederlandsch Indi'ö. Deel XXIX. 
8. Batavia. 1866. 

Von dem physikalischen Verein in Berlin. 
Fortschritte, die, der Physik. Jahrg. XX. 8. Berlin 1866. 

Von der K. pretissischen Akademie der Wissenschaften in Berlin. 
Monatsberichte 1867. 8. Berlin 1867. 

Von der deutschen geologischen Gesellschaft in Berlin. 
Zeitschrift. Bd. XV, 4. XVI. XVII. XVIII, 1, 4. XIX. 8. Berlin. 

Von der naturforschenden Gesellschaft in B e r n. 
Mittheilungen 1866. Nr. 603—618. 8. Bern. 

Von der Societe d'emulation du Douhs aBesan9on. 
Memoirs de la soc. d'em. du Doubs. 3" ser. T. 9. 4* s6r. 
T. 1, 2. 8. Besangen 1865. 1866. 1867. 

Von dem naturhistor. Verein der preussisch. Rheinlande in Bonn. 
Verhandlungen des naturhist. Vereins d. preuss. Bheinlande. 

Jahrg. XXIII. 8. Bonn 1866. 

Von der Boston society of natural history. 
Memoirs read before ihe Boston soc. of nat. bist. Vol. l, 1, 2. 

8. Boston 1866, 1867. 
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Proceedings of the Bost. soc. of. nat. bist. Vol. X. Bog. 19 
bis Ende. VoJ. XI, 1—6. 8. Boston. 

Condition and dovings of tbe Bost. soo. of. nat. bist. 8. Bo- 
ston 1866. 

Üeport, annual, of the trustees of the Museum of comparative 
zoology at Harvard College. 1866. 8. Boston 1866. 

Von dem naturwissenschaftlichen Verein in Bremen. 
Abhandlungen. Bd. I, 2. 8. Bremen 1867. 

Ton d. schlesischen Gesellschaft f. yaterländische Cultur in Breslau. 
Jahresbericht 44. 1868. 8. Breslau 1867.. 

Von dem naturforschenden Verein in Brunn. 

Verhandlungen. Bd. IV. 8. BrUnn 1866. 

Von dem Werner- Verein in Brunn. 

Jahresbericht 15. Mit einer geologischen £Larte von Mähren 
und dem Herzoglhum Schlesien, von Franz Foetterle. 8 
Brunn 1866. 

Von der K. Akademie in Bruxelles. 
Annuaire de l'academie royale de Belgique. 1864 ä 1867. 12. 

Bruxelles 1866. 1867. 
Bulletin de Tacademie royale des sciences de Belgique. T. XXII, 

XXIII et tables de la 2* Serie. T. I— XX. 8. Bruxelles 

1866, 1867. 

Von der geological Survey ofCalcutta. 

Memoirs. Vol. V. 3, 4. Palaeonlology III, 10—13. 8 und 4. 

Caicutta. 
Report, annual. 1865—1866. 8. Caicutta 1866. 
Calalogue of the organic remains belonging to the Cephalo- 

poda. 8. Caicutta 1866. 
Catalogue of the meteorites in the Museum of the geol. S. of 

India. 8. Caicutta 1866. 

Von dem Verein für Naturkunde zu Gas sei. 
Bericht XV. 8. Cassel 1867. 
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Von der Soci^t^ iraper. des sciences nat. de Cherbourg. 
M^moirs de la sociale imper. des sciences nat. de Gberbourg. 
T. XI. XII. 8. Paris 1866. 

Von der Videnskabs-Selskabet i Cbristiania. 

Forhandlinger. Aar 1864. 8. Christiania 1865. 

Siebke, H. Cntomologiske Undersogelser i Aarene 1864 o^ 

1865. VI. 8. Christiania 1866. 
Sexe, S. A. Maerker efter en listid. 4. Christiania 1866. 

Von der Societe d'hist. nat. de Colmar. 
Bulletin. Annees 6 et 7. 8. Colmar 1867. 

Von der Staatsbehörde für Ackerbau von Ohio in Colnmbns» 

Jahresbericht 20. (1865.) 8. Columbus 1866. 

Von der natur forschenden Gesellschaft in Dan zig. 

Schriften. N. F. Bd. I, 3, 4. 8. Danzig 1866. 

Von der Acad. imper. des sciences a Dijon. 
Memoires. 2* ser. T. XII. XIII. 8. Dijon. Paris 1865. 

Von der naturwissenschaftlichen Gesellschaft Isis in Dresden. 
Sitzungsberichte von 1865, 1—6. 1866, 7—12. 1867. 8. Dresden. 

Von der Academie Caesareae Leopold.-Carol. Gertnaniae natarae 

curiosorum in Dresden. 

Acta nova. Vol. XXXII, 2. T. XXXIII. 4. Dresdae 1867. 

Von der B. Geolog, society in Dublin. 
Journal of the R. Geological society of'Ireland. Vol. I, 3. 8. 
Dublin 1867. 

Von der FoUichia in Dürkheim. 
Jahresbericht XXII — XXIV. 8. Dürkheim an der Hardt. 1866. 

Von der naturforschenden Gesellschaft in Emden. 
Jahresbericht 52. 8. Emden 1867. 

Von dem zoologischen Verein in Frankfurt a. M. 
Garten, der zoologische. Herausg. von Dr. P. C. Noll. 1866, 
7—12. 1867. 8. Prankfurl 
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Yon dem physikalischen Verein in Frankfurt a. M. 
Jahrcfsberisht 1865—1866. '8. Frankfurt. 

Von der naturforschenden Gesellschaft in Freiburg !. Breis g au. 
Berichte. Bd. IV. 1—3. 8. Freiburg 1867. • 

Von der Soci^tö de Physique ä Genöve. 
M^moires. T. XIX. 1. 4. GoD^ve 186t. 

Von der Oberlausitzischen Gesellsch. der Wissenschaften i. Görlitz. 

Magazin, neues Lausitzisches, XLIV, 1. 8. Görlitz 1867. 

Von der Gesellschaft der Wissenschaften in Göttingen. 

Nachrichten aus dem Jahr 1866. 8. Göttiogen 18.66. 

Von dem naturwissenschaftlichen Verein in Halle. 

Zeitschrift f. d. gesaromten Naturwissenschaften. Herausg. t. 
d. naturw. Verein für Sachsen etc. Bd. XXVII, XXVIII, 
XXIX. 8. Berlin 1866. 

Von dem naturwissenschaftlichen Verein in Hamburg. 
Abhandlungen aus dem Gebiete der Naturwissen3chaften. 
Bd. IV. 4. V, 1. 4. Hamburg 1866. 

Von dem naturhistorisch-medizinischen Verein in Heidelberg. 
Verhandlungen. Bd. IV, 3, 4. 8. Heidelberg 1866, 1867. 

Von dem Ferdinandeum in Innsbruck. 
Zeitschrift des Perdinandeums für Tyrol u. Vorarlberg. Dritte 
Folge. Heft 13. 8. Innsbruck 1867. 

Von der physikalischen Gesellschaft in Königsberg. 
Schriften. VI, 1. 2. 4. Königsberg 1865, 1866. 

Von der Danske Selskabs in Kopenhagen. 
Oversigt over det K. danske Videnskabernes Selskabs Porhand- 
linger. 1862. 4. 1866, 2—6. 1867, 1—5. 8. Kjöbenhaven. 

Von der Societe vaudoise des sciences nat. in Lausanne. 
Bulletin. Nr. 56. 57, 58. 8. Lausanne 1866, 1867. 

Von dem Verein von Freunden der Erdkunie in Leipzig. 
Jahresbericht von 1863 und 1865. 8. Leipzig. 
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Von der E. Sachsischen Gesellsch. d. Wissensch. in Leipzig. 
Abhandlungen der mathemat. phystkal. Glasse. Bd. VIIL 2^, 3. 

8. Leipzig 1866. 
Berichte 1865, 1866. 1—3. 8. Leipzig 1865, 1866. 

Von der Fürstlich- Jahlonskyschen Gesellschaft zu Leipzig. 
Preisschriften. XIL 8. Leipzig 1867. 

Von der B. geographica! society in London. 
Proceedings. Vol. X, 6. 1866. XI, 1, 2. 1867. 8. London. 
Journal. Vol. 36. 1866. 8. London. 

Von der chemical society in London. 
Journal. Nr. 46—60. 8. London 1866, 1867. 

Von der zoological society in London. 
Proceedings. 1866. 8. London. 

Von der Universität in Lund. 
Acta Universitatis Lundensis. 1865. 4. Lund 1865. 1866. 

Von der societa Italiana di scienze naturali in Mailand. 
Atli. Vol. VIII, 3—5. Vol. IX, 2, 3. 8. Milano. 

Von dem Verein für Naturkunde in Mannheim. 
Jahresbericht 32, 33. 8. Mannheim 1866, 1867. 

Von dem Istituto Lomhardo di scienze e lettere in Mailand. 
Rendiconti del R. Istituto Lombarde di scienze e lettere. Classe 
di scienze mat. e nat. Vol. II. 9, 10. III, 1 — 9. 8. Milano 
1865, 1866. 

Von der Societe d'emulation a Montheliard. 
Gompte-rendu de la Situation, et des travaux de la societe 
d'emulation de Montheliard. 1858—1861. 8. Monlb^liard. 
Memoires. 2" s6r. Vol. J, 1, 2, 3. II, 1. III. 8. Montheliard. 

Von der Socilt^ des naturalistes de Moscou. 
Bulletin. 1866. 2, 3. 4. 1867, 1, 2. 8. Moscou. 

Von der K. Bayerischen Academie der Wissenschaften in München. 

Bischoff. Dr. Th. L. Ueber die Verschiedenheit in der Schä- 
delbildung de^ Gorilla, Ghimpanse und Orang-Outang. 
Mit 22 Tafeln. 4. München 1867. 
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Bauemfelnd, Dr. C. M. Die Bedeutung der modernen Grad- 
messnngen. 4* München 1866. 

Lleblg^ Dr. Just. Die Entwickeiung der Ideen in der Natur- 
wissenschaft. 4. München 1866. 

Sitzungsberichte 1866. II, 3, 4. 1867. I, 1—4. II, 1--4. 8. 
München. 

Abhandlung der mathematisch -physikalischen Glasse der K. 
Bayer. Acad. d. W. Bd. XXVII. (X, 1.) 4. 1866. München 

Bisehoff, Dr. Th. L. W. Ueber die Brauchbarkeit der Resul- 
tate- des Rekrutirungs-Geschäfles. 8. München 1867. 

Von der Socio te industrielle de Mulhouse. 
Bulletin. 1866. 1867, 1—3. 8. Mulhouse. 

Von der philomatischen Gesellschaft zu Neisse. 
Verhandlungen 1 — 13 und als 14. Denkschrift der phil. Ges. 
z. Neisse. 8. Neisse 1838—1863. 

Von der Societe des sciences naturelles de Neuchätel. 
Bulletin. T. VII, 2, 3. 8. Neuchätel i866. 1867. 

Von der Connecticul Aeademy in New-Haven. 
Transactions. Vol. I, 1. 8. New-Haven 1866. 

Von dem Lycenm of natural history in New-York. 
Annais. Nr. 11—14. 8. New-York 1866. 1867. 

Von der naturhistorischen Gesellschaft zu Nürnberg. 
Abhandlungen. Bd. III, 2. 8. Nürnberg. 

Von dem Verein für Naturkunde in Offenbach. 
Bericht Nr. 7. 8. Offenbach 1866. 

Yon der Aeademy of natural sc. in Philadelphia. 
Proceedings 1866. 8. Philadelphia. 

Von dem naturhistorischen Verein in Prag. 
Lotos, Zeitschrift f. Naturwissensch. Jahre:. XV, XVI. 8 Prag 
1865, 1866. 
Von der K. Bdhmischen Gesellschaft- d. Wissensch. in Prag. 
Abhandlungen. 5. Folge. XIV. 4. Prag 1866. 
Sitzungsberichte 1865—1867. 8. Prag. 
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Von dem Verein für Naturkunde in Presaliu^gi' ^ 
Verhandlungen. Jahrg. VIII, fX. 8. Pressburg. 

Von dem zoologisch-mineralogischen Verein in Begenshnrgf. 

Gorrespondenzblatt. Jahrg. XX, XXI. Nebst Verzeichoiss der 
Sammlungen. 8. Regensberg 1866. 

Von der Nicolai-Hauptsternwarte in St. Petersburg. 
Jahresbericht, abgestattet v. 0. Strüve* 8. St Petersburg 1S66. 

Von der Acad^mie imperiale de St. Petersburg. 
Bulletin 1866. T. XI, 3. 4. XII. 1. 4. Petersbufg 1866. 1867. 

Von dem Essex-Institute in Salem. 
Proceedings. Vol. IV, V, 1. 2. 8. Salem 1864-1866. 

Von der naturwissenschaftlichen Gesellschaft in St. Gallen. 

Bericht über die Thätigkeit der nat. Ges. in St. Gallen. 1864» 
1865, 1866. 8. St. Gallen. 

Von dem entomologischen Verein in Stettin. 
Zeitung, entomologische. Jahrg. 28. 8. Stettin 1867. 

Von dem Verein für Naturkunde in Stuttgart. 

Würtembergische naturwissenschaftliche Jahreshefte. 22. 2, 3. 
23, 1, 2, 3. 24, 1, 2. 8. Stuttgart 1866. 

Von der Universität in^Upsala. 

Upsala universitets Arsskrift. Mathematik och Natur vetenskap. 
1861—1864. 1866. 4. Upsala. 

Von der Smithsonian Institution in Washington. 

Smithsonian miscellaneous collections. Vol. VI, VII. 8, Was- 
hington 1867. 
Report of the Smithsonian institution. 8. Washington 1865. 

Von der Surgeon Generals office in Washington. 

Report on epidemic cholera 4. May 1867 in the anny td the 
United States during 1866. 4. Washington 1867. 

Annual report of the Surgeon General U. S. army 1866. 8. 
Washington. 
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Von dem niederösterreichischen Gewerbsverein in Wien. 

Verhandlungen und Miltheiiungen von 1867. 8. Wien. 

Von der K. E. Academie der Wissenschaften in Wien. 

Sitzungsberichte. Abth. I. LIII— LVI. Abth. II, Uli— LVI. 8. 
Wien 1865—1867. 

Von 'der K. K. Sternwarte in Wien. 

Annalen. 3. Folge. Bd. XIII. (1863.) 8. Wien. 
Meteorologische Beobachtungen d. K. K. Sternwarte in Wien 
1775—1855. Bd. 5. 8. Wien 1866.' 

Von der zoologisch-botanischen Gesellschaft in Wien. 

Verhandlungen. Bd. XVI. 8. Wien 1866. 

Neureich, Dr. Aug. Nachträge zur Flora von NiederöstTerreich. 

8. Wien 1866. 
Braslna, Spirid. Gontribuzione pella Fauna dei Molluschi Dal» 

mati. 8. Viennae 1866. 

Von der K. K. geologischen Reichsanstalt in Wien. 

Jahrbuch 1867. 8. Wien. 

Von der physikalisch -medizinischen Gesellschaft in Würzburg. 

Würzburger naturwissenschaftliche Zeitschrift. Bd. VI, 3^ 4. 
8. WUrzburg 1866. 



in. Neue Anschafhingen im Jahre 1867. 

Zoologie. 

Milne Edwards, Alph. Recherches pour servir ä Thistoire des 
oiseaux fossiles de la France. Eivr. 1 — 12. 4. Paris 1867. 

Wllkes. Charles. United stales exploring expedition. Vol. XII. 
A. A. Gould. Mollusca and shells. 4. Boston 1852. 

Stllllng, B. Untersuchungen Über den Bau des Gehirns. I. 
Fol. Jena 1846. 

Dursy, Dr. E. Der Primilivstreif des Hühnchens. 8. Lahr 1867. 
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Speyer, Ad. und Aug. Die geographische Verbreitung der 

Schmetterlinge Deutschlands und der Schweiz. 2 Theile. 

8. Leipzig 1858, 1862. 
Laeordalre, Th. Monographie des coleopteres subpentameres 

de la famille des phytophages. 2 tomes. 8. Bruxelles, 

Leipzig 1845--1848. 

Botanik. 

Hallier, Ernst. Die pflanzh'chen Parasiten des menschh'chen 

Körpers. 8. Leipzig 1866. 
Eilf botanische Schriften. 
Schur, Phil. Jo. Ferd. Rnnumeratio plantarum Transsylvaniae. 

8. Vindobonae 1866. 
Heroklin, Dr. C. E. v. Palaeodendrologicon Rossicum. Mit 

20 Tafeln. 4. u. Fol. St. Petersburg 1855. 
Gomes. Bernardino Antonio. Vegetaes fosseis. Primeiro opu-* 

sculo. Flora fossil do terreno carbonifero. 4. Lisboa 1865. 
Witham, Henry. Observations on fossil vegetables. 4. Lon* 

don 1831. 
Visiani, Rob. de. Palraae pinnatae tertiariae agri Veneti. 4. 

Venezia 1864. 
Trautvetter, E. R. v. Die pflanzengeographischen VerhIiU'i» 

nisse des europäischen Russlands. 3 Hefte. 8. Riga 

1849-1851. 

Mineralogie, Geologie. 

Heer, Osw. Die Urwelt der Schweiz. 8. Zürich 1865. 
Gervais, Paul. Nouvelles recherches sur les animaux vertd- 

bres. 1 — 5. 8. Paris. 
Lyell, Charles. Principles of geology. 10. edition. Vol. I. 8, 

London 1867. ^ 

Fraas, Dr. Oscar. Aus dem Orient. Geologische Beobachtung 

gen am Nil u. s. w. 8. Stuttgart 1867. 

Physik und Chemie. 
Archives du Mus6e Teyler. Vol. I, 1, 2. 8. Harlera 1866. 
Serope, G. Poulett. Volcanos. 2. ed. 8. London 1862. 
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Blallet, Rob. Great NeapolitaD earthquake of 1857. 2 vol. 8. 
London 1862. 

Roth, J. Der Vesuv und die Umgebung von Neapel. -8* Ber- 
lin 1857. 

Dove, H. W. Ueber Eiszeit, Föhn und Sirocco. 8. Berlin 1867. 

Dove, H. W. Ueber die mittlere und absolute VerKnderlichkeit 
der Temperatur der Atmosphäre. 4. Berlin 1867. 

Mathematik. 
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anfangs für diese gehalten wurden, erwiesen sich in 
der Folge als eine neue, in Wasser ausserordentlich 
schwer lösliche Säure. Wir überzeugten uns bald, 
dass der neue Körper bei jeder trocknen Destillation 
der Weinsäure, freilich in wechselnder und immer 
nur sehr geringer Menge entsteht. Im besten Falle, 
bei ziemlich schnell ausgeführter trockner Destillation 
der Weinsäure, beträgt die erhältliche Menge des 
neuen Körpers immer noch bei Weitem nicht 1 Proc. 
des Gewichtes der angewendeten Weinsäure — wir 
erhielten nämlich aus jener uns aus Wyl zugekom- 
menen Masse, welche aus 5 Kilogrammen Weinsäure 
dargestellt worden war, nur 6 Gramme der neuen 
Säure. 

Zu ihrer Abscheidung ist eine oft wiederholte 
Fractionirung der zwischen 120 und 210° übergehenden 
Antheile des Gesammtdestillationsproductes erforder- 
lich* Man erhält so eine Reihe von allmälig geringer 
werdenden Fractionen zwischen 180 und 210°, welche 
theilweise schon beim Erkalten die nadeiförmigen 
Krystalle absetzen. Sie lösen sich in kochendem 
Wasser unter Umwandlung des Brenzweinsäureanhy- 
drides in Hydrat fast vollständig auf und die kochend- 
heiss filtrirte Lösung lässt dann beim Erkalten eine 
nie bedeutende Menge äusserst dünner, noch gelblich 
gefärbter Nadeln sich absetzen. Die Mutterlaugen 
liefern beim Verdampfen Brenzweinsäure. Die schwer 
löslichen Krystalle können durch wiederholte Aus- 
scheidung aus wässriger, mit Thierkohle behandelter 
siedender Lösung endlich rein erhalten werden. Sie 
stellen dann farblose dünne Nadeln von lebhaftem 
Glasglanze dar, bedürfen etwa 400 Theile kochendes 
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Wasser za sauer reagirender Lösung, werden aber 
TOD Alkohol und namentlich von Aether leicht aufge- 
nommen. Beim Verdunsten der ätherischen Lösung 
hinterbleibt die Substanz in kurzen, dicken, gut aus- 
gebildeten Säulen. Der Schmelzpunkt liegt bei 143.5"^; 
schon vorher sublimirt die Säure in heftig zum Husten 
reizenden, aber nicht wie Benzoesäure riechenden 
Dämpfen. Auch mit den Wasserdämpfen geht sie 
beim Kochen ihrer Lösung leicht über. 

Bei drei Elemenlaranalysen wurden gefunden 
C = 59,72 — 59,88 Proc. , H = 5,76 — 5,90 Proc, 
woraus sich die Formel C7H8O9 berechnet, welche 
60,00 Proc. C, 5,71 Proc. H und 34,29 Proc. 
erfordert. 

Von den Salzen der Säure sind die der Alkalien 
in Wasser leicht löslich, augenscheinlich auch die der 
alkalischen Erden, da eine Natriumsalzlösung durch 
die Chlorüre des Baryums , Strontiums und Calciums 
nicht gefällt wird. Durch Zusatz von Bleiacetat und 
Silbernitrat dagegen entstehen weisse Niederschläge, 
welche bei längerem Verweilen im Wasser krystalli- 
nisch werden. — Da das ßleisalz keine conslanle 
Zusammensetzung gab, musste die quantitative Unter- 
suchung auf das Silbersalz beschränkt werden. 

Es gab bei der Verbrennung 33,86 Proc. C, 
2,90 Proc. H und 43,46 respecl. 43,80 Proc. Ag — 
Zahlen, welche durchaus zu der Formel C/H/AgOs 
stimmen, welche 34,01 Proc. C, 2,83 Proc. H, 43,72 
Proc. Ag und 19,43 Proc. verlangt. 

Dass das Molecul der Säure nicht doppelt so gross 
ist als der Formel C7H8O3 entspricht, wurde durch 
die ÜDmöglichkeit, das aus einer abgewogenen Menge 
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dargestellte Natriumsalz mit der gleichen Quantität 
der freien Säure zu einem sauren Salze zu vereinigen, 
bewiesen ; — es wurde beim Abkühlen der heiss her- 
gestellten wässrigen Lösung beider die Säure in fast 
unverminderter Quantität wieder gewonnen. 

Was die Entstehung der neuen Säure aus der 
Weinsäure betrilR, so beruht sie augenscheinlich auf 
analogem Vorgange wie die der beiden schon bekann- 
ten Brenzsäuren , nämlich unter Abscheidung von 
Kohlensäure und Wasser: 

C4H6O6 = C3H4O3 + CO2 + H2O 

Weinsäure Brenz trau- 

Densäui*6 

2C4H6O« = CsHsO* + 3CO2 + 2H2O 

Brenzwein- 
säure 

3C4H6O6 = CrHsOs + 5CO2 + 5H2O 

Neue Säure ^ 

Gemäss dieser wahrscheinlichsten Ableitung schla- 
gen wir vor, sie in Ermanglung eines rationellen 
Namens Pyrotritarsäure zu nennen. 

Was die Constitution der Pyrotritarsäure betrifft, 
so liegen zunächst drei Möglichkeiten vor. 

Entweder ist sie ein trivalenter Alkohol, viel- 
leicht analog der Brenzgallussäure, und dieser homolog 

( CH 
,0H (OH OH ICH2. OH 

CiHj On,C7H5 OH = CfiHz OHoderCfiHj OH 
|0H (OH (oH (OH 

Brenzgallussäure 

oder eine Oxy säure, welche zwei Wasserstoffatome 
mehr enthält als die Oxybenzoesäuren 

^^H^JCO . OH ^^Hejco . OH 

Oxybenzoesäure 
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oder endlich eine Ketonsäure, analog der Brenz- 
traubensäure 

CH ( C5H7 ( Cs-xHT-y 

CO CO oder CO 

CO . OH (CO . OH CxHy 

Brenztraubensäure (CO . OH 

Durch die Art der Einwirkung von Chloracelyl 

und Phosphorsuperchlorid muss sich zwischen diesen 

drei denkbaren Fällen einigermassen entscheiden lassen. 

Im ersten Falle würden durch Chlorac.etyl die drei 

Hydroxylwasserstoffatome durch das Essigsäureradical 

sich ersetzen lassen und der Körper 

(0 . C2H3O 

C7H5 . C2H3O 

'0 . C2H3O 

entstehen, während Phosphorsuperchlorid daraus ein 

durch Wasser wahrscheinlich nicht leicht in Hydrat 

zurückführbares Trichlorür 

C7H5CI3 
bilden würde. 

Im zweiten Falle würde Acetylchlorür die ace- 

10 C H^O 
cd bli ' Pbosphorsuper- 

Chlorid und darauf Wasser die gechlorte Säure 

ICI 
CO OH ^'^''^'^'^^^ lassen, während 

im dritten Falle Chloracelyl sich ohne Einwirkung 
erweisen müsste. Dagegen sollte durch nicht all- 
zuweitgehende Einwirkung von PCI5 das Chlorür 
C7H7O2CI entstehen, aus welchem Wasser die ursprüng- 
liche Säure regenerlren müsste. 

Der letztere Fall hat sich als der thatsächlich 
existirende herausgestellt. 
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Die Pyrotritarsäure löst sich beim üeber- 
giessen mit Chloracetyl in diesem «otine jede Einwir-^ 
kung auf. Auch als beide Körper im zugeschmolzenen 
Glasrohr mit einander bis auf 140^ erhitzt worden 
waren, Hess sich keinerlei Reaction erkennen. Das 
Chloracetyl konnte völlig unverändert abdestillirt wer- 
den ; der Rückstand erwies sich nach dem Umkrystal- 
lisiren als unveränderte Pyrotritarsäure, welche bei 
1S4..5^ schmolz und unveränderte Zusammensetzung 
zeigte (gefunden wurde C = 60,03 — 60,16 Proc, 
H = 5,64 -5,82 Proc). 

Als ferner 1,25 Grm. Pyrotritarsäure mit 6 Grm., 
d. h. mehr als drei Moleculen PCI5 zusammengebracht 
wurden, trat unter Salzsäureentwicklung und Verflüs- 
sigung eines Theiles der Masse eine ziemlich heftige 
Reaction ein, welche durch Erhitzen auf dem Wasser- 
bade vollendet w^urde. Nach dem Erkalten durch 
Zusatz von Wasser zersetzt, wurde das Product wie- 
der in die ursprüngliche Pyrotritarsäure von 134,5*^ 
Schmelzpunkt verwandelt. Von derselben konnten 
etwas mehr als 0,95 Grm. wieder gewonnen werden. 
Sie erwies sich als chlorfrei und lieferte 59,67 Proc. 
Kohlenstoff und 5,75 Proc. Wasserstoff. 

Es bleibt somit die Formel 

Gö-xHt— y 

CO 

CxHy 

CO . OH 

vorläufig als einzig mögliche übrig. — Die Pyrotri- 
tarsäure ist zunächst als Ketonsäure aufzufassen. 

Da durch Wiedergewinnung der Hauptmenge des 
zu vorerwähnten Reactionen angewendeten Materiales 
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noch etwas Substanz disponibel war, konnte noch 
der Versuch angestellt werden, die Pyrotritarsäure 
durch Addition von Wasserstoff in eine Oxysäure 
von der Formel 

CH.OH 

CxHy 

CO. OH 

zu verwandeln. Zu diesem Zwecke wurde 1,&Grm. 
der Säure mit etwa 5U Qrm. Wasser übergössen und 
Natriumamalgam eingetragen. Die Lösung der Säure 
zu Nalriumsalz fand sofort unter WasserslolTentwick- 
lung statt, weiche auch in der Folge anhielt. Nach- 
dem die Einwirkung 48 Stunden lang unter Anwen- 
dung eines grossen Amalgamübei;schusses fortgesetzt 
worden war, wurde die stark alkalische Lösung vom 
Quecksilber abgegossen, die Säure durch Chlorwasser- 
stoff ausgefällt und umkrystallisirt. Sie zeigte den 
Schmelzpunkt 134,5° und einen Gehalt an C = 59,89 
Proc. , an H = 5,80 Proc. , war also unveränderte 
Pyrotritarsäure. Eine Wasserstoffaddition, wie sie der 
eine von uns bei der Brenztraubensäure nachgewiesen 
bat, findet daher bei der Pyrotritarsäure merkwürdi- 
gerweise nicht statt. 

X. neber das Bromadditionsproduot der 

Brenztraubensäure 

von 

J. Wlslicenus. >) 

Schon vor mehreren Jahren ^) habe ich die Mit- 
theilung gemacht, dass ein Molecul Brenztraubensäure 

') Auszug aus Aunalen der Chemie und Pharm acie CXLVIII, 208. 
^) Annalen der Chemie und Pharmacie CXXVI, 238. 
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zwei Atome Brom bindet und damit ein krystallini- 
sches, leicht lösliches Product liefert. Bei dieser Ver- 
einigung flndet Wärmeentwicklung statt — in Folge 
deren eine theilweise Veränderung des Addilions- 
productes unter Entwicklung von Bromwasserstoff 
vor sich geht. Letztere kann so beträchllich sein, 
dass die Stopfen der Gefässe, in welchen die Ver- 
bindung dargestellt wird , mit Heftigkeit abgeworfen 
werden. 

Auch bei sorgfältiger Abkühlung ist die Brom- 
wasserstoffentwicklung nicht ganz zu vermeiden, da 
sie, wie ich mich überzeugt habe, durch die Anwesen- 
heit von Wasser bedingt wird und eine vollständige 
Befreiung der Brenzlraubensäure von letzterem wohl 
zu den unmöglichen Dingen gehört. 

Zur Herstellung des Bromndditionsproductes ist 
es am zweckmässigslen, mehrfach reclificirte und neben 
Natronkalk im Vacuum möglichst entwässerte Brenz- 
lraubensäure mit einem Molecul Brom in einem ein- 
seitig zugeschmolzenen, anderseitig eng ausgezogenen 
Glasrohre zu mischen, dasselbe sofort zuzuschmeizen 
und das Ganze in eiskaltes Wasser einzulegen, bis 
nach erfolgter Entfärbung des Inhaltes dasselbe voll- 
ständig erstarrt ist. Man bemerkt leicht, dass die 
Erystallisation von einzelnen Punkten ausgeht und 
sich in den zartesten haarförmigen Nadeln radial fort- 
setzt, bis die einzelnen Gruppen sich erreichen. Die 
Färbung des Productes ist stets etwas graulich und 
um so heller, je weniger gefärbt die angewendete- 
Brenztraubensäure war. Schmilzt man die capillare 
Spitze des Rohres in der Lampe an, so öffnet sie sich, 
bei Beachtung aller Vorsichtsmaassregeln , unter nur 
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schwachem Drucke und lässt etwas Bromwasserstoff- 
gas austreten. 

Die Untersuchung des Produetes bietet grosse 
Schwierigkeiten dar. Es ist so zäh, dass es nicht 
leicht aus dem Glasrohre herausgebracht werden kann, 
zieht aus feuchter Luft äusserst begierig Wasser- 
dämpfe an und entwickelt während des Zerfliessens 
Massen von Bromwasserstoifnebein. Aus diesem 
Grunde und weil es durch Wasser und Weingeist 
sofort zersetzt wird, also unmöglich gereinigt werden 
kann, war die Ermittlung seiner Zusammensetzung 
auf gewöhnlichem Wege unmöglich. 

Ich suchte dieselbe in Folge dessen auf quanti- 
tativ synthetischem Wege zu erreichen, indem ich 
den Nachweis zu liefern mich bemühete, dass jeder 
Bromuberschuss, welcher über das angegebene Ver- 
bältniss hinaus mit Brenztraubensäure vermischt wird, 
unverbunden bleibt, und dass die Menge gebildeter 
Bromwasserstoffsäure auf ein sehr geringes Maass 
herabgedrückt werden kann. 

Zu diesem Zwecke wurde in ein horizontal auf- 
hängbares gewogenes Glasröhrchen mit zunächst auf- 
wärts, in einiger Höhe dann wieder horizontal gebo- 
genen verengerten Schenkeln eine gewisse Quantität 
Brenztraubensäure vermittelst- eines zu langer Kapil- 
lare ausgezogenen Trichters eingefüllt, durch Wägung 
ihre Menge bestimmt, sodann etwas mehr als ein 
Molecul Brom auf gleiche Weise zugegossen , die 
Schenkel capillar ausgezogen und abgeschmolzen, 
durch neue Wägung die Brommenge genau ermittelt 
and hierauf der noch nicht zur Hälfte angefüllte Ap- 
parat in kaltes Wasser wagrecht eingelegt, so dass 
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die Flüssigkeit nicht in die verengerten Schenkel 
treten konnte. Ais der Inhalt völlig erstarrt war, 
wurde der eine Schenkel durch ein Kautschukrohr 
mit einem System von Trockenapparaten, der andere 
mit einer Reihe von fünf kleinen Kölbchen, auf welche 
ein Aspirator folgte, in Verbindung gebracht, ver- 
mittelst des letzteren die Luft in den Kölbchen etwas 
verdünnt 9 das capillare Ende des ihnen zugekehrten 
Schenkels im Kautschukröhrchen abgebrochen und 
hierauf auch der andere in gleicher Weise geöffnet. 
Es wurde nun während 48 Stupden ein anfangs 
schnellerer, später langsamerer Luftstrom durch die 
Trockenröhren, den Apparat mit dem Bromadditions- 
producte und durch die Kölbchen hindurchgesogen. 
Das erste derselben enthielt etwas Quecksilber, das 
zweite schwach amalgamirtes Blattgold, von welchen 
beiden das nicht gebundene, vom Luftstrom aus dem 
krystallinischen Producte dampfförmig entführte Brom 
vollständig aufgenommen wurde. In den drei übrigen 
Kölbchen war eine gemessene Menge titrirte, halogen- 
freie Natronlauge zur Absorption des Bromwasser- 
stoffs enthalten. Nach der angegebenen Zeit wurde 
der Apparat auseinandergenommen, das Röhrchen mit 
der Krystallmasse beidseitig mit in die Kautschuk- 
röhren eingesetzten Glasstäben geschlossen und ge- 
wogen und ferner die beiden ersten Kölbchen von 
den drei letzten getrennt. Der Inhalt jener wurde 
mit reiner Natronlauge ausgekocht und gewaschen 
und nach der Filtration aus der mit Salpetersäure 
angesäuerten Gesammlilüssigkeit das Brom als Ag Br 
niedergeschlagen und so die Menge des unverbunden 
gebliebenen Broms bestimmt. Die Natronlauge der 
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letzten Kölbchen dagegen ergab auf gleichem Wege 
die Quantität des entstandenen HBr. 

Erster Versuch. 
Gewicht der angewendeten Brenz- 

traubensäure = 1,7207 Grra. 

Gewicht des angewendeten Broms = 3,2664 ,, 
Berechnete Brommenge ^ 3,1285 „ 

Angewendeter Bromüberscbuss (be- 
rechnet) = 0,1379 „ 
Es wurden durch Auskochen des Queclisilbers 
und Goldamalgames erhalten 0,2952 Grm. Ag Br. 
Angewendeter Bromüberscbuss (ge- 
funden) = 0,1256 Grm. 
Aus der vorgelegten Natronlauge konnte 0,8481 
Grm. Ag Br abgeschieden werden. Es waren daher 
0,3654 Grm. HBr gebildet worden. Die letzlerem 
entsprechende Brommenge beträgt 0,3609 Grm. oder 
11,5 Proc. von der zur Umwandlung der Brenztrau- 
bensäure in das Addilionsproduct berechneten. 

Ich führe diesen Versuch an, um am folgenden 
den Einfluss einer gründlicheren Entwässerung zu 
zeigen. 

Zweiter Versuch. Die Brenztraubensäure war 
im Vacuum neben Natronkalk und Schwefelsäure um 
ein Fünftheil ihres Volums verdunstet worden. 
Angewendete Brenztraubensäure = 1,2187 Grm. 
Angewendetes Brom = 2,2466 „ 

Berechnete Brommenge = 2,2158 „ _ 

Berechneter Bromüberscbuss = 0,0308 Grm. 

Aus dem 0"ecksilber wurde ab- 
geschieden 0,0766 Grm. Ag Br. = 
gefundener Bromüberscbuss = 0,0326 „ 
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Aus der Natronlaujo^e Hessen sich 

abscheiden 0,2402 Grm. Ag Br. 

Entstanden HBr = 0,1035 Grm. 

Es waren danach 0,1022 Grm. Brom als Wasser- 
stoiTverbindung ausgetreten, d. h. 4,61 Proc. 

Die im Röhrchen zurückgebliebene gereinigte 
Krystailmasse sollte nach diesen Versuchen 3,3292 
Grm. wiegen, denn 

Gewicht des Gemisches = 3,4653 Grm. 

Davon ab : freies Brom = 0,0326 Grm. ( a i o^i 

HBr =0,1035 „ i"" "'l^"j_ 



Rest = 3,3292 Grm. 
Der kleine Apparat wurde nun beidseitig durch 
Kautschukröhrchen mit eingefügten Glasstäben ge- 
schlossen und gewogen, die Kautschukverschlüsse 
dann abgenommen, die Krystailmasse durch Wasser 
gelöst, die Lösung ausgegossen, mit Wasser gut nach- 
gewaschen , das Röhrchen getrocknet und mit den 
Kautschukverschlüssen wieder gewogen. Es wurde 
so das Gewicht des krysfallinischen Producles zu 
3,3225 Grm. gefunden. Die Lösung desselben wurde 
hierauf auf lOÖ ccm. verdünnt, von derselben zwei 
Portionen zu 20 und 10 ccm. abgemessen, jede nach 
weiterem Verdünnen zwei Tage lang mit überschüs- 
sigem Natriumamalgam geschüttelt und aus den von 
demselben abgegossenen, mit ihren Waschwassern 
vereinigten Lösungen das Brom wie gewöhnlich als 
Ag Br bestimmt. 

1) 20 ccm. gaben 0,9868 Grm. Ag Br = 0,4199 15 Grm. Br 

2) 10 „ „ 0,4965 „ „ ^ = 0,211277 „ „ 

Aus 1) berechnet sich für das Ganze 

2,099575 Grm. Br = 63,21 Proc. 
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Aus 2) dagegen 2,112770 Grm.Br= 63,59 Proc. 
Im Mittel also 2,106223 n yy ^ 6^)40 ^ 
Die so gefundene Brommenge stimmt ziemlich 
genau mit derjenigen, welche nach den übrigen Er- 
mittelungen vorhanden sein sollte: 
Angewendetes Brom = 2,2466 Grm. 

Gefundenes freies Brom = 0,0326 Gr. | ^ -« .^ 

„ Br in HBr =0,1022 „ j-^^*^^^ » 

Mussten zurückgeblieben sein = 2,ll!8Gr.Br. 

Ich halte es danach für festgestellt, dass in der 
That die Brenztraubensäure zwei Atome Brom direct 
bindet, so dass die im Röhrchen zurückbleibende 
krystallinische Masse wesentlich aus dem Additions- 
producte G3H4Br203 besteht, mit einer kleinen Menge 
eines Bromsubstitutionsproductes von geringerem 
Bromgehalt verunreinigt. In Folge letzteren ümstan- 
des wurde die ßrommenge zu nur 63,40 Proc. ge- 
funden, gegenüber der berechneten Zahl 64,52 Proc. 
Ein Substitutionsproduct von der Formel CsHsBrOa 
dagegen würde 47,90 Proc. Brom enthalten. 

Bei der Abscheidung des Broms durch Natrium- 
amalgam entsteht gewöhnlich Milchsäure: 

CalUBroOs + Na4 + H2() = CsHsNaOs + 2NaBr 

= NallO. 
Ich habe diese Umwandlung mit grösseren Quan- 
titäten ausgeführt, das erhaltene Nalriumsalz in das 
Zinksalz umgewandelt und dieses analysirt. 

0,2121 Grm. desselben verloren bei 110^0,0391 
Grm. H2O oder 18,43 Proc. Die reslirenden 0,1730 
Grm. trocknen Salzes hinterliessen nach dem Ver- 
brennen 0,0575 Grm. Zinkoxyd. Daraus berechnen 
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sich 0,046142 Grm. oder 26,67 Proc. Zink. Das Salz 

der gewöhnlichen Milchsäure erfordert aber 18,18 

Proc. Krystallwasser und nach dem Trocknen 26,75 

Proc. Zink. 

Es ist danach jedenfalls gerechtfertigt, das Brom- 

additionsproduct der ßrenztraubensäure alsDibrom- 

milchsäure anzusehen und ihm die Formel 

CH2Br 
CBr . OH 
CO. OH 

als die wahrscheinlichste beizulegen. 

Ich habe weiter oben schon erwähnt, dass die 
trockne Masse der Dibrommilchsäure, sobald sie 
mit feuchter Luft in Berührung kommt, sofort starke 
BromwasserstoiTnebel ausstösst. Es documentirt sich 
darin der Eintritt einer vollständigen Zersetzung, 
welche sich auch in der acidimetrischen Prüfung zeigt. 

20 com. der oben erwähnten Lösung von 3,3225 
Grm. in 100 ccm., in denen sich somit 0,6645 Grm. 
der Säure befanden, wurden mit Lackmus geröthet 
und schnell mit Normalnatron bis zur Neutralität aus- 
tilrirt. Es wurden dazu 5,58 ccm. des letzteren ver- 
braucht, welche 0,12765 Grm. Natrium enthalten. 
Danach würde sich das Aequivalentge wicht a^u 119,7, 
d. h. fast halb so gross als das der Formel C3H^Br203 
entsprechende Moleculargewicht (248) ergeben. Die 
einzig zulässige Erklärung für diesen Vorgang liegt 
in der Annahme, aus einem Molecul der Dibrommilch- 
säure entstehen durch Spaltung zwei Säuremoiecule, 
entweder nach der Gleichung 

CsHiBrgOa = CsHsBrOj 4- HBr 
oder C3H4Br203 + H^O = C3H4Br04 + HBr. 
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In der That wird aus der verdünnten wässrigen 
Lösung durch Silbernitrat direct etwas mehr als die 
Hälfte des Broms als Bromsilber niedergeschlagen. 

Die durch Spalliiug neben Bromwasserstoff ent- 
stehende neue Säure ist ebenfalls höchst unbeständig, 
was sich schon in der bald freiwillig eintretenden 
Nachsäuerung der bei der acidimelrischen Probe 
schwach alkalisch gemachten Flüssigkeit zeigt. 

Das Zersetzungsproduct in reinem Zustande dar- 
zustellen, gelang bisher nicht, wenn auch eine in 
Wasser leicht lösliche, schön kryslalllsirende Säure 
gewonnen wurde. Der Bromgehalt derselben wurde 
bei mehreren Analysen des Körpers von verschie- 
denen Darstellungen veränderlich gefunden. Einmal 
erhielt ich 47,87 Proc. ., welche Zahl der Formel 
CsHsBrOs, also einer gebromten Brenzweinsaure ent- 
spricht. Ein durch wiederholtes Lösen in Wasser 
gewonnenes Product ergab dagegen 49,55 und 49,98 
Proc, Zahlen, welche etwa der Formel C6H8Br205, 
d. h. einer Dibromdimilchsäure entsprechen könnten. 
Da mein verehrter Freund, IlerrPh. de Clermonl es 
übernommen hat, diese Producte weiter zu sludiren, 
sehe ich den Resultaten seiner Bemühungen mit Span- 
nung entgegen. 



I 



XL neber die Umwandlung von Chlorbenzoesäure 

in Ozybenzoesäure 

von 
J. Dembey.*) 

Die Oxybenzoesäure ist bisher nur aus der Amido- 
benzoesäure durch die Einwirkung von salpetriger 

•) Auszug aus Annalen der Chemie und Pharmacie CXLVIII, 221. 
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Säare dargestellt worden. Nach den zahlreichen 
neueren Untersuchungen über den dreifachen Paral- 
leiismus der Substitutionsproducte der Benzoesäure 
liegt die Vermuthung nahe, dass aus jeder der drei 
bekannten gechlorten Benzoesäuren durch schmelzen* 
des Kaliumhydrat je eine der drei Oxybenzoesäuren 
entstehen sollte. Die gewöhnliche, aus der Benzoe- 
säure direct dargestellte Chjorbenzoesäure sollte* auf 
diesem Wege Oxybenzoesäure liefern. 

Kolbe und Lautemann wollen, nach einer älteren 
Angabe!) , auf diesem Wege Salicylsäure erhalten 
haben. Da sie den Nachweis der Bildung derselben 
nur durch die Eisenreaction lieferten, so scheint hier 
ein Irrthum vorzuliegen, der durch die Umwandlung 
aller Oxybenzoesäuren durch erhitztes Alkali in Phenol 
seine Erklärung finden würde, da das letztere sich 
gegen Ferridsalz bekanntlich ganz ähnlich wie Salicyl- 
säure verhält. 

Auf Wunsch des Herrn Professor Wislicenus 
habe ich deshalb diese Versuche in grösserem Maass- 
stabe wiederholt. 

Die Chlorbenzoesäure wurde durch Einwir- 
kung siedenden Anlimonpentachlorides auf geschmol- 
zene Benzoesäure dargestellt und durch oftmaliges 
Umkrystaliisiren ihres Caiciumsalzes, bis der Schmelz- 
punkt der aus diesem abgeschiedenen Säure constant 
bei 153° lag, gereinigt. Ein Molecul wurde hierauf 
mit 3 bis 4 Moleculen wasserhaltigen Aetzkalis im 
Silberliegel geschmolzen bis zur Verminderung des 
anfangs starken Aufschäumens, die dann erkaltete 



*) Annalen der Chemie und Phannacie, CXV, 186. 
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Schmelze in wenig Wasser gelöst, durch Salzsäure 
zersetzt und die abgeschiedene Säure mit Aether 
ausgeschüttelt. Beim Verdunsten desselben hinterblieb 
isie als körnig krystallinische , noch gelbliche Masse, 
welche durchaus wie unreine Oxybenzoesäure aussah. 
Ihre wässrige Lösung färbte Eisenchlorid allerdings 
stark violel, indessen Hess sich das Vorhandensein 
von Phenol schon durch den Geruch wahrnehmen. 
Mehrmaliges Umkrystallisiren ihres Caiciumsalzes aus 
Wasser unter Anwendung von Thierkohle Hess die 
wieder abgeschiedene Säure völlig rein erhallen. Sie 
bildete kuglich krystallinische Aggregate oder kleine 
Prismen und zeigte mit Ferridsalzen keine Färbung mehr. 
Bei der Verbrennung wurden gefunden C = 61,23 — 
61,10 und 61,00 Proc. ; H = 4,56 — 4,54 - 4,44 Proc. 
Die Formel C/HfiO., verlangt C 60,87 Proc. unS H 4,35 
Proc. Ihr Schmelzpunkt lag zwischen 190 und 195*^. 
Durch diese Ermittelungen allein ist ihre Identität 
mit Oxybenzoesäure bereits erwiesen. Es wurde 
jedoch noch eine Caiciumbestimmung des getrockneten 
Kalksalzes (dieselbe ergab 12,99 und 12,86 Proc. Ca, 
während die Formel CuHioCaüe 12,74 Proc. verlangt) 
ausgeführt und nach dem von Graebe und Schnitzen «) 
angegebenen Verfahren der höchst charakteristische, 
weil krystallinische und bei 72—74"^ schmelzende 
Aether dargestellt. Derselbe zeigte alle von den Ge- 
nannten angegebenen Eigenschaften und schmolz zwi- 
schen 72 und 73°. Der Salicylsäureäthyläther dagegen 
ist flüssig, der der Paraoxybenzoesäure schmilzt erst 
bei 112,5.^2) 



^) Annalen der Chemie und Pharmacie CXLII, 350. 

*) Ebenda CXXXIX, 134 
XIII. s. 17 
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Die aus Benzoesäure dargestellte Chlorbenzoesäure 
von 153° Schmelzpunkt geht also durch Einwirkung 
schmelzenden Alkalis wirklich in Oxybenzoesäure ttber. 



XTT. Ueber den Diäthyläther einer Dimilehsäore 

von 
Baron IV. von der Brüggen» Dr. med. aus Moskau.^) 

um die der Diglycolsäure von Würtz und Heinto 
entsprechende Dimilchsäure darzustellen, Hess ich auf 
Natriuramilchsäureäther den Chlorpropionsäureäther 
einwirken, welcher nach der von Würtz angegebenen 
Methode (Zersetzung von trockenem Calciumsalz der 
gewöhnlichen Milchsäure durch Phosphorsnperchlorid 
und des so gewonnenen Lactyldichlorürs mit Aethyl- 
alkohol) gewonnen worden war. Die Umwandlung 
sollte dabei nach folgender Gleichung verlaufen 
/CH3 ,CH 



i 



13 



CH . ONa + 'CH . Cl = NaCl + 
(CO . OC2H5 (CO . OC2H5 

(CH3 /CH3 ^ 

4-^CH . — - ^CH 

(CO.O.C2H5 (CO.O.C2H5 

demnach zunächst das Diäthyl-Dilactat liefern. In 

der That geht die Einwirkung beider Ansgangssub- 

stanzen unter Chlornatrinmabscheidung sehr leicht vor 

sich und es resultirt ein bräunlicher öliger, in Wasser 

unlöslicher Aelher, welcher unter gewöhnlichem Luft* 

drucke nicht destillirt werden kann, indem er sich bei 

200° schon zersetzt. Im Vacuum indessen geht er 

bei etwa 190° über und wird dann als farbloses, 



') Auszug aus Annalen der Chemie und Pharmacia CXLVIII, 224. 



• 
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schwach ätherisches Oel erhalten, welches bei seiner 
Elementaranalyse 54,74 — 54,88 Proc. C und 8,10 
und 8,08 Proc. H ergab. Die oben entwickelte Formel 
verlangt 55,05 Proc. C und 8,25 Proc. H. 

Durch Verseifung das Kaliumsalz einer zwei- 
basischen Dimilchsäure nach der Gleichung 

yCHa CHj 

XH -«O-ÖH +2K0H = 

^0.0. C2H5 djO . . C2Hß 

^CHa CH3 

=- JbH - - ÖH +2 (C2H5 . OH) 

^CO .OK 60. OK 

zo erhalten, gelang jedoch nicht. 

Es wurde eine alkoholische Natronlösung von 
bekanntem Gehalte in überschüssiger gemessener 
Menge so lange mit dem Aether gekocht, bis eine 
Probe der Flüssigkeit sich mit Wasser klar mischte, 
darauf die der angewendeten Natronmenge äquivalente 
Quantität Normalschwefelsäure hinzugesetzt, das Ganze 
im Wasserbade verdunstet und mit Aether die frei- 
gewordene organische Säure ausgezogen. Durch 
Verdampfen des Lösungsmittels wurde dieselbe als 
stark saurer Syrup erhalten, dieser wurde in Wasser 
gelöst, durch Kochen mit Calciumcarbonat das Kalk- 
salz dargestellt und heiss abfiltrirt. Die Erwartung, 
es werde dasselbe ähnlich wie das Calciumdiglycolat 
sich beim Erkalten schwer löslich abscheiden, bestä- 
tigte sich nicht; es setzten sich vielmehr erst Kry- 
stalle ab, als die Flüssigkeit zum Syrup abgedampft 
worden war, und diese glichen denen des gewöhn- 
lichen Calciumlactates vollkommen. Bei näherer Prü- 
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fung zeigte sich auch, dass bei dem ungelösten Ueber- 
schusse von Calciumcarbonat kein unlösliches organisch 
saures Salz zurückgeblieben war. Da aus dem Cal- 
ciumsalze kein einziges schwer lösliches Metallsalz 
durch Fällung erhallen werden konnte und ferner das 
wie jenes dargestellte Bleisalz beim Eintrocknen als 
gummiarlige Masse hinlerblieb, so war fast nicht zu 
bezweifeln, dass die Zersetzung weiter, und zwar 
bis zur Bildung von Milchsäure gegangen war. Es 
wurde daher die Hauptmenge der wässrigen Säure- 
lösung mit Zinkcarbonat gekocht. Beim Erkalten der 
heiss filtrirten Flüssigkeit schieden sich in der Tbat 
Kryslalle von den charakteristischen Formen des Zink- 
lactates aus, welche bei der Analyse auch wirklich 
die diesem entsprechenden Zahlen lieferten (nämlich 
18,14 Proc. Krystallwasser und im trockenen Salze 
26,70 Proc. Zink, während die Formel 'C6HioZn06 
+ 3H2O 18,18 Proc. H2O respective 26,75 Proc. 
Zink verlangt). 

Die Mutterlauge vom Zinklactat wurde hierauf 
zur Trockene verdunstet. Es hinterblieb ein Syrup, 
in welchem einige Krystalie des Zinklactales sich aus- 
geschieden hatten. Durch absoluten Alkohol wurde 
der Syrup von dem letzteren getrennt, der Alkohol 
ahdestillirl, das zurückbleibende gummöse Salz bei 110° 
bis zu conslantem Gewichte getrocknet und verbrannt- 
Das zurückbleibende Zinkoxyd entsprach einom Zink- 
gehalte von 21,63 Proc. Eigenschaften und dieses 
Ergebniss beweisen, dass hier das Zinksalz der Ae- 
Ihylomilchsäure 
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.CHs 

;CH . . C2H3 . vorlag, die Verseifung also nach der 

^CO . OH 

Gleichnng 

CoHisOs 4- 2K0H == C3H5KO3 + C5H9KO3 + C2H5 . OH 

vor sich gegangen sein musste. 

Um über diesen merkwürdigen Vorgang womög- 
lich einigen Aufschiass zu erhalten, wurde der Ver- 
such gemacht, den Dimilchsäureäther durch Ammo- 
niak in ein Amid zu verwandein. Es wurde zu 
diesem Zwecke mit stark überschüssigem Ammoniak 
in ätherischer Lösung im zugeschmolzenen Glasrohre 
auf t50° erhitzt. So lange das auch geschehen und 
so oft es mit iieuen Ammoniakmengen wiederholt 
werden mochte, stets wurde statt des nach der 
Gleichung 

/CH3 (CH3 

CH.O— ,CH + 2NH3 = 

'CO.O.C2H5 ^CO.O.C2H5 
/CH3 r/CH3 

= lCH-0-^'CH +2(C2H50H) 

CO . NH2 CO . NH2 

zu erwartenden Dilactyldiamides stets ein Körper von 
der Formel C8H15NO4, also ein Dilactylmonamid- 
Aelhyläther, vielleicht 

.CH3 /CH 

;CH — — CH erhalten. Derselbe stellte ein 

TO.NH2 ^CO.OC2H5 

nicht destillirbares, gelbliches, in Wasser unlösliches 

Oel von Aldehydammoniakgeruch dar, welches bei 

der Elementaranalyse 50,87 Proc. C; 7,76 Proc. H 

und 7,30—7,60 Proc. N gab, während die Formel 

50,79 Proc. C; 7,94 Proc. H und 7,41 Proc. N ver- 
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langt. Durch Kochen mit alkoholischer Alkaliiösung 
lieferte es neben reichlicher Ammonentwicklung ge- 
wöhnliche Milchsäure und Aethylmilchsäure. 

Ich sehe mich vorläufig ausser Stande, über die 
Constitution meines Dimilchsäureäthers eine definitive 
Ansicht zu äussern, da einmal beide geschilderte 
Zersetzungen zu der Natur des erwarteten Produetes 
nicht passen und ferner die Annahme, der Aether 
sei der Körper 

.CH3 

CH . . C2H5 ,CH3 
*C0 . -- - )CH 

^CO . OCgHs 

für welche die Zersetzung durch Alkali sprechen 

würde, doch die Ammoniakreaction nicht erklärt, da 

die sogenannte wasserfreie Milchsäure, welcher er 

entsprechen würde , durch Ammoniak bekanntlich 

ausserordentlich leicht in Lactamid und Ammonlactat 

zerfällt. 



Xni. lieber die Lösungen von Jod in Wasser 
und in wässrigem Jodkalium 

von 

L. Dossios und W. Weith. 

In der Absicht die Lösungen von Jod in wässri- 
gem Jodkalium zu untersuchen, hielten wir es zu- 
nächst für geboten, die Löslichkeitsbestimmungen des 
Jods in reinem Wasser einer Prüfung zu unterwerfen. 
Die Angaben der einzelnen Forscher sind in dieser 
Hinsicht ausserordentlich von einander abweichend. 
So fand z. B. Gay-Lussac die Löslichkeit zu V7000; 
Bosse zu V38009 bei 15^5 Jäquelain sogar zu V500 bei 
20 . Eine Ursache dieser Verschiedenheit moss zu- 
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nächst in der Beschaffenheit des zur Lösung ange- 
wandten Wassers gesucht werden. Es ist klar, dass 
dasselbe vollständig frei von Salzen etc. sein muss, 
da dieselben bedeutend auf die Löslichkeit des Jods 
influiren und es ist auch nicht schwierig, das Wasser 
von jenen Bestandtheilen zu befreien. Etwas anders 
ist es mit den im Wasser stets enthaltenen flüchtigen 
organischen Substanzen, die jedenfalls die aufzuneh- 
mende Jodmenge erhöhen müssen. Es ist bekannt, 
dass jene Stoffe im Stande sind, das Chamaeleon zu 
reduciren; ganz analog werden sie sich dem Jod 
gegenüber verhalten können ; sie werden zur Bildung 
von Jodwasserstoff Veranlassung geben — der be- 
kanntlich in hohem Grade lösend auf das Jod wirkt. 
Diese Fehlerquelle haben wir dadurch zu vermeiden 
gesucht, dass wir unser sonst völlig reines Wasser 
der Destillation mit Kaiiumpermanganat und Schwefel- 
säure unterwerfen und die ersten und letzten Antheile 
des Destillats beseitigen. 

unser so erhaltenes Wasser war völlig neutral, 
enthielt keine Spur von Schwefelsäure, Chlormetal- 
len etc. Eine zweite Ursache, die ebenfalls zur Er- 
höhung des Jodgehaltes beitragen muss, ist die Ein- 
wirkung des Jods auf das Wasser selbst, wobei unter 
Entstehung von Sauerstoff Veranlassung zur Bildung 
von Jodwasserstoff gegeben wird. Es wird zwar 
gewöhnlich angenommen, dass das Jod nicht wasser- 
zersetzend wirke; es existiren indessen auch Beobach- 
tungen 1) , die feststellen , dass eine Jodlösung sich 
nach einiger Zeit unter Bildung von Jodwasserstoff 



«) Graham-Otto's Lehrbuch. IL {l.),S. 459. 
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entfärbe. Wir sind im Stande, die letzteren voll- 
ständig zu bestätigen — ja es tritt sogar die Bildung 
von Jodwasserstoff und die damit verbundene Er- 
höhung des Löslichkeitsvermögens des Jod sehr bald 
ein, wie unten gezeigt werden wird. — Es folgt 
hieraus, dass die Löslichkeitsbestimmungen möglichst 
rasch vorgenommen werden müssen. 

Zu unsern Versuchen verendeten wir völlig reines^ 
chlorfreies Jod im Ueberschusse an. Nach heftigem 
Schütteln und eintägigem Stehenlassen wurde die Jod- 
lösung mit ganz verdünntem unterschwefligsaurem^^ 
Natron (1 cc. enlsprech. 0.0006175 Grm. Jod) tilrirt. 
Wir erhielten hiebei Zahlen , die mit den von 
Gay-Lussac gefundenen ziemlich nahe übereinstim- 
men. Die Bestimmungen wurden bei 6,3° vorgenom- 
men und ergaben im Durchschnitt einen Jodgehalt von^ 
0.01519173 Grm. in 1000 cc. (Gay-Lussac fand 0,01428> 
Nach zweitägigem Stehen mit überschüssigem Jod 
hatte der Jodgehalt schon beträchtlich zugenommen, 
es wurden bei nahe derselben Temperatur (6.1°) za 
0.016981625 gefunden. 

Eine neue Zunahme beobachteten wir, als wir 
nach einer Woche dieselbe Lösung titrirten. Es 
fanden sich (bei 6.2°) 0.01753842 Grm. im Liter. Drei 
Monate später enthielt die Lösung sogar beinahe dop- 
pelt so viel freies Jod. 

Um unsere Vermuthung zu prüfen, ob jene Er- 
höhung des Jodgehaltes wirklich von der BHdung vo» 
Jodwasserstoff bedingt sei , wurde eine grössere 
Quantität der Lösung mit völlig reinem Schwefel- 
kohlenstoff mit aller Vorsicht behandelt. Die ganz 
farblose Lösung zeigte entschieden saure Reaction — 
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sie röthete Lakinuspapier — sie entfärbte sofort eine 
nicht unbeträchtliche Menge von Cyaninlösung. — Zur- 
directen Nachweisungf des Jodwasserstoffs wurde eine 
andere Portion mit Stärkelösung versetzt, die Flüssig- 
keit blieb vollständig farblos — ein Beweis, dass 
sämmtliches freies Jod durch den Schwefelkohlenstoff 
entzogen worden war. — Bei Zusatz eines Tropfens 
rother Salpetersäure trat dann sofort eine sehr inten- 
sive Bläuung ein.^) Diese Versuche wurden mehr- 
mals und stets mit demselben Erfolge wiederholt. 

Lösungen von Jod in Jodkalium. 

Das Motiv, das uns zu der Anstellung der nach- 
folgenden Versuche bewog, war die Frage, ob jene 
Lösungen eigentliche chemische Verbindungen seien 
oder ob sie nicht zu jener Klasse gehören, die kürz- 
lich von Einem 2) von uns als Molekurlarverbindungen 
charakterisirt worden ist. Beide Ansichten haben in 
der Literatur schon ihre Vertreter gefunden. Beau- 
drimont^) gibt an, dass man den Lösungen von Jod 
in Jodkalium das erstere vollständig durch Schüt- 
teln mit Schwefelkohlenstoff entziehen könne. Wir 
haben jene Thatsache durchaus bestätigt gefunden. 
Jenen Lösungen wird das Jod nicht nur durch CS2, 
sondern auch durch Aether, Chloroform u. s. w. so 



*) Bei dieser Zersetzung des Wassers wird wahrscheinlich Sauer- 
stoff als solcher entstehen, und da er in" sehr geringer Menge auf- 
tritt, grösstentheils ahsorhirt bleiben. Die Prüfung auf H2O2, das 
sich analog wie bei der Wirkung des Fluors auf Wasser hätte bilden 
tonnen, ergab ein negatives Eesultat. 

2) Dossios .... Theorie der Lösungen. Diese Zeitschrift Bd. XIII 

3) Comptes rendus 51. Seite 827. 
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vollständig entzogen, dass ganz farblose Flüssigkeit 
ten zurückbleiben. Auch beim Durchleiten eines Luft- 
stromes bei gewöhnlicher Temperatur, kann man .den 
Jodlösungen in Jodkalium Jod entziehen. Eine Lö- 
sung, die 6,023 Proc. Jod und 7,201 Proc. Jodkalium 
enthielt, verlor beim Durchleiten eines Luftstromes in 
72 Stunden 0,4319 Grnu Jod entsprechend 25.9 Proo» 
des Jodgehaltes — ohne dass dabei die Grenze der 
Jodentziehung erreicht worden wäre. Anderseits 
meint Piffard 2), dass diese Lösungen durchaus nichts 
anderes seien, als Mehrfach-Jodkalium zusammenge- 
setzt nach der Formel KJ3 für die concentrirten und 
KJ2 für die verdünnten. Ein Hauptargument für diese 
Ansicht glaubt er darin zu finden, (jass jene Lösun- 
gen mit essigsaurem Blei Niederschläge von der Zu- 
sammensetzung PbJ2 3) und PbJs erzeugen. 

Jene Niederschläge sollen weder beim Erhitzen 
auf 70 % noch an die gewöhnlichen Lösungsmittel Jod 
abgeben. Erlenmeyer ^) in seinen Bemerkungen zu 
dieser Arbeit hält die dunkeln Niederschläge für ein 
Gemenge von Jodblei mit Bleisuperoxyd, welch letz- 
teres er sich analog wie bei Einwirkung von Chlor 
auf Bleisalze entstanden denkt. 

Es gibt aber noch eine weitere Interpretation für 
das Entstehen und die Zusammensetzung jener Kör- 
per, die uns am wahrscheinlichsten erschien und die 



*) Beaudrimont hat dasselbe Verhalten bei der Jodstärke beob- 
achtet. 

2) Zeitschrift für Chemie 1861. Seite 151. 

3) Pb = 105. 

^) Zeitschrift 1861. Seite 152. 
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auch durch unsere Versuche vollständig bestätigt 
worden ist. — Beim Zusammentreffen von Bleiacetat 
mit Jodlösungen wird zunächst das Jodkalium' unter 
Bildung von Jodblei zersetzt. — Dem Jod wird das 
Lösungsmittel entzogen und es scheidet sich gleich- 
zeitig mit dem Jodblei ab. Dass die Niederschläge 
annähernd dasselbe Verhältniss zwischen Metall und 
Jod zeigen müssen wie die Lösung, aus der sie ent- 
standen, versteht sich bei der geringen Löslichkeit 
des Jodes von selbst. 

In Bezug auf das Verhalten jener Niederschläge 
stimmen unsere Beobachtungen nicht vollständig mit 
denen Piffards überein. 

Bringt man dieselben frisch gefällt und aus- 
gewaschen in noch feuchtem Zustande mit den ver- 
schiedenen Lösungsmitteln, Alkohol, Aether, Chloro- 
form und Schwefelkohlenstoff zusammen, so werden 
ihnen beträchtliche Quantitäten von Jod entzogen. 
Viel fester wird dagegen das Jod nach dem Trock- 
nen zurückgehalten. Es gelingt alsdann nicht mehr 
mit Alkohol, Aether, Chloroform und Schwefelkohlen- 
stoff in der Kälte die Ausziehung des Jods zu be- 
wirken. Indessen wird beim ^felinden Erwärmen mit 
Aether sehr viel, beim Erliil /.m mit Alkohol beinahe 
alles Jod extrahirt. 

Noch charakteristischer ist das Verhalten der 
trockenen Verbindung zu Jodkalium bei gewöhnlicher 
Temperatur. 

Führt man den mit dem Jodblei niedergeschlage- 
nen Jod wieder das ursprüngliche Lösungsmittel zu, 
so geht es sofort wieder in Lösung, während reines 
Jodblei mit nur geringen Spuren von Jod gemengt 
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zurückbleibt. ^- Die so erhaltene Lösung- ist nichts 
anderes, als eine Lösung von Jod in Jodkalium; sie 
enthält nur Spuren von Blei. Auch durch blosses 
Schütteln mit kalter wässriger Stärkelösung^ kann man 
den Niederschlägen beträchtliche Quantitäten von 
Jod entziehen. Nach ihrem ganzen Verhalten iiann 
man sie am besten mit der Jodstärke, dem durch Jod 
blau gefärbten Lanthan-Oxydhydrat ') u. s. w. ver- 
gleichen. 

Es sind Zwischenglieder zwischen mechanischen 
Gemengen und chemischen Verbindungen. Diesel- 
ben Mittel wie z. B. Eisenoxydulsalze, schweflige 
Säure, Zinnchlorür etc., die die Jodstärke entfärben 2), 
verwandeln auch jene dunkeln Niederschläge unter 
Jodentziehung in Jodblei. 

Zum Zwecke der quantitativen Bestimmung der 
Löslichkeiten von Jod in Jodkalium verschaffien wir 
uns zunächst reines Jod und Jodkalium. Das erstere 
durch wiederholte Sublimation gereinigt, war absolut 
chlor- und bromfrei. — Das Jodkalium stellten wir 
durch Zusammenbringen von chemisch reinem Jod 
mit Eisenspähnen, Fällen mit reinem überschüssi- 
gem Kaliumcarbonat und Neutralisiren mit Jodwas- 
serstoff dar. Diese Methode, die uns als die em- 
pfehlenswertheste erscheint - liefert direkt reines 
Jodkalium. Unser Salz war vollständig frei von Jod- 
säure, Chlor, Schwefel und Eisen. 

Die durch Lösen von Jodkalium in approximativ 
bestimmten Wassermengen erhaltene Flüssigkeit wurde 



^) Damour Jahresbericht 1856. Seite 485. 
2) Pisani, Jahresbericht '1856, Seite 669. 
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mit überschüssigem Jod in Stöpselgläsern zusammen- 
gebracht und unter öfterem Schütteln 10 Tage lang 
der Einwirkung überlassen. Nach dieser Zeit wurden 
die Lösungen einen Tag bei constanter Temperatur 
(T — 7,3°) erhallen und dann der Analyse unterworfen. 
Das spezifische Gewicht wurde mit Hülfe des 
Pycnometers bestimmt. Den Jodgehalt ermittelten 
wir durch Titration mit ganz verdünntem unter- 
schwefligsaurem Nalron, das zu Anfnng und zu Ende 
der Versuche auf eine abgewogene Menge reinen 
Jodes eingestellt worden war. ^) Mit jeder Lösung 
wurden mindestens zwei Jodbeslimmungen vorgenom- 
men und zwar mit abgewogenen und abgemessenen 
Quantitäten. Die Difi'erenzen betrugen gewöhnlich nur 
einige tausendstel Procent, die höchste Abweichung 
war 0,05 Prpc. Das Jodkalium endlich wurde durch 
Eindampfen einer abgemessenen Menge von Lösung 
und Trocknen bei 160° bestimmt — nachdem wir 
uns durch einen Vorversuch überzeugt hatten, dass 
das Jed das Jodkälium beim Erhitzen mit Wasser in 
keiner Weise verändert. 2) Anfangs hatten wir die 
Absicht, auch die concentrirtesten Jodkah'umlösungen 
in den Kreis unserer Untersuchung zu ziehen. Es 
erwies sich indesls dieses Vorhaben sehr bald als 



*) Beide Einstellungen zeigten eine sehr unbedeutende Differenz. 
1 cc. NaS203 entsprach in dem einen Falle 0,012351 und in dem 
andern 0,012347 Grm. Jod. 

2) Es ist sehr schwierig, durch blosses Eindampfen und selbst 
starkes Erhitzen sämmtliches freies Jod dem Jodkalium zu entziehen. 
Beim Wiederaufnehmen des Rückstandes in H2O und nochmaligem 
Eindampfen bleiben dann nur unbestimmbare Spuren von Jod zurück. 
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durchaus unausführbar. Jene Lösungen, die im re- 
flektirten Licht die intensiv blaue Farbe der Jodstärke 
zeigen, sind nämlich fast völlig undurchsichtig und 
von einer dicken, fast breiartigen Beschaffenhdit, so 
dass es absolut unmöglich ist, zu entscheiden, ob daa 
in der Flüssigkeit enthaltene Jod wirklich gelöst oder 
nur suspendirt ist. 

In nachfolgender Tabelle sind die Resultate un- 
serer Beobachtungen zusammengestellt. 



Nro. 


Spec. Gewicht 


Procente. 


des Versuches 


bei 7,90. 


Jodkalinm. 


Jod. 


1 


1,0234 


1,802 


1,173 


2 


1,0433 


3,159 


2,303 


3 


1,0668 


4,628 


3,643 


4 


1,0881 


5,935 


4,778 


5 


1,1112 


7,201 


6,037 


6 


1,1382 


8,663 


7,368 


7 


1,1637 


10,036 


8,877 . 


8 


1,1893 


11,034 


9,949 


9 


1,2110 


11,893 


11,182 


10 


1,2293 


12,643 


12,060 



Wie man aus dieser Zusammenstellung ersieht, 
ist der Jodgehalt in den Lösungen dem Jodkalium 
nicht proportional — er wächst beträchtlich mit Zu- 
nahme des Jodkaliums. Während in der verdünnte- 
sten Lösung auf 100 Theile Jodkalium nur 65,09 
Theile Jod kommen, sind in der concentrirtesten auf 
100 Theile Jodkalium 95,39 Theile Jod enthalten. Es 
ist diess ein neuer Beweis für unsere Annahme, dass 
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jen^ Lösungen keine eigentlichen chemischen Ver- 
bindungen darstellen. Auch die zweite Behaup- 
tung Piffard's, dass die Verbindungen KJs und 
KJ3 in den Lösungen enthalten seien , erweist sich 
als vollständig unbegründet. KJ2 verlangt auf 100 
Theile KJ 77,34 Tbl. Jod, KJ3 dagegen 154,75 Theile. 
Diesen relativen Mengen entspricht keine unserer Lö^ 
sungen. Man könnte allerdings die concentrirtern 
(3--10) als Gemenge von KJj und KJ3 betrachten — 
eine Annahme, die indessen ganz hinfällig wird, 
wenn man sieht, dass die verdünnteren Lösungen 
weit weniger (5—12 Tbl.) Jod enthalten, als selbst 
der niedrigsten Formel KJ2 entspricht. 



neber die Verbindungen des AiM;ioniak's 
mit Cyansilber und Schwefelcyansilber 

von 

W. Weltfa. 

1) Cyansilber- Ammoniak. 

Bei dem Behandeln der Cyanüre mit ammoniakali- 
scher Silberlösung oder beim Erhitzen von Cyansilber 
mit Ammoniak erhielt man nach dem Erkalten eine 
reichliche Menge farbloser stark glänzender Krystalle, 
die beim Liegen an der Luft sehr schnell Ammoniak 
verlieren unter Zurücklassung von reinem Cyansilber^). 

*) Dieselben verhalten sich vollständig wie die Lösungen von 
Salzen in Gemischen von Alkohol und Wasser. Auch hier ist, wie 
Gerardin (Ann. eh. ph. (4) V. Seite 129) gezeigt hat, die gelöste 
Salzmenge nicht dem Wassergehalt proportional. 

3) Das Entweichen des Ammoniak's geht so ausserordentlich 
rasch vor sich, dass ich die Krystalle anfangs fdr Cyansilber hielt. 
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Um dieselben zu analysiren, 'wurden sie niögiicbst 
rasch durch Abpressen von anhängender Mutterlauge 
befreit und das Ammoniak durch Titration mit Zehntel- 
Normalsäure (L und IL) oder durch Erhitzen auf 100° 
bis zu konstantem Gewichte (III.) bestimmt. DasGyan- 
Silber wurde als metallisches Silber gewogen. 

I. 0,7273 Grm. gaben 0,0806 Grra. NH3 und 

0,5181 Grm. Ag. 
II. 1,4390 Grm lieferten 0,1615 Grm. NH3 und 
1,0263 Grm. Ag. 

III. 0,4592 Grm. verloren bei 100° 0,0529 Grm. 
NII3, gaben beim Glühen 0,0783 Grm. CN ab 
und hinterliessen 0,3280 Grm. Ag. 

Hieraus berechnet sich die Formel CNAgNHj. 

berecj^et. gefunden. 

* I. n. III. Mittel. 

Ag = 71,52 71,25 71,31 71,42* 71,33 

CN = 17,22 - — 17,05 17,05 

NH3 = 11,26 11,09 11,22 11,30 11,20 

100,00 99,58 

Nachdem den Krystallen durch Behandeln mit 
Wasser das Ammoniak entzogen war, zeigte der 
Rückstand die Zusammensetzung des Cyansilbers. 

IV. 0,3165 Grm. gaben 0,1050 Grm. CO2 und 
0,2548 Grm. Ag. 

V. 0,3203 Grra. lieferten 0,5365 Grm. Platin- 
Salmiak. 



Eedtenbacher und Liebig (Ann. d. Chemie u. Pharm., Bd. 38, S. 12$) 
hatten die Verbindung ebenfalls unter den Händen, ohne sich in- 
dessen über deren Zusammensetzung auszusprechen. 
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berechnet. gefunden. 

Ag = 80,59 80,50 — 

C = 8,96 9,04 — 

N = 10,45 -- 10,49 

100,00 

Das Cyansilberammoniak schiesst beim langsamen 
Abkfiblen in oft zolllangen Krystallen an, die, nach 
einer Bestimmung, die ich der Güte des Hrn. Prof. 
Eenngott verdanke, dem klinorhombischen System 
angehören. Die schiefrhombischen Tafeln stellen die 
Combination von Prisma und Basisfläche dar; häufig 
treten ausserdem noch Domenflächen auf. In ihrem 
ganzen Habitus zeigen die Krystalle eine täuschende 
Aebnlichkeit mit Gypsblättchen. 

Wie oben erwähnt, ist die Verbindung von Cyan- 
Silber und Ammoniak eine ausserordentlich lockere. 
Beim Zusammenbringen mit Wasser geben die Kry- 
stalle unter knisterndem Geräusche und Verlust des 
Glanzes ihr Ammoniak allmählig ab. Vertheilt man 
die Krystalle in Wasser und setzt dann einige Tropfen 
Lacmustinctur und eine zur Sättigung des Ammoniaks 
ungenügende Säuremenge zu, so bleibt die Flüssig- 
keit eine Zeit lang roth und färbt sich erst nach und 
nach blau — ein Beweis, dass das Ammoniak chemisch 
gebunden ist und nicht etwa mechanisch adhärirt. 
Von Interesse ist noch die Beständigkeit des Cyan- 
silberammoniaks in seinem Verhalten gegen Ammo- 
niakflüssigkeit; man kann es damit stundenlang auf 
150 — 200^ erhitzen, ohne irgend welche Zersetzung 
zu beobach ten 0- 

*) Reines Cyansilber wurde mit überschüssigem Ammoniak im 
zageschmolzenen Bohre anhaltend auf 200^ erhitzt mid der Bohren- 
Xlll. 8. 18 
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Die Fraofe nach der Konstitution der beschrie- 
benen Verbindung lässt sich nicht mit vollständiger 
Sicherheit beantworten. Nach Analogie der Verbin- 

H3 

düng des Chlorsilbers mit Ammoniak N — Ag wäre 

\C1 
H3 
es als N-r—Ag Argen tammoniumcvanür anfzu- 

fassen. Da das CyansilberO bei der Einwirkung des 
Jodäthyls das Pseudoäthylcyanür ((C2H6) — N = C) 
liefert, während das Gyankalium^) durch das gleiche 
Agens zur Entstehung von vorwiegend Propionitril 
((C2H5)— C^N) Veranlassung giebt, so erscheint 
für das Cyansilber die Formel Ag--N = C wahr- 
scheinlich. Dem Argentammoniumcyanür, das so leicht 
aus Cyansilber entsteht und sich in dasselbe zurück- 
verwandelt, könnte dann mit grosser Wahrscheinlich- 

keit die Strukturformel C = N— N:;! Jj ertheilt werden. 

^Ag 

2) Schwefelcyansilberammoniak. 
Löst man Schwefelcyansilber in heisser c o n - 
centrirter Ammoniakflüssigkeit, so scheiden sich 



Inhalt nach dem Verdünnen mit Salpetersäure angesäuert. Das Cy&n- 
Silber schied sich unverändert ab; im Filtrat entstand durch Salz- 
saure eine äusserst schwache Trübung, die indessen auf die spur- 
weise Löslichkeit des Cyansilbers in Salpetersäure zurückzuführen 
ist, indem ich neben dem Silber in der Lösung Cyanwasserstoff 
durch die Berlinerblaureaktion nachweisen konnte. 

*) Gautier. Zeitschrift für Chemie, 1867, S. m^. 

2) Wiiliamson. Kekule's Lehrbuch der org. Chemie, I, S. 413 
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beim Erkalten farblose stark glänzende Blättchen ab, 
die dem Argenlammoniumcyanür sehr ähnlich sind 
and wie dieses b^i^n Liegen an der Luft sich sehr 
rasch unter Abgabe von Ammoniak zersetzen. Die 
Analyse wurde genau wie die der vorher beschrie- 
benen Verbindung ausgeführt. Sie führte zu der 
Formel CNS . AgNHs- 

L 0,6875 Grm. gaben 0,0637 Grm. NH3 und 

0,4055 Grm. Ag. 
li. 0,5285 Grm. lieferten 0,0476 Grm. NH3 und 

0,3112 Grm. Ag. 
III. 0,3902 Grm. gaben 0,036 Grm. JNHj und 
0,2302 Grm. Ag. 



berechnet. 


gefanden. 








I. IL 


tu. . 


Mittel. 


Ag - 59,01 


58,98 58,86 


58,99 


58,94 


NH4= 9,29 


9,26 9,01 


9,23 


9,17 


CNS - 31,69 


31,76 32,13 


31,78 


31,89 



100,00 100,00 100,00 100,00 100,00 

Das Rhodansilberarnmoniak krystallisirl in farb- 
losen irisirenden ßlättchen, die, nach der gütigen Be- 
stimmung des Hrn. Prof. Kenng^olt, ebenfalls dem 
klinorhombischen System angehören. Bei genauerer 
Betrachtung erscheinen die Krystalle als platte Nadeln, 
die gitterförmig zu tafelartigen polysynthetischen Ge*- 
stalteo gruppirt sind und ausgesprochene Kreuzzwil- 
lingsbildung zeigen. Wie das Argentammoniumcyanür 
geben sie an Wasser, Alkohol u. s. w. ihr Ammoniak 
ab, indem sie ohne Formveränderung in milchweisses 
Schwefelcyansilber übergehen. 

Sehr auffallend ist auch das Verhalten dieser Ver- 
bindung gegen Ammoniakflüssigkeit. Beim Erhitzen 
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auf 180° fand durchaus keine Veränderung statt; selbst 
als die Ammoniakflüssigkeit mehrere Stunden bei 
195'— 200° einwirkte, krystallisirte die ursprüngliche 
Verbindung beim Erkalten grösstentbeiis unverändert 
aus (Analyse II1)0- 

Nach Analogie des Argentammoninmcyanttrs wäre 
das Schwefelcyansilberammoniak als A r genta mm o- 
niumsulfocyanttr zu betrachten und ihm, unter der 
Annahme, dass das Schwefelcyansiiber die Konstitu- 
tion N ^ C — S — Ag besitzt ^) , die Strukturformel 

/Ag 
N = C — S — N:::^ M ertheilen. 

\h 

Hin und wieder findet man in Lehrbüchern 3) an- 
gegeben, dass das Schwefelcyansiiber aus Salmiak- 
geist in ammoniakfreien Krystallen anschiesse* Diese 
Angabe kann sich nach meinen Versuchen nur auf 
die Krystaliisationen aus verdünntem Ammoniak 
beziehen. Lässt man eine kalt gesättigte Lösung von 
Rhodansilber in Ammoniak stehen, so erhält man 
Krystalle, die sich schon im äusseren Habitus von 



^) Auch beim Erhitzen mit überschüssigem Silbemitrat und 
Ammoniak bildet sich selbst bei 150—160° nur wenig ^chwefelsilber, 
während Ehodansilber unter genau gleichen Bedingungen bei Ab- 
wesenheit von Ammoniak nach der Gleichung : CNSAg -f AgNOa -{- 
2H2O = Ag2S + NH* NO3 + CO3 zerfällt. 

*) Die Bildung von Senföl aus Ehodansilber und Jodallyl macht 
dagegen die Formel Ag — N = C = S wahrscheinlich. 

3) Z. B. Gerhardt'- Wagner's Lehrbuch der organ. Chemie, 
Bd. I. S. 496. 
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dem Argentammoniamsuifocyanür unterscheiden, in- 
dem sie in relativ dicken, meiir prismatischen For- 
men auftreten. Nach dem Auswaschen mit Ammo- 
niakflussigkeit und Abpressen wurden sie mit Lac- 
mustinktur und Säure versetzt. Bei Anwendung von 
etwa . 5 und 1 Grm. genügte Vio cc. Normalsal- 
petersäure um die Flüssigkeit dauernd roth zu färben. 
Aus verdünntem Ammoniak scheidet sich das Rho- 
dansilber in Krystallen ab, die kein Ammoniak ent- 
halten, während Lösungen desselben in concen- 
trirtem Ammoniak zur Entstehung von Argent- 
ammoniumsulfocyanür Veranlassung gaben. 



XV. neber das Verhalten einiger Doppeloyanüre 
gegen ammoniakalisohe Silberlösung 

Ton 
W. Weith. 

In der Absiebt, aus dem Ferrocyansilber das Cyan 
abzuscheiden, versuchte ich dasselbe durch Behan- 
deln mit Quecksilberoxyd, nach der Methode von 
RoseO zu zerlegen. Es zeigte sich dabei, dass selbst 
nach sehr lange andauerndem Kochen die Zersetzung 
nur unvollständig ist, indem nur ein sehr geringer 
Theil des Gyan's in Form von CyanquAksilber in Lö- 
sung geht. Ein Versuch, die Zerlegung Ferrocyan- 
silbers durch Kaiiumhydrat zu bewerkstelligen, führte 
ebensowenig zu dem gewünschten Resultate. Es 
wurde nicht ^anz die Hälfte des Silbers und beinahe 
sämmtliches Eisen in Form von Oxyden abgeschie- 
den, während sich in der Lösung Cyansilbercyankalium 

1) Zeitscbrift für analyt. Chemie, Bd. I, S. 297. 
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und wenig Ferrocyankalium vorfand. Die Reaktion 
lässt sich auf eine Beobachtung Rose's<) zurückführen, 
nach welcher Silberoxyd beim Kochen mit Ferro- 
cyanüren zur Bildung von (eisenhaltigem) Gyansiiber 
und Eisenoxyd Veranlassung giebt. 

Vollständig gelingt dagegen die Zersetzung des 
Ferrocyansilbers, wenn dasselbe mit Ämmoniakflüssig- 
keit gekocht wird. Es scheidet sich dann sämmtlicbes 
Eisen als Oxyd ab, während die Lösung das Gyan als 
Gyansiiber und Gyanammonium enthält. 
GyöFe Ag4 + 2NH3 + H2O = FeO + 4 AgGy -+- SNHiCy. 

Diese Zersetzung hat zunächst für die qualitative 
Analyse Interesse. Gewöhnlich findet man als unter- 
scheidendes Merkmal für das Ferrocyansilber ange- 
geben, dass dasselbe in Ammoniakflüssigkeit unlös- 
lich sei. Diese Angabe ist richtig, insofern sie das 
Ferrocyansilber selbst betriflfl. Man braucht aber nur 
massig erwärmte Flüssigkeiten anzuwenden, oder das 
Ammoniak selbst in der Kälte kurze Zeit mit dem 
Niederschlage stehen zu lassen, um in der abfiltrirten 
Lösung, beim Ansäuren, einen mehr oder weniger 
starken Niederschlag von Gyansiiber zu erhalten, dessen 
Entstehung sehr leicht zu Täuschungen Veranlassung 
geben kann. 

Bringt man' Ferrocyansilber, statt mit Ammoniak^ 
mit ammoniakalischer Silbernitratlösung zusammen, 
und erhitzt einige Zeit, so wird alles Eisen als Oxyd 
abgeschieden, während aus der Lösung nach dem 
Ansäuren mit Salpetersäure die ganze Menge des 
vorhandenen Gyan's als Gyansiiber erhalten werden 



*) Zeitschrift für analyt Chemie, Bd. I, S. 304. 
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kann. Aehnlich wie gegen Ferrocyansilber verhält 
sich die ammoniakalische Silberlösung gegen Ferro- 
cyankah'um, Ferridcyankalium, Berlinerblau u. s.w.; — 
die Metalle werden als Oxyde, resp. Hydrate abge- 
schieden, und sämmtiiches Cyan geht als Cyansilber in 
Lösang. Selbst das Kobaltidcyankalium, das der Ein- 
wirkung des Quecksilberoxyds widersteht, wird beim 
Erhitzen mit ammoniakalischem Siibernitrat auf 150^ 
unter Bildung von Cyansilber Kobaltoxyd und Kalium- 
bydrat zerlegt. 

Da die Reaktion quantitativ verläuft und das Cyan- 
silber selbst durch mehrstündiges Erhitzen mit Ammo- 
niakflüssigkeit in keiner Weise verändert wird <), 
suchte ich die Zersetzung als Methode zur Bestim- 
mung des Cyan's zu verwerthen. In der That lässt 
sich nach derselben das Cyan in verschiedenen Ver- 
bindungen weit einfacher und rascher bestimmen, als 

nach der sonst vortrefflichen Methode von Rose, und 

1 ' 

die Resultate die man erhält, stehen denen die nach 
der letzteren erzielt werden an Genauigkeit durchaus 
nicht nach. Zweckmässig nimmt man die Zersetzung 
im geschlossenen Rohre vor. Man bringt zunächst 
die in einem Röhrchen abgewogene Substanz in die 
an einem Ende zugeschmolzene Röhre, und fügt dann, 
nachdem man das andere Ende zum Trichter veren- 
gert hat, eine Auflösung von überschüssigem Silber- 
nitrat in concentrirter Ammoniakflüssigkeit zu. Nach 
dem Zuschmelzen erhitzt man dann im Wasserbade 
— in der Regel ist nach 4—5 Stunden die Zersetzung 
vollendet. Beim Erkalten findet man im Röhre eine 



^) Siehe vorstehende Abhandlung, S. 269. 
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prächtige Krystailisation der Verbindung von Cyan— 
Silber mit Ammoniak. Man bringt den Röhreninhait 
in eine Schale, erwärmt gelinde zur Lösung der Kry- 
stalle und trennt von dem abgeschiedenen Metalloxyd 
durch Filtration und Auswaschen mit Ammoniak. Das 
Filtrat wird mit etwa dem doppelten Volum Wasser 
versetzt mit Salpetersäure angesäuert und das sich 
abscheidende Cyansilber am einfachsten als metallisches 
Silber gewogen. In dem Filtrate vom Cyansilber kön- 
nen noch etwa vorhandene lösliche Metalloxyde, Kali, 
Natron u. s. w., nach Ausfällen des überschüssigen 
Silbers, auf gewöhnliche Weise bestimmt werden. 
Im Falle, dass Ferrocyanverbindungen der Analyse 
unterworfen wurden, enthält das gebildete Eisenoxyd 
stets metallisches Silber beigemengt, entstanden durch 
Einwirkung des zunächst abgeschiedenen Eisenoxyduls 
auf überschüssiges Silberoxyd. 

Die Zersetzung des Ferrocyankaliums z. B. Hesse 
sich durch folgende Gleichungen ausdrücken: 

I. (CN)6FeK4 + 3Ag?0 + 2H2O = 6 AgCN + 4KH0+ 
+ FeO. 

II. 2FeO + Ag20 = FeaOs + Ag2. 

Von dem anhängenden Silber kann man das Eisen- 
oxyd durch Auflösen in Salzsäure und Fällen niit 
Ammoniak befreien. 

Als Beweise für die Anwendbarkeit der Methode 
führe ich folgende Analysen an, bei welchen das 
Cyansilber durch Glühen in metallisches Silber ver- 
wandelt wurde. 

Ferrocyankalium. 1,0855 Grm. gaben 1,6510 
Grm. Silber und 0,2088 Grm. Eisenoxyd. Es ent- 
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spricht diess: 36,63 Proc. CN und 13,46 Proc. Fe, 
während die Formel G6FeK4 + 3H2Ü, 36,92 Proc. CN 
und 3,24 Proc. Fe verlangt. 

Ferridcyankalium. 0,4955 Grm. gaben 0,9748 
Gnn. Silber, entsprechend 47,35 Proc. CN. Die For- 
mel (CN)6FeK3 verlangt 47,36 Proc. CN. 

Berlinerbiau. 0,3492 Grm. reines Berlinerblau 
lieferten 0,6290 Grm. Ag und 0,1811 Grm. Fe203, 
entsprechend 43,35 Proc. CN und 36,30 Proc. Fe. 

Die Zusammensetzung des Berlinerblau's wurde 
durch Zerlegen mit Ealiumhydrat, Wägen des abge- 
schiedenen Eisenoxyds und Titration des gebildeten 
Ferrocyankaliums kontrolirt. Es ergaben sich auf 
diese Weise 35,94 Proc. Fe und 43,28 Proc. CN. 
Es hat daher dieses Berlinerblau, wie das von Rose^ 
analysirte, die Formel (CN)i8Fe7 + 12H2O. 

Das beim Glühen des Cyansilbers hinterbleibende 
Silber ist in der Regel etwas röthlich gefärbt und 
zwar durch Spuren beigemengten Eisenoxyds. Dass 
übrigens hierdurch kein bemerkenswerther Fehler für 
die Bestimmung entsteht, beweist folgende Analyse 
einer grösseren Menge solchen Silbers: 

3,124 Grm. lieferten 0,0005 Grm. Fe203. Es 
würde diess z. B. beim Ferrocyankalium einem Fehler 
von 0,003 Proc. CN und 0,011 Proc. Fe entsprechen. 

Die entwickelte Methode der Cyanbestimmung ist 
indessen nicht auf alle Cyanüre anwendbar. So fand 
ich z. B. bei der Zerlegung des Ferrocyankupfers 
durch ammoniakalisches Silbernitrat weit weniger 
Cyansilber als es die Formel dieses Körpers verlangt. 



•) Zeitschrift für analyt. Chemie, S. 304. 
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Ausserdem hatte sich bei dieser Gelegenheit eine be- 
trächtliche Menge metallischen Silbers abgeschieden. 
Da das Cyansilber für sich beim Erhitzen mit Ammo«» 
niakflüssigkeit selbst bei 200^ noch nicht zar Abschei- 
dung von Silber Veranlassung giebt, so rausste der 
zersetzende Einfluss jedenfalls auf Rechnung des vor- 
handenen Kupfers geschrieben werden. Ich fand in 
der That diese Verraulhung durch direkten Versuch 
bestätigt. Zwei Röhren, die eine mit Cyansilber und 
Ammoniak, die andere mit Cyansilber und reinem, in 
der gleichen Quantität von Ammoniak gelöstem Kupfer- 
oxyd beschickt, wurden unter genau gleichen Bedin- 
gungen erhitzt. Während die erstere nach beendigter 
Operation das ganze Cyansilber unverändert enthielt, 
hatte sich in der zweiten eine beträchtliche Menge 
von Silber, theils als glänzender Spiegel, theils in 
dendritisch krystallinischer Form abgeschieden. Man 
kann sfch von den hier statt habenden Vorgängen 
vielleicht durch folgende Betrachtung Rechenschaft 
geben: Ein Theil des Cyansilbers setzt sich mit dem 
Kupferoxyd in Kupfercyanid und Silberoxyd um. Das 
Kupfercyanid verwandelt sich aber, wie Liebig *) ge- 
zeigt hat, beim Erhitzen mit Ammoniak in Kupfer- 
cyanür. Das disponibel werdende Cyan zersetzt sich 
mit dem Ammoniak unter Bildung von Cyanwasser- 
stoff, resp. Cyanammonium und Harnstoff. Durch die 
Entstehung des letzteren würde der Verlust an Cyan 
bedingt. Das Kupfercyanür zersetzt aber naoh ange- 
stellten Versuchen 2) mit Leichtigkeit schon in der 

') Annalen der Chemie und Phannacie, Bd. 19, S. 118. 
^) Auch das Kupferchlorür reducirt nach meinen Beobachtungen 
die ammoniakalische Silberlösung sehr leicht. 



Mittheilungen aus dem Universitäts-Laboratorium Züiich. 279 

Kälte die ammoniakaliscbe Silberiösung' unter Bildung' 
von metallischem Silber, Cyansilber und Kupferoxyd. 
In diesen Prozessen, die sich beliebig oft wiederholen 
können und die in untenstehenden Gleichungen ihren 
symbolischen Ausdruck finden, würde das Kupferoxyd 
durch seinen Uebergang in Cyanid, Cyanür, und seine 
Regeneration die Zersetzung des Cyansilbers bedin- 
gen — es würde hier eine analoge Rolle spielen wie 
die Schwefelsäure in dem Aetherbildungsprozess. 

■ . I. 2CuO + 4Ag(CN) = 2Ag20 + 2Cu(CN)2. 
U. 2Cu(CN)2 = Cu2(CN)2 + (CN)2. 

in, Cuo(CN)2 +-2Ag20 = 2CuO + 2Ag(CN) + Ag2. 



Notizen. 



Orthoklas von der FIbia. — An einem Orthoklas-Dril- 
ling von der Fibia am St. Gollhard, welcher wie gewöhnlich 
in der Richtung der Längsachse ausgedehnt ist und in dieser 
Richtung 4 Centimeler lang ist bei einer Dicke von 17 Milli- 
fDetern, zeigt an dem einen Ende ein Individuum vorherr- 
schend ausgebildet, jedoch so, dass noch die zwei anderen 
mit ihren Pldchen theilweise sichtbar sind. An dem anderen 
Ende ist ein prismatischer Kryslall bedeutend hervorsprin- 
gend angewachsen, in der Lage aber einem der drei Indivi- 
duen entsprechend. Nebenbei bemerkt man noch einige kleine 
Krystalle unr^egelmUssig aufgewachsen. Die ganze Gruppe ge- 
hört «zu der mit dem Namen Adular bezeichneten Varietät; 
die Krystalle sind durchscheinend, stellenweise durchsichtig, 
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Bewegung wird vermiltelt durch das Ausfliessen der altge- 
meinen Körpersarkode nach dieser oder jener Richtung hin, 
und die Nahrungsaufnahme geschieht an jeder beliebigen 
Stelle der Körperoberfl^che, indem fremde Körper allm^lig 
in den Sarkodeleib hineingezogen oder hineingepresst werden. 
Man hat die Klasse der Rhizopoden in zwei grosse 
Ordnungen getheill, je nachdem die Thferchen entweder aus- 
schliesslich aus Sarkode bestehen, oder daneben noch zellige 
Elemente zeigen. Eine physiologisch berechtigtere Eintheilung 
scheint diejenige, welche auf die differenten Bevvegungsph^- 
nomene der Sarkode Rücksicht nimmt. Darnach wUrden die 
Rhizopoden in drei gleichwerlhige' Ordnungen zerfallen: Die 
erste Ordnung würden die durc^ ihre porösen Kalkschalen 
bekannten Polythalamien bilden, denen die Monothalamien und 
unter den Süsswnsser-Rhizopoden das Genus Gromia beige- 
fügt werden müssen. Sie characterisiren sich durch die grösst- 
mögliche Homogeneität ihrer Sarcode. Ihre Bewegung ge- 
schieht vermittelst sehr feiner Pseudopodien, die vielfach un- 
ter einander anaslomosiren, und bis in deren äussersten Spitzen 
die Älolecularkörner der Muttersarkode vordringen. Sie haben 
keinen Nucleus uncl keine coritractilen Blasen, lassen auch 
keine Trennung ihrer Sarkode in derberes Aussenparenchym 
und flüssigeres Iiirienparenchym erkennen. — Eine zweite 
Klasse wurden die rhizopoden Infusorien (Glaparede) oder die 
eigentlichen Wurzelfüssler bilden . die man ihrem Prototypen 
nach die amöboiden Rhizopoden nennen kann. Dahin gehör- 
ten die nackten Amöben, Podoslama, Petalopus, die geschalten 
A reellen, Difflugien, Englyphen und Trinema- Arten. Sie un- 
terscheiden sich von der vorigen Ordnung durch eine weitere 
DüFerenzirung ihrer Sarkode. Die Molecularkörper treten in 
diesen Gattungen nie bis an die Oberfläche des Körpers, son- 
dern eine derbere, körnchenlose Schicht bildet ein resistenie- 
res Aussenparencliym, in dem die mit Moleculai-körperchen 
gefüllte, dünnflüssige Sarkode ein Innenparenchym darstellt, 
welches vorzüglich die Funktion der Verdauung übernimmt. 





Notizen. 283 

Ihre Pseodopodien oder Ausläufer sind slets einfach, lappen- 
oder sirahlenförmig, nie mit einander anastomosirend. Sie 
haben in ihrem Aussenparenchym einen Kern (nucleus) und 
mehrere contractile Blasen. Ihre Bewegungen sind relativ leb- 
haft, kriechend. 

Die dritte Gruppe endlich würden die Radiolarion bilden, 
die sich durch das Auftreten zelliger Elemente in ihrer Rö'r- 
persarkode, durch streng radiiire Ausbreitung ihrer Pseudo- 
podien und durch excessive Langsamkeit ihrer Bewegungen 
von den vorigen unterscheiden. Ihre nackten Formen bilden 
oft Colonieen, ihre beschälten haben gilterartig durchbrochene 
Panzer von Kieselsäure oder von organischer Substanz, oder 
sie lagern bloss ein wirres Scelet von Kieselspiculis ab. Sie 
besitzen weder Kern noch contractile Blasen, haben aber als 
zellige Elemente eine membranö'se centrale Kapsel, oft von 
hellen weissen Zellen oder Vacuolen umgeben, und in ihrer 
Körpersarkode sind kleine, gelbliche, vergängliche Zellen sus- 
pendirt, die in die äussersten Spitzen der Pseudopodien hinein 
verlaufen. In diesen allgemeinen Rahmen hinein passen aber 
die Sonnenthierchen oder Actinophryiden nicht genau. Sie 
sind überhaupt noch nicht genügend untersucht, sonst wäre 
es kaum denkbar, dass ihnen von einem Thcil Forscher ein 
zelliges GefUge und eine centrale Kapsel, von andern ein 
ganz homogenes Protoplasma, ein Nucleus und mehrere con- 
tractile Blasen zugeschrieben würden. Sehen wir davon ab, 
ob sie zellige Elemente oder contractile Blasen enthalten, so 
stehen sie den Radiolarien jedenfalls am nächsten , wenn wir 
ihre Lebenserscheinungen ins Auge fassen. Die Ausläufer sind 
nach einem streng radiären Typus geordnet, wie es nur aus- 
nahmsweise bei den zwei ersterwähnten Rhizopodenordnun- 
gen vorkommt. Die Bewegungen der Pseudopodien sind von 
derselben Langsamkeil, wie bei den Radiolarien, und die Art 
der Nanrungsaufnahme ist ganz dieselbe, wie sie von den 
Radiolarien bekannt ist. — Die zwei neu gefundenen Formen 
nun verbinden diese Actinophryiden noch näher mit den Ra- 
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Bewegung wird vernailtelt durch das Ausfliessen der altge- 
meinen Rö'rpersarkode nach diüser oder jener Richtung hin, 
und die Nahrungsaufnahme geschieht an jeder beliebigen 
Stelle der KörperoberflUche, indem fremde Körper allm^lig 
in den Sarkodeleib hineingezogen oder hineingepresst werden. 
Man hat die Klasse der Rhizopoden in zwei grosse 
Ordnungen getheilt, je nachdem die Thferchen entweder aus- 
schliesslich aus Sarkode bestehen, oder daneben noch zellige 
Elemente zeigen. Eine physiologisch berechtigtere Eintheilung 
scheint diejenige, welche auf die differenten Bevvegungsph^- 
nomene der Sarkode Rücksicht nimmt. Darnach würden die 
Rhizopoden in drei gleichwerthige Ordnungen zerfallen: Die 
erste Ordnung würden die durc^ ihre porösen Kalkschalen 
bekannten Polythalamien bilden, denen die Monothalamien und 
unter den SUsswasser-Rhizopoden das Genus Gromia beige- 
fügt werden müssen. Sie characterisiren sich durch die grösst- 
mögliche Homogeneität ihrer Sarcode. Ihre Bewegung ge- 
schieht vermittelst sehr feiner Pseudopodien, die vielfach un- 
ter einander anaslomosiren, und bis in deren äussersten Spitzen 
die Molecularkörner der Muttersarkode vordringen. Sie haben 
keinen Nucleus und keine coiitnictilen Blasen, lassen auch 
keine Trennung ihrer Sarkode in derberes Aussenparenchym 
und flüssigeres liinenparenchym erkennen. — Eine zweite 
Klasse würden die rhizopoden Infusorien (Claparede) oder die 
eigenllichen Wurzelfüssler bilden . die man ihrem Prototypen 
nach die amöboiden Rhizopoden nennen kann. Dahin gehör- 
ten die nackten Amöben, Podoslama, Petalopus, die geschalten 
A reellen, Difflugien, Englyphen und Trinema- Arten. Sie un- 
terscheiden sich von der vorigen Ordnung durch eine weitere 
DilFerenzirung ihrer Sarkode. Die Molecuiarkörper treten in 
diesen Gallungen nie bis an die Oberfläche des Körpers, son- 
dern eine derbere, körnchenlose Schichl bildet ein resislenie- 
res Aussenparerjchym , in dem die mit MoleculaHcörpercijen 
gelullte, dünnflüssige Sarkode ein Innenparenchyrn darstellt, 
welches vorzüglich die Funktion der Verdauung übernimmt. 
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Ihre Pseadopodien oder Ausläufer sind stets einfach, läppen- 
oder strahlenförmig, nie mit einander anastomosirend. Sie 
haben in ihrem Aussenparenchym einen Kern (nucleus) und 
mehrere contractile Blasen. Ihre Bewegungen sind relativ leb- 
haft, kriechend. 

Die dritte Gruppe endlich würden die Radiolaricn bilden, 
die sich durch das Auftreten zelliger Elemente in ihrer Kör- 
persarkode, durch streng radiäre Ausbreitung ihrer Pseudo- 
podien und durch excessive Langsamkeit ihrer Bewegungen 
von den vorigen unterscheiden. Ihre nackten Formen bilden 
oft Colonieen, ihre beschälten haben gitterartig durchbrochene 
Panzer von Kieselsäure oder von organischer Substanz, oder 
sie lagern bloss ein wirres Scelet von Kieselspiculis ab. Sie 
besitzen weder Kern noch contractile Blasen, haben aber als 
zellige Elemente eine membranöse centrale Kapsel, oft von 
hellen weissen Zellen oder Vacuolen umgeben, und in ihrer 
Eö'rpersarkode sind kleine, gelbliche, vergängliche Zellen sus- 
pendirt, die in die äusscrsten Spitzen der Pseudopodien hinein 
verlaufen. In diesen allgemeinen Rahmen hinein passen aber 
die Sonnenthierchen oder Actinophryiden nicht genau. Sie 
sind überhaupt noch nicht genügend untersucht, sonst wäre 
es kaum denkbar, dass ihnen von einem Theil Forscher ein 
zelliges GefUge und eine centrale Kapsel, von andern ein 
ganz homogenes Protoplasma, ein Nucleus und mehrere con- 
tractile Blasen zugeschrieben würden. Sehen wir davon ab, 
ob sie zellige Elemente oder contractile Blasen enthalten, so 
stehen sie den Radiolarien jedenfalls am nächsten, wenn wir 
ihre Lebenserscheinungen ins Auge fassen. Die Ausläufer sind 
nach einem streng radiären Typus geordnet, wie es nur aus- 
nahmsweise bei den zwei ersterwähnten Rhizopodenordnun- 
gen vorkommt. Die Bewegungen der Pseudopodien sind von 
derselben Langsamkeil, wie bei den Radiolarien, und die Art 
der Nahrungsaufnahme ist ganz dieselbe, wie sie von den 
Radiolarien bekannt ist. — Die zwei neu gefundenen Formen 
nun verbinden diese Actinophryiden noch näher mit den Ra- 
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diolarien. Die eine stellt einen gestielten, runden Actinöpbrys 
dar von Vis'" Durchmesser, der mit einer braunen resistenten, 
grosslöchrigen Gitterschale umhüllt ist. Viele Exemplare be- 
Sassen einen grossen dunklen Kern, der vielleicht eine mem- 
branö'se Hülle halte, er würde dann eine eigentliche Gentral- 
kapsel darstellen. Die steifen Pseudopodien sind viel kürzer, 
dicker und weniger zahlreich als beim gemeinen Sonnenthier- 
eben und zeigen oft eine Bifurcation. Contractile Blasen konn- 
ten nie beobachtet werden. Die Vermehrung durch Tbeilung 
kam häufig vor. Hiebei kroch ein kolbiger Protoplasmaklum- 
pen zu einem der grossen Gilterlöcher hervor, trieb kleine 
Pseudopodien radienartig nach allen Seiten und entfernte sich 
unter beständiger Verdünnung seiner Insertionsstelle von dem 
Mutterlhier, bis sein Stiel so lang wurde, wie der des Mutter- 
thieres, d. h. etwa 5—6 mal so lang als sein Durchmesser. 
Häufig findet man diese Theilungssprösslinge als nackte, hya- 
line Sonnenthiere mit langem Stiel an einem gepanzerten Ac- 
tinophrys festsitzen. Dann löst sich der Stiel vom Multerthier 
los und es beginnt, in bauchförmigen Zeichnungen sichtbar, 
sich ein runder Gitterpanzer von organischer Substanz um 
den jungen TheilungssprÖssling abzusondern. Bei den ganz 
durchsichtigen Jungen kann man die Abwesenheit von con- 
traclilen Gebilden sehr sicher conslatiren. — Eine analoge 
Form hat neulich Cienkowsky in Max' Schulzens Archiv für 
mikroscopische Anatomie beschrieben, und mit dem Namen 
Clathruiina elegans belegt. — Eine zweite Form, die in dem- 
selben Aquarium sich vorfand, zeigte eine deutlich zellige 
Struktur. Sie bildet ein V^'" — V3'" grosses, weisses, rundes 
Schwämmchen, das an Wasserpflanzen haftet. Die von poly- 
gonalen, kleinen Zellen gebildete Kugelhülle ist mit einem 
dünnen Sarkodestroma umgeben, welches sehr lange und 
ziemlich dicke Pseudopodien nach allen Seiten hin aussendet. 
Im Innern scheint eine dunklere, grosse Sarkodemasse in eine 
feine Membran kapselartig eingehüllt zu sein, doch ist es 
schwer, durch das regelmässige Zellennelz die Membran deut- 
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lieh zu erkennen. Contractile Blasen fehlen. In der fein- 
körnigen Sarcode der Oberfläche sind kleine, rundliche, stark 
lichtbrechende Zellen oder Kerngebilde zerstreut, etwa Viooo'" 
gross, die wohl ein Analogen zu den gelben Zeilen der Ra- 
dioiarien bilden. Die aufgenommene Nahrung, z. B. gefressene 
Räderthiere (einige Lepadellen), liegen im Innern wie abge- 
kapselt in einer heilen Vacuole. Die Art der Bewegung und 
der Nahrungsaufnahme ist ganz analog derjenigen des Ac- 
Unophrys sol. Dieses Thierchen nähert sich also vollkommen 
den marinen Radiolarien, die in den letzten Jahren durch die 
Untersuchungen von Job. Müller und E. Häckel bekannt wur- 
den. — Die zwei hier kurz beschriebenen Formen stammen 
aus einem moorigen SUsswasser-Teiche bei Fehraltorf im Kan- 
ton Zürich und verdienen als Repräsentanten einer marinen 
Gruppe wohl einige Beachtung. [G. Schoch.] 



Ueber das IMeteor Tom 5. September 1868. — Den 

5. September 1868, 8'' 35*° mittlere Zürcher-Zeit. beobachtete 
Heinrich Fluck, Abwart der Sternwarte in ZUrich» ein Meteor, 
das durch die ungewöhnliche Länge seiner Bahn und die 
Dauer seiner Sichtbarkeit bemerkenswerth ist. Die prachtvolle 
Kugel leuchtete auf bei Jupiter und verschwand bei a Bootis, 
so dass sie einen Weg von circa 150° durchlief, Sie war wäh- 
rend zwei Minuten sichtbar, schien ungefähr nach halb zurück- 
gelegter Bahn still zu stehen und erst nach einer Weile ihren 
Weg weiter fortzusetzen, und spielte in allen Farben. Die 
Kugel liess einen Schweif zurück von über 70° Ausdehnung. — 
Es gingen nachfolgende weitere Beschreibungen dieser Er- 
scheinung ein, die ich in ihrer chronologischen Reihenfolge 
hier wieder gebe : Herr W. C. Hamberger von Zürich berichtet: 
«Das Meteor erschien mir in circa 45° Höhe und verfolgte seine 
Bahn äusserst langsam von Ost nach West-Nordwest, wo es 
dann meinen Augen im Horizonte verschwand. Dasselbe er- 
schien mir als eine Kugel von circa 6 Zoll Durchmesser mit 
siark glänzendem weisslich-bläulichem Lichte, hinter sich eine 

Xlll. 8. 19 
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Menge heller Funken auswerfend, wodurch sich ein langer 
Schweif wie bei einem Kometen bildete. Es bewegte sich so 
langsam und anscheinend so nahe der Erde, dass man dasselbe 
mit aller Müsse beobachten konnte. Als das Gestirn gegen 
den Zenith gelangte, schien es sich langsamer, und dann gegen 
Westen um so schneller zu bewegen. » — Von einem Herrn 
H. A. ging folgende Notiz ein : « Das Meteor wurde auch von 
mir gesehen mit hellerem Licht als das einer Rakete. Ich sah 
es in der Bahnhofslrasse vom Hotel Baur aufsteigend' gegen 
den botanischen Garten zu.» — Herr Peyer zur Peyerburg in 
SchafThausen schreibt : « Den 5. Sept. genau 9^ 30™ Abends 
war ich auf dem Heimwege von Buch im Hegau zur Eisenbahn- 
station Gottmadingen, eine kleine Viertelstunde von Buch ent- 
fernt. Mein Standpunkt mag bei a auf der badischen General- 
stabskarte gewesen sein, die Richtung des Meteors diejenige 
von Ramsen gegen Murbach (fast Ost — West). Dasselbe 
mahnte mich an eine grosse congrevische Rakete mit hell- 
leuchtender Kugel und langem nach rückwärts sich stark ver- 
breitendem Schweife, ähnlich dem eines Kometen. Dauer der 
Erscheinung etwas weniger als V» Minute. » Herr Prof. Gh. Du- 
four in Morges gibt folgende Beschreibung: «J'ai vu apparaitre 
cebolide leSSeptembre versS'^ 25*? ou 8*» 30" dusoir. 11 faisait 
trop nuit pour que j'aie pu voir les aiguilles de ma montre et 
indiquer exactement l'heure; mais on pourrait la calculer parce 
que en ce moment la lune venait de se lever derriere des 
montagnes haute de 2 ou 3° au-dessus de l'horizon. J'avais 
precisement les yeux tourne au SE pour observer la scintil- 
lalion quand jai vu commencer le bolide ä 2 ou 3^ ä Tonest 
de Jupiter. II me paraissait se diriger contre a d'Andromede, 
mais une brauche d'arbre m'a empeche de voir, s'il passait ä 
droite ou ä gauche de cette etoile. II a passe un peu ä TEst du 
Zenilh, a coupe la voie lactee ä TOuest de Gassiopee, a passe ä 1^ 
environ ä l'Ouest de rj de la Grande Ourse, puis il s'est eteint 
ä peu pres ä mi-chemin enlre cette etoile-lä et l'horizon. Les 
observalions les plus exactes sont celles qui se rapportent ä Ju- 
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piter et ä 1 etoile de la Grande Ourse, parce que j'ai pu com- 
parer avec le diametre de la lune qui venait de se lever la 
distance assez faible qu'il y avait enlre ces aslres et ]e bolide. 
Oepuis Morges je n'ai pas entendu de detonation.iD — Von 
Herrn Pfarrer Vetter in Hengart sind folgende Notizen ein- 
gegangen : Fast gerade am Östlichen Horizonte, ungefähr vom 
damaligen Ort des Jupiter ausgehend, bewegte sich dasselbe 
einer Rakete ähnlich, bläuliches Feuer sprühend und einen 
ungeheuer lange sichtbar bleibenden Schweif hinterlassend, 
beinahe genau horizontal vorwärts, bis es gegen den west- 
lichen Horizont, in der Nähe des Arcturus angelangt, sich 
etwas erdwärts zu neigen schien und dann auslöschte, ohne 
dass ich etwas von einem Knall vernehmen konnte.)» — Herr 

• 

Duchartre hat folgenden Bericht in den Comptes rendus (Tome 
67, N° 10) veröflfentlicht : <cLe 5 Septembre, ä 8^ 35°» heure de 
Berne, me trouvant sur la rue de Brienz, j*ai vu un ma- 
gnifique bolide traverser le ciel dans toute son etendue visible. 
Son apparence etait celle dune etoile de premiere grandeur 
au moins, son öclat tres-vif. II laissait apres lui une tratnee 
lumineuse, qui est restee tres*-visible pendant au moins une 
minute, et qu'on distinguait encore quelque peu deux minutes 
apres le passage. J'ai pu apprecier assez exactement la direction 
de la trajectoire relativement ä l'etoile polaire; eile etait E ä 0. 
Le point oü le phenomene a commence d'6tre visible pour moi, 
6tait ä 45° au-dessus de l'horizon ; il na cesse d'6tre visible 
que lorsqu'il a ete cache par les hautes montagnes, aux pieds 
desquelles est silue Brienz, c'est ä dire ä une hauteur d'environ 
30°, ä rOuest. Le bolide ä donc parcouru un arc de 105° du 
moins pour moi. La trajectoire passait par le Zenilh de Brienz 
ä fort peu pres. » — In der gleichen Zeitschrift N*» 12 ist eben- 
falls eine Mittheilung von Herrn Lecoq, der das Meteor in Gler- 
mont-Ferrand, departement du Puy-de-Döme, beobachtete ; aün 
bolide des plus remarquables s'est montre le 5 Septembre 1868 
vers 8*» du soir (heure de Paris). Je n'ai pas reconnu le point 
precis du ciel, oü son npparition a eu lieu, mais il est certain, 
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que c'etait au levant et assez pres de I'horizon, qui elait born6 
pour moi de ce cöte par les montagnes du Forez. II ne marchait 
pas tres-vile, et j'ai pu le suivre des yeux pendaDt environ 
douze secondes. Son Irajel etait une courbe reguliere , dont 
il etait facile de suivre la trace ä la faveur de la traioee lu- 
mineuse qu'il laissait derriere lui. 11 se dirigeait tres-nette- 
ment de TEst ä I'Ouest, en accomplis^sant son trajet au oord 
de Glermont,' toutefois il n'est pas arrive jusqu'au-dessus des 
montagnes du Puy-de-Döme, qui iimite notre horizon ä TOuest. 
II a successivement perdu son eclat et s'est eteint sans que 
j'ai pu discerner le moindre bruit ä la suile de son extinction. — 
Ge bolide dont il est difficile d'evaluer le volume apparent^ 
illuminait parfaiteraent la voüte du ciel. 11 avait tout-ä-fait 
I'apparence d'une fusee de feu dartifice, decrivant sa courbe 
avec une certaine lenteur. La route qu'il suivait restait eclairee 
et, de plus, pjrsemöe de brillantes etincelles qui conservaieni 
leur eclat pendant un certaln temps. D'abord tres-brillant, 
le globe perdait peu a peu son ^clal, ä mesure que des par- 
Celles incandescenles semblaient se detacher de sa masse et 
diminuer son voIume. Je n'ai pas entendu dire qu'il ait eil 
chüte d'aerolithes, mais je pense que, si ce phenomene a eu 
lieu, il dolt s'6tre produit tres-loin au nord de la localit6 que 
j'habite.» — Eine ihrer Genauigkeit wegen werthvolle Beob- 
achtung theilt Herr Prof. Heis in seiner Wochenschrift, als von 
ihm selbst gemacht, mit (Heis Wochenschrift N^ 17, 16. Sep- 
tember 1868) ; «Eine prachtvolle Feuerkugel ging über meinem 
Kopfe in langer Bahn hinweg, als ich am 5. September 1868, 
Abends 10 Minuten vor 9 Uhr (Berliner Zeit) auf dem Wege 
von Richtersweil am ZUrichsee nach Einsiedeln in einem offenen 
Wagen fuhr. Dieselbe ging von £ Pegasi durch y Aquilae und 
a Ophiuchi hindurch nach Hercules. Dafs Ende verlor sich 
hinter den Bergen. Die Länge des zurückgelegten Weges be- 
trug etwa 60^; der prachtvolle Schweif blieb Über eine Minute 
am Himmel.» — Vergleichen wir nun die verschiedenen An- 
gaben mit einander, so stimmen die Beschreibungen der Er- 
scheinung überhaupt beinahe vollkommen Uberein. Ueber die 



Notizen. 289 

Dauer der Erscheinung kommen Differenzen vor, jedoch scheint 
soviel klar, dass das Meteor ziemliche Zeit sichtbar war. Auch 
die meisten Angaben des Weges stimmen ganz gut. So be- 
sonders die von Zürich (Slernwafle) und die von Herrn Pfarrer 
Vetter in Bezug auf Anfangs- und Endpunkt, aus welchen sich 
ergiebt, dass die Feuerkugel fUr Zürich und Umgebung in 87^ 
o'stlichem Azimut und 7^ Höhe erschien und in 96^ westlichem 
Azimut und 2V Hö'he verschwand. Es war also die Rich- 
tung fast genau Ost — West, wie diess namentlich auch von 
Herrn Peyer angegeben wurde. Herr Heis hat wegen den Ge- 
birgen das Ende und wahrscheinlich auch den Anfang nicht 
gesehen, hingegen weist die von ihm angegebene Bahnstrecke 
ganz schön auf Jupiter und Arcturus hin; dass also fUr Zürich 
und Umgebung die Bahn gewesen wäre, Jupiter, b Pegasi, 
y Aquilae, a Ophiuchi und a Bootis. Die von Herrn Dufour 
angegebene Bahn verdient jedenfalls auch alles Vertrauen : 
Jupiter, a Andromedae, tj Urs. major, bis halb an den Hori- 
zont hinunter. Es wäre also das Meteor für Monges verschwunden 
in 105^ westlichem Azimut und circa 20^ Höhe. — Aus diesen 
Angaben verbunden mit den Zürcherbeobachtungen ergiebt 
sich nun unzweifelhaft, dass die Kugel in (P 35' Östlicher Länge 
von Paris und 47^ 88' Breite erlöschte. Dies Ergebniss passt auch 
ganz gut zu den Angaben von Herrn Lecoq in Glermonl-Fer- 
rand, indem er sagt, dass, wenn ein A<^rolithenfall stattgefunden, 
dies . bedeutend nördlich von seinem Wohnorte geschehen 
sein müsse; denn wirklich liegt der genannte Ort des Ver- 
Schwindens ziemlich genau nördlich von Glermont-Ferrand, 
etwa 28 geographische Meilen entfernt. Aus den Angaben von 
Zürich wäre das Erlöschen in circa 22 Meilen, nach den ziem- 
lich unbestimmten von Morges (mi-chemin entre tj Ursae major 
et rhorizon) in circa' 15 Meilen Höhe erfolgt, in der Nähe von 
Briarre an der Loire. Gegen den Ort des Aufleuchtens hin 
laufen die Richtungen parallel, es muss das Meteor somit von 
weither gekommen sein. Diess stimmt auch mit der un- 
gewöhnlich langen Bahn. [A. Weilenmann.] 
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nrotlzen zur Schweiz. Kulturgeschichte. (Fortsetzung). 

162) (Schluss.) 1S58, XI enthä'lt: aCine Ersteigung des 
Piz Urlaun von weil. Pat. Placidus a Spescha.» — Ausserdem 
bringt dieser Jahrgang für die Monate Dezember 1857 bis Mai 
1858 Uebersichten über die an einer Reihe biindnerischer 
St!^ionen angestellten meteorologischen Beobachtungen. 

1859, VI bringt einige Worte der Erinnerung an Dr. 
Georg Mosmann von Schatfhausen, gewesenen Lehrer der 
Mathematik, Physik und Naturgeschichte an der Kantons-* 
schule Bündtens. 

1860, III. Uebersicht der meteorologischen Beobachtungen 
in Maienfeld von 1858 und 1859. — VI dito von Chur 1860 
Januar bis April. — Ferner durch verschiedene Nummern 
durchlaufend : «Kurze Kriegsgeschichte in der Umgegend VOD 
Dissentis in dem Jahr 1799 und meine Deportation. Von 
Pater Placidus a Spescha, Gonventual der Abtei Dissentis.» 

1861, I. Uebersicht der meteorologischen Beobachtungen 
in Chur, Maienfeld und Churwalden im Jahre 1860. — II dito 
im Schloss Baldenstein wsihrend den Jahren 1850 — 1859. — 
V — VII a Wind und Wetter. Mit besonderer Beziehung auf 
das Churer Rheinthal, von Prof. Theobald.» 

163) Der berühmte Genfer-Physiker Pierre Prevost (vergl. 
IV 180) soll sich auch durch seine Geistesgegenwart ausge^ 
zeichnet haben , wie diess z. B. folgende Anecdote belegen 
mag: Einige mulhwillige Schüler unterfingen sich eines Tags 
einen Esel in das Auditorium zu schleppen, und den bald dar- 
auf eintretenden Professor auf denselben aufmerksam zu ma-* 
chen, um sich an seiner Verlegenheit zu weiden. Dieser sagte 
jedoch ganz trocken: aN'importe, — un äne de plus ou de 
moins, — cela revient au m^me», — bestieg seinen Katheder» 
— und der Spass wurde nicht mehr wiederholt. 

164) Der «Discours de M. Alphonse de Candolle prononce 
]e 23 Mai 1861 dans la seance annueile de la Societe des Arts» 
enthält unter Anderm eine sehr interessante biographische^ 
Notiz über den berühmten Genfer -Chirurgen Jean -Pierre 
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Maunoir (1768 X 18 — 1861 I 16), den Biographen Sene- 
bier's. 

165) Die neulich von ihrem Verfasser, behufs seiner Pro- 
motion an der ZUrcher-Hochschule in Druck gegebene Schrift: 
«Der £scher-Linth-Kana1. Historisch-technische Studie von 
Jakob J. Weyrauch. Zürich 1868 in 8,» bildet einen werth- 
volien Beitrag zu der Escher-Literatur, und es darf daher hier 
ihre Anzeige nicht unterbleiben, wenn es auch nicht am Platze 
sein durfte näher auf dieselbe einzutreten. Als Guriosum ist 
anzufUhreo, dass, während der Verfasser bei sonst gutem 
Quellenstudium meine Biographien von Lang und Escher, 
welche ihm namentlich in Beziehung auf Ersteren sehr nützlich 
gewesen wären, übersah, auf dem Umschlage seiner Arbeit 
gerade die sie enthaltenden Bände zum Verkaufe angeboten 
werden. 

166) Das Berner-Taschenbuch für 1868 enthält an der 
Spitze vieles Interessanten die von Herrn Ingenieur Robert 
Lauterburg in Bern entworfene ausführliche Biographie des 
Mechanikers Christian Schenk (vergl. 11 4il->412), und dabei 
ein sehr nettes und charakteristisches Titelbild «Christian Schenk 
auf seinem Krankenlager.» 

167) Im ersten Bande des ccRecueil des eloges historiques 
lus dans les söances publiques de Tinstitut de France par 
G. Cuvier. Paris 1861, 3 Vol. in<-8» finden sich auch «Eloges 
historiques de Bonnet et de Saussure, lu le 3 Janvier 1810.» 

168) Der schon III 419 als Meteorologe genannte Dr. 
Theodor Zschokke (Schloss Biberstein bei Aarau 1806 I 16 bis 
Aarau 1866 XII 18), war auch sonst theils als naturhistorischer 
und medicinischer Schriftsteller, theils als praktischer Arzt 
und langjähriger Lehrer der Naturgeschichte an der Kantons- 
schule in Aarau, ^s eine der Hauptstützen der naturfor- 
schenden Gesellschaft daselbst, etc. wohlverdient. Speciell 
mag an seine verschiedenen Schriften über die Cholera, seine 
«Semiotik, Aarau 1842. 2 Bände», seinen «Leitfaden zum 
mineralogischen Unterricht, Aarau 1864 und später», etc. er- 
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innert werden. Leider erfüllten sich die Wünsche, mit wel- 
chen Vater Meyer (s. II 248) den jungen Erdenbürger em- 
pfangen hatte, nicht in allen Theilen : Unverdienter Zurück- 
setzung bei einer Neuwahl folgte bald eine schwere Krank- 
heit, welche den anscheinend so kräftigen Baum vorzeitig 
darnieder warf. — Für Genaueres kann auf das interessante 
Schriftchen «Zur Erinnerung an Dr. med. Theodor Zschokke 
von Aarau. Für die Familie und ihre Freunde auf den Geburts- 
tag des Verstorbenen geschrieben von Emil Zschokke (Aarau 
1867)., 29 Seiten in-8» verwiesen werden. 

169) Ueber Carl Emanuel Brunner, zu Bern 1796 I 25 ge- 
boren und eben daselbst 1867 III 22 verstorben, — einen Mann. 
dem seine wissenschaftlichen Leistungen in der Geschichte der 
Chemie eine ehrenvolle Stelle sichern, — der als langjähriger 
academischer Lehrer mit äussern Hülfsmitteln, welche einem 
neuern Chemiker kaum für eine Sekundärschule genügend er- 
scheinen würden, Grosses leistete, — der zu den Hauptstützen 
der bernerischen naturforschenden Gesellschaft gehörte, wel- 
cher er von 1819 hinweg bis zu seinem Tode nicht nur bei- 
zählte, sondern auch fleissig beiwohnte, sie häufig mit gehalt- 
vollen Vorträgen und einem seltenen Geschick im Experimen- 
tiren erfreuend, — und überhaupt ein ganzer Mann war, 
brachte das Berner-Intelligenzblatt bald nach seinem Tode, und 
offenbar von sehr nahestehender Seite, folgenden kurzen Nachruf: 

aCarl Brunner wurde als der dritte unter vier BrUdem 
im Jahr 1796 £U Bern geboren und erhielt seinen ersten Unter- 
richt theils im väterlichen Hause , theils in der bernischen 
Literarschule, durch ungewöhnliche Fassungskraft seine Leh- 
rer oft überraschend. Zum Beruf eines Apothekers bestimmt, 
wozu sein Grossvater, Landvogt zu Wimmis, ihm bereits die 
jetzt Lindt'sche Apotheke gekauft hatte, machte er die Lehrzeit 
bei dem durch wissenschaftliche Bildung hervorragenden Apo- 
theker Morell, in der jetzt Müller'schen Apotheke, und begann 
hierauf seine eigentlichen Studien 1815 in Berlin, wobei er 
zugleich seine Berufskenntnisse in einer dortigen Apotheke 
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▼ermehrte. Im Jahr 1817 hörte er Collegien zu Göltingen, 
in Gesellschaft seines Freundes B. Studer, vorzüglich der 
Botanik bei Professor Schröder obliegend , wozu er schon in 
Bern durch den Botaniker Seringe angeregt werden war. Die 
Studentenunruhen im Jahr 1818 yeranlassten Brunner, Götlingen 
zo verlassen und Paris zum Aufenthalt zu wählen. Ein Jahr 
lang studirte er daselbst vorzugsweise Chemie, wobei er in 
dem Laboratorium von Pelouze arbeitete und mit Dumas in 
eine nähere wissenschaftliche Verbindung trat, die er bis zum 
Tode bewahrte. — Im Jahr 1819 kehrte der mit vorzüglichen 
' Kenntnissen ausgestattete junge Mann nach Bern zurück, zu- 
nUchst mit keinem andern Gedanken, als nunmehr die Füh- 
rung der ihm angehörigen Apotheke, damals ein einträgliches 
Geschifft, zu übernehmen. Jedoch sollte es anders kommen, 
and den Naturwissenschaften eine so ausgezeichnete Arbeits- 
kraft ganz zugewendet werden. — Der Lehrstuhl der Chemie 
an der bernischen Akademie wurde durch den Tod des Herrn 
Prof. Beck^) erledigt; die academische Curatel trug die Stelle 
Herrn Brunner an, und er entschloss sich aus Liebe zur 
Wissenschaft und zu seiner Vaterstadt, der weit vortheilhaftern 
Berufsstellung zu entsagen und im Jahre 1821 die höchst dürf- 
tig ausgestattete Professur der Chemie zu übernehmen, die 
nur durch eigene Opfer einigermassen mit den nöthigen Ap- 
paraten versehen werden kohnte. — Musste das bisherige 
Lieblingsfach, die Botanik, jetzt mehr in den Hintergrund tre- 
ten, so gewann dafür die Wissenschaft, die Brunner vertrat, 
um so reichere Fr^lchte seines rastlosen Eifers und ungewöhn- 
lichen Geschicks. Ohne sich auf die mehr philosophischen 
Fragen einzulassen, überraschte er während einer Reihe von 
Jahren die Gelehrten mit neuen Methoden, zum Theil auch 



*) Vergleiche meine Biographien IV 198 für Professor Joh. 
Heinrich Beck. Es ist also dort entweder das Datum des Todes 
onrichtig, oder es gab in Bern zwei verschiedene Professoren dieses 
Namens. 
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Entdeckungen in der Chemie. Ihm verdankt man z. B. die 
neue Methode der Luftuntersuchungen mittelst des Äspirators, 
die für die organische Chemie von grösster Wichtigkeit wurde, 
ihm die Darstellung des ^Ralium-MetMlls aus der Potasche, 
des Mangan-Metalls, des neuen sogen. Ultramarinblaus u. a. m. 
Ermuntert und belohnt durch die Anerkennung der Behörden 
und durch den Eifer und den Dank seiner Schüler, wirkte 
Brunner auch nach der Erweiterung der bernischen Akademie 
zur Universität im Jahr 1834 unermüdlich fort bis zum Früh- 
ling 1862, wo er nach 40j'ähriger Lehrthäligkeit seine Entlassung 
verlangte und auf die ehrenvollste Weise, zugleich mit einer 
Pension, erhielt. — Eine Reihe von Diplomen auswärtiger 
Akademien und Gelehrtengesellschaften beweist die Anerken- 
nung, welche seine Arbeiten auch im Auslande fanden; die 
ehrenvolle Aufnahme, welche ihm bei seinen wissenschaftlicbeD 
Reisen, z. B. 1829 zu London, 1856 zu Paris zu Theil wurde, 
gibt davon ein gleiches Zeugniss, — Neben den Naturwissen- 
schaften hatte Professor Brunner schon von frühe an das Zeich- 
nen, gleichsam als Erholung, gepflegt, wenn man wenigstens 
auf solche fleissigen Skizzen nach der Natur, bald in den 
frühesten Morgenstunden, bald in den beschwerlichsten Tages- 
zeiten ausgeführt, den Namen Erholung anwenden darf. Ganze 
Mappen voll der Ireuesten Zeichnungen aus der Schweiz, Süd- 
frankreich und Oberitalien sind noch vorhanden. Vom Jahre 
1834 an ging er zur Oelmalerei über und verwendete auf dieses 
Studium den ganzen Sommer 1851, bald in Rom, bald in dessen 
Umgebung, mitten unter Künstlern verweilend und deren 
Rath und Urtheil sorgsam benutzend. Eine grosse Zahl von 
Oelgemälden, theils Landschaften, theils Genrebilder, schmück- 
ten nach und nach alle Zimmer seiner Wohnung; und wenn 
auch der Künstler vom Fach hin und wieder Mängel im Colorit 
zu entdecken weiss, so möchte der Kenner der Natur hinwie- 
derum wünschen, dass demselben allezeit ein solches Ver- 
ständniss der Charaktere von Felsen, Steinen, Bäumen. Pflan- 
zen zu Gebote stehen möchte, wie Professor Brunner es be- 
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sass. Seine Liebe zur Kunst bewies er auch durch seine 
Bemühungen um die Hebung und Unterstützung derselben in 
der Schweiz» und in dieser Hinsicht sind seine Verdienste als 
einer der Gründer des bernischen Kunstvereins und als dessen 
Präsident während vieler Jahre gewiss nicht wenig zu schätzen. 
— Bei seiner ausgezeichneten wissenschafthchen Begabung und 
seiner steten Bereitschaft zur Arbeit, verbunden mit einem 
durchdringenden praktischen Scharfblick» konnte Brunner 
dem Gemeinwesen Berns gar manche Dienste leisten ; er wurde 
dafür vielfach in Anspruch genommen und hat es bis ins hohe 
Alter nie abgelehnt, noch versäumt. Er war unter Anderm 
einer der Gründer der hiesigen Realschule im Jahr 1829, ja 
er gab selbst Unterricht an derselben bis zu ihrer völligen 
Organisation und nahm während vieler Jahre an der Direktion 
Theil. Ebenso half er die bürgerliche Töchterschule im Jahr 
1834 begründen und blieb auch in ihrer Direction, bis zur 
Uebernahme der Schule durch die Einwohnergemeinde im 
Jahr 1852. Bei- unserem noch bestehenden Zunftwesen musste 
es der Gesellschaft zu Schuhmachern werthvoll erscheinen, 
ihren Genossen Prof. Brunner bald unter den Mitgliedern ih- 
rer Waisenkommission zu sehen, und diese hinwiederum 
schätzte sich glücklich, denselben von 1853—1865, in zwei- 
maliger Amtsdauer, zum Präsidenten zu haben. Wie sehr ihm 
dabei das Wohl der Gesellschaft am Herzen lag, namentlich 
das der Armen, für welche er, obgleich oft missbraucht, im- 
mer einen freien Augenblick und ein offenes Ohr hatte, das 
hat Brunner noch in seinem Testamente durch ein Legat von 
1000 Fr. an das Armengut von Schuhmachern bewiesen. Dar- 
über vergass jedoch der freundliche Geber die Armen ausser- 
halb der Stadt Bern nicht, denn auch die Anstalten in der 
Bächtelen und auf der Grube wurden mit je 500 Fr. bedacht; 
ja sein wohlthäliger Sinn im Allgemeinen bewies sich durch 
ein ebensolches Geschenk an das hiesige nalurhistorische 
Museum, an dessen Leitung er in frühern Jahren persönlich 
mitgewirkt hatte. — In seinen Familienverhältnissen gehörte 
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Professor Brunner zu den fast beneidenswerlhen Menschen, 
die da glücklich sind und glücklich machen. Ein Jahr nach 
seiner Ernennung zum Professor der Chemie, 1822, vermählte 
er sich mit einer an Herz und Geist gleich ausgezeichneten 
Gattin, Clara Otth von Bern. Leider wurde ihm dieselbe 1839 
durch den Tod entrissen ; allein der Sohn und die fünf Töch- 
ter, die sie ihm hinterliess, bildeten um den Vater einen so 
herzlichen, heitern Kreis, dass die schmerzlichen Gefühle des 
Wiltwers dadurch ihre beste Linderung und Heilung fanden. 
— Die äussere Erscheinung Brunners verrieth sogleich den 
Mann von überlegenem Geiste. In Kleidung und sonstigen 
Aeuserlichkeilen auffallend einfach, im Benehmen ebenso un- 
gezwungen, liess er auch in seinem Umgang und Urtheil bald 
eine grosse Freiheit von denjenigen Vorurtheilen und An- 
forderungen erkennen, welche bei einer höhern sozialen oder 
wissenschaftlichen Stellung häufig angetroffen werden. Sein 
dunkles, glänzendes Auge hatte eine durchbohrende, für Man- 
che etwas unheimliche Kraft, und um den feingebildeten Mund 
spiehe ein beweglicher Zug, der oft den Sarkasmus kaum ver- 
kennen liess. Aber das durchbohrende Auge war ohne Falsch, 
und wenn ein Pfeil des Spottes seinen Lippen entflog, so 
war es nie gegen eine Wahrheit oder ein Recht, nie gegen 
etwas Edles oder Heiliges gerichtet, sondern traf nur, was 
getroffen zu werden verdient. Mochte auch seine witzige und 
scharfe Auffassungs- und Aeuserungsweise Solche, die ihn 
weniger kannten, besorgt und zurückhaltend machen, wer ihm 
recht traute — und er verdiente volles Vertrauen — , der 
durfte dem edlen Manne, wenn auch an geistiger Kraft ihm 
weit nachstehend, keck widersprechen. Alles heraussagen, 
alles Becht in Anspruch nehmen, ohne zu bitten, ohne zu 
verschweigen; er fand gewiss billige Berücksichtigung, herz- 
liche Theilnahme und, wenn nöthig, auch thätige Hülfe. 
Manche mögen freilich durch jene äusserlich zuerst hervor-% 
tretenden, schärfern Züge in Brunners Persönlichkeit sich vom 
tiefern Anschliessen an ihn und Aufschliessen seines Wesens 
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haben abhalten lassen; Manche mö'gen auch sonst die Gelegen- 
heit dazu nicht gefunden haben. Wer aber das Glück hatte, 
Professor Brunners vertrautern nnd innigem Umgang zu ge- 
niessen, der kann die köstlichen Stunden nicht vergessen, wo 
er mit seinem sprudelnden Humor, seinem durchschneidenden 
Witz, verbunden nyt einer hingebenden Heiterkeit und 6e- 
müthlichkeit, einen ganzen Kreis von Freunden durchstrahlte 
und durchwärmte. Der wird aber auch etwas noch Höheres 
und Tieferes nie vergessen, das der edle Mann freilich nie- 
mals zur Schau trug, auch nicht Jedermann zu erkennen gab. 
das ist der acht religiöse Sinn, der ihn die Pensees de Pascal 
zu seiner Herzenslectur wählen, der ihn auch bei öflenllichen 
religiösen Vorträgen nicht leicht fehlen liess, wie er denn 
auch noch in letzter Zeit den Vortrügen von Herrn Pfarrer 
Gerber und Professor v. Muralt über die Bibel mit warmer 
Theilnahme beiwohnte; und mögen wir Berner uns nur herz- 
lichfreuen, dass unser jüngst dahingeschiedene, ausgezeichnete 
Mitbürger, einer Derer, die einen Namen tragen unter den 
Naturforschern, gerade darin dem berühmtesten seiner Vor- 
gänger aus uuserm Vaterlande, dem grossen Hailer, siqh ähn- 
lich erwiesen hat, dass auch er über der Offenbarung Gottes 
im Buche der Natur diejenige im Buche der heil. Schrift nicht 
übersah.» 

Vergl. für Brunner. auch die kleine Mittheilung, welche 
sein Studiengenosse und Freund, Professor Bernhard Sluder, 
der bernerischen naturforschenden Gesellschaft in ihrer Sitzung 
vom 30. März 1867 machte (Pag. IX— XIII der Einleitung zum 
Jahrgange 1867 der Berner-Mittheilungen). 

170) Um über die IV 27 kurz erwähnten Basler-Ingenieure 
Jakob Meyer und Georg Friedrich Meyer etwas Genaueres zu 
erfahren, wandte ich mich an Herrn Professor Friedrich Burck- 
hardt in Basel, und erhielt durch seine gefällige Bemühung 
folgende Aufschlüsse : 

«Jakob Meyer ist am 23. August 1614 geboren oder getauft; 
seine Eltern hiessen : Jakob Meyer und Küngolt SenfT. Der 
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Vorname dieser Frau ist mir unbekannt. Jm Jabr 1641 den 24. 
Juni (lt. RathsprotokoII) wurde J. M. Sohn {vom Vater weiss 
ich nichts), Schulmeister an der Knabenschule auf dem Baar- 
füsserplatze an Stelle des Herrn Bornhauser, «so wegen Leibes- 
indisposition diesen Dienst resigniret»; mit ihm bewarben sich 
fünf andere Kandidaten, welche kein besonderes Interesse ha- 
ben. (Aemterbuch.) — Im Jahre 1659 ward er Schaffner zu 
«St. Martin» und a Augustin n, welche beide Schaffnereien 
später mit der «Predigern» vereinigt wurden. (Aemterbuch; 
Vorrede von Arithmetica practica 1666.) Er wurde Lohnherr 
1668 und starb am 24. Juni 1678. (Aemterbuch und Sterbe- 
regisler.) Er soll im Münster, Grab Nr. 64, liegen. — Er war 
zweimal verheirathet, zuerst mit Anna Catharina Laver oder, 
wie es in einem andern Buche und wahrscheinlicher helsst, 
Löwer, und mit Margaretha Ringlin, oder, da sich ein gewisser 
J. J. Ringle bei den Publikationen Meyer's als Poet hervor- 
thut, wollen wir annehmen, dieser sei sein Schwager gewesen 
und die Frau habe auch Ringle geheissen. (Deutet nach 
Schwabenland.) — Von Jakob Meyer befinden sich im hiesi- 
gen Staatsarchive mehrere Pläne, welche zeigen, dass er ei- 
gentlich als Stadt-Ingenieur gearbeitet habe und für die Ab- 
grenzung der Gemarkungen mit Erfolg thätig gewesen sein 
muss. So ist namentlich eine grosse, schö'ne, aber leider in 
traurigem Zustande sich befindende, Karte von Basel und der 
angrenzenden Bannen in Vsooo, vom Jahre 1653 August, vor- 
handen, welche die Stadt mit allen Festungswerken aus dem 
30jährigen Kriege enthält, wie mir scheint nach der zweiten 
Zeichnung von Merian abgebildet in Vogelperspektive. — 
Andere Arbeiten von seiner Hand sind ; 1) Bericht über die 
Bann- und Zehntensteine am Weylerberg im Schlüpf gelegen, 
1643. Dazu auch noch ein Brouillon. — 2) Orthographischer 
Grundriss des Riehener-Bahnes 1643; nur in einer exakten, 
schönen Copie von Eraanuel Büchel 1747. — 3) Geometrischer 
Bericht über die In anno 1643, den 2. Januar, zwischen Weyll 
und Riechen zwen new gesetzte Bahnstein. — 4) Bericht Über 
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die streittenden new gesetzte Bahnstein im Schlüpf am Wey- 
lerberg (ohne Jahreszahl). — 5) Grundriss der beiden Strassen 
oder Alment-Wegen uff Bruoderhoilz im Basel-Bahn 3. April 
1666. Genau ausgeführt mit den Distanzen aller Bahnsteine. — 
6) Eigentliches Verzeichniss des Zehends St. Michaels, der 
Stift Präsentz und Quotidian in Basel gehörig (ohne Jahres- 
zahl). -— 7) Grundriss der streittenden Baniinien zwischen 
löbl. Statt Basell und demFleckhen Möncbenstein von dem Rhein 
bis zu dem ersten Thierlistein auf Bruderholz (ohne Jahreszahl). 
— Aus jener Zeit enthält die Sammlung von Karten im Ar- 
chiv von keiner andern Hand irgend welche Zeichnung.» 
a Georg Friedrich Meyer's Mutter ist die erste FrauJ.Meyer's. 
Er ist geboren oder getauft den 16. Februar 1645 zu St. Leon- 
hard; im Jahre 1687 wurde er von E. E. Zunft zu Spinnwet- 
tern als Rathsherr gewählt. (Aemterbuch.) 1691 wurde er 
Lohnherr und starb 1693 am 25. Dezember. (Sterberegister.) 
Er war v^rheirathet mit Sara Burckhardt (geboren 3. Mai 1643, 
getraut 3. Mai 1673). Nach dem Stammbaum dess Burckhardt'schen 
Geschlechtes von Hemmingen (1715) war Georg Friedrich Meyer 
«ein weitberühmter Baumeister». Diese Sara hat sich nach 
dem Tode des Gatten wieder verheirathet an Jakob David, 
Rathsherr. Da sie damals muss die 50 überschritten haben, 
so dürfen wir annehmen, sie müsse entweder sehr reich oder 
sehr schön gewesen sein. Ich habe Grund, das erstere zu 
vermuthen. Arbeiten im Archive von G. F. Meyer sind : 
1) Grundriss der in anno 1670 den 17. Augusti und 10. Sep- 
tembris geschlagenen eychenen Bahnpfeillern und new ge- 
setzten Bahnsteinen zwischen den Bahnen Weyll und der 
mindern Statt. Ein grosser und schöner Plan. — 2) Grundriss 
der Landmarch zwischen dem baslerischen Dorf Riehen und 
dem marggräfischen Dorfe Weyll. 1683. — 3) Grundriss des 
Schlosses Landtskron. 1687. V2500 schön .lusgeführt. — 4) Geo- 
metrischer Entwurf der sogenannten Hagenau, der Birss, so- 
dann der gegenüberliegenden Lähenmalten und dem Teüch. 
1688. August. — 5) Planimetrische Delineation des Rhein- 
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flusses von Rheinfelden bis naher HUningen sampt den oester- 
reichischen, eydgenössischen und französischen Grenzen (ohne 
Jahrzabl). Der Plan ist entworfen als Basis für die ßerathungen 
wie etwa den eindringenden Franzosen oder Kaiserlichen könnte 
begegnet werden. Enthält auch einiges Über die Anlagen 
von Redouten, Verbesserung und Erweiterung des erst seit 
etwa 10 Jahren entfernten Schwedensctiänzchens bei St. Jakob 
jenseits der Birs. » 

Später theilte mir Herr Professor Burckhardt noch mit, 
dass es ihm bei wiederholten Nachforschungen auch noch ge- 
lungen sei die Leichenprediglen beider Meyer aufzufinden; ja 
er nahm sich sogar die grosse Mühe die denselben ange- 
hängten Personalien zu copiren. Ich kann mir nicht versagen 
diese Gopieen hier in extenso folgen zu lassen : Die «Ghrist- 
liche Leich-predikt über den GXLVI. Psalmen des h. Davids. 
Geballen bey St. Leonhard in Basel, den 26. Juuij, Anno 1678. 
Bei Christlicher vnd Volkreicher Bestattung, des Ehrenvesten» 
Furnemmen vnd Weysen Herren Jacob Meyers, gewesenen 
Lohn-herren, durch J. J. Freyen Pfarrern daselbsten», enthält 
Folgendes : « Betreffend den verstorbenen Herrn Lohnherren 
sei. so hat er selbster vor seinem End, seinen Lebens-lauff 
zum theil aufgesetzt. Es ist derselbige Anno 1614 den 21. 
Augusti, von Christlichen vnd Gottseligen Eltern, an diese 
Welt geboren worden. — Sein Valier ist gewesen, Herr Hans 
Jacob Meyer, gewesener Vnder-käuffler allhier, seine Mut- 
ter, Frau Kunigunda Senff. Von denselbigen ist er durch 
Gottes Gnade wol erzogen worden, wie er denn die Ciasses 
des Gymnasii aufT Burg alle durchgegangen vnd Anno 1632 
ad lectiones publtcas promovirt worden, hat daraufTdergestailen 
in den freyen Künsten sich geübet, vnd mit solchem successu 
studieret, dass er Anno 1634 Artium Baccalaureus, vnd Anno 
163G Magister Artium creirt worden. DaraufT hat er sich auff 
das Studium Theologicum eine Zeitlang gelegt. Es hat aber 
die grosse Begierde, weiche er von Natur gehabt, zu den 
mathematischen Künsten getragen, vorgetroflen, wie er sich dann 
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beydes in Theoria vnd Praxi trefilich geUbet, vnd seine Wissen- 
schaft in der Rechen-kunst, Aboiessen-kunst durch nützliche 
BUcher» welche in dem Druck zu vnterschiedlichen malen ge- 
geben worden, gewiesen vnd gezeiget hat. So hat er auch 
in dar Fortification-kunsl treffliche Progressus gemaoht, vnd 
sich etwas Zeit bei Herrn Paul Mörhäuser, welcher Ihr hocb- 
fürsll. durchl. Herren Hertzog Bernhard etc. gedient, aufge- 
halten. — Nach seiner ViederkunfTt , ist Ihme die liebe her- 
anwachsende Jugend, Anno 1641 in der Enaben-schul , bey 
den BarfUssern anvertrawet worden, weichen Dienst er Über 
die 18 Jahr mit gutem Vergnügen abgewartet, daneben auch 
sonsten mit Vnderrichtung, beydes Einheimischen vnd Fremb- 
den, sein Talent wol angelegt, vnd sonderlich in den Mathe- 
matischen Künsten sich rühmlich gebrauchen lassen. — Anno 
1659 haben unsere Gnädige Herren, sich seiner Diensten in 
dem Weltlichen Stand angefangen zu gebrauchen, vnd jhm 
die SchafTnerei zu St. Marlin vnd Augustinern anvertrawet. 
Ist daraufT auch von E. Ehren-Zunfft zu Spinnwettern herfür 
gezogen worden, vnd zu einem Sechser, Schreiber, vnd end- 
lich tu einem Haussmeister erwehlet worden. — Vnd nach 
dem Anno 1668 Herr Keup, gewesener Lohnherr, in ein 
Ehren-Regiment berufTen worden, ist jhme in demselbigen 
Jahr das wichtige Lobn-amt auflgelragen worden. — In dem 
Jahr 1637 hat er sich auch in den Ehestand begeben , mit 
Frawen Anna Calharina Lewerin, mit welcher er acht 
Kinder erzeuget, von weichen noch ein Sohn und zwo Töchtern 
im Leben. Nach deren Hinscheid ist er in die andere Ehe 
getretten, Anno 1648 mit Fraw Margare tha Binglin, seiner 
gegenwärtigen betrübten Frawen Wittib , mit deren jhn Gott 
mit fünff Kindern gesegnet, ein Sohn und vier Töchtern, da- 
von noch der Sohn vnd drey Tochter am Leben. — Sein Leben 
ist mannigiich wohl bekannt: Er ist freundlich, gut-müthig. 
Dienstgcflissen vnd ehrerbietig gewesen 9 hat dem Bau- vnd 
Lohnambt mit grossem Lust vnd Frewden abgewartet, vnd ob 
er wohl diese Frühlingszeit über sich nicht zum Besten be- 

Xlll. 3. 20 
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funden, hat er sich doch auOgemunterfc vnd sein Ambt nach 
Möglichkeit versehen. — In dem Uebrigen hat er in der Ab- 
warlung seines BerufTes , an seine bawflillige Hütten gedacht, 
eine Zeitlang den Gottesdienst fleissig besucht , vnd seinen 
Glauben öffentlich bezeuget, daneben sein Hauss in einem vnd 
dem andern wohl bestellet vnd geordnet, wie man es nach 
seinem absterben anschicken soll, und wie in dem Ringang 
der Predigt vermeldet worden, selbsten verordnet: was man 
für ein Leich-text bei seiner Bestattung erklären solle. — Sein 
letzter Kampff ist zwar kurtz aber ein seliger Kampf gewesen. 
— Er starb seines Alters 63 Jahr 10 Monat, Montag Nachmit- 
tag 3 Uhr«. 

Die »Geistreiche Wienachtliche Betrachtung der Sonne 
der Gerechtigkeit. In einer Christlichen Leich-Predigt, 
fürgetragen den 28. December des zu end laudenden Jahrs, 
in der Pfarrkirchen bei St. Leonhard zu Basel. By ansehn- 
licher Bestattung des Ehrenveslen, Frommen, Wohlfürnemmen 
und kunstreichen Herren Georg Friedrich Meyers, be- 
rühmten Ingenieurs vnd Wohlverdienten Lohnherren dieser 
Statt, auch Ellisten dieser Pfarrkirchen durch J. Jak. Breyena 
erzählt: »Herr Georg Friedrich Meyer, vuser werlher 
Freund vnd Milbruder selig ist an dise Welt geboren Anno 
1645, den 11. Horiiung, vnd in dieser Pfarrkirchen, gelaufit 
worden. Sein Herr Valier ist gewesen, Herr Jacob Meyer, 
wohl-verdienter Lohnherr dieser Slall, welcher in dem Jahr 
1678 den 26. Junii allhie begraben. Die Muller war Fr. Anna 
Catharina Lewer in, welche er gleich in der Kindheit ver- 
lohren. — Von seinem lieben Vatter sei. ist er von Jugend 
auff in der Forcht des Herren aufTerzogen worden, vnd hat 
alle Classes des Gymnasii durchloffen, vnd so viel profitiert, 
dass er die lateinische Sprach wohl erlernet, eine zierliche 
Hand zu schreiben erlangt, auch ein schön concept hat auff- 
setzen können. — Nach dem Exerapel seines Hr. Valters, hat 
er von Kindheil an eine hefftige ßegierd gehabt, sich aufT die 
Mathematischen KUnsle zu legen, vnd durch vätlerliche An- 
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fUhruDg sich beides in Theoria vnd Praxi trefflich geiibet, vnd 
in der Rechen-, Abmessung-, wie auch Forlificalion- vnd Bau- 
kunst et3. , eine gute Wissenschaft erlangt. Seinem Valter 
sei. hat er wohl unter die arm gegriffen, vnd helffen die be- 
kante Landkarlen des Elsas gUcklich zu end bringen. Es hat 
auch deV danjaiige Gubernator des Elsass der Hertzog Mazarin 
Jbne auss sonderbarer affection zu sich genommen, vmb seine 
eigenthiimliche Landschnfflen , vmb Metz vnd Trier in grund 
zu legen, welches der Herr sei. mit gutem Succes verrichtet. 
— Darauf Anno 1670, vmb sich weiters in Praxi zu üben, in 
Lotharingen zu seinem eliisten Bruder sich verfügt, vnd Es- 
pina] bevestigen helffen. Vnd obwohl Ihr. DurchK der Hertzog 
von Lotharingen jhme Conditiones antragen lassen, hat er je- 
doch solche aussgeschlagen, weilen er durch Franckreich vnd 
I^iederland eine Reiss vorgenommen, vmb sich in seiner Kunst 
lassen zu exerciren. Allein weil sein lieber Vatter alt vnd 
bawfätlig, vnd ohne seine Hilff nicht wol konnte fortkommen, 
hat er seine Gedanken ändern müssen. — Anno 1673 den 
13. Jenner, ist er durch Gottes Anschickung in den h. Ehe- 
stand gelrelten, mit Jung fr. Sara Burckhardin, seiner 
nunmehr höchst betrübten Fr. Wittib, Herren Hieronjmi 
Burckharden sei. lobl. Slatt-gerichts Beysitzers , vnd Fr. 
SybillcSFreyin, (welche der Allerhöchste in jhrem hohen 
Aller vnd grossem Kummer stärke vnd tröste) leiblicher Tochter. 
Vnd hat hiemit aui die*21 Jahr lang ein gesegnete vnd frid- 
same Ehe besessen, vnd erzeugt 4 Kinder, 1 Sohn vnd 3 Töch- 
tern, ob ^welchen sambtiich der grosse Gott mit seiner Gnade 
wolle walten vnd verhelffen, dass sie dem Exempel des 
selig verstorbenen Herren Valters in der Frombkeit vnd andern 
Tugenden mögen nachfolgen! Seine Zeit hat er nicht im 
Müssigang zugebracht, sondern ist üherauss fleissig und arl^eit- 
sam gewesen, junge Lewl hat er in den Mathematischen Kün- 
sten getrevvlich Unterricht, vom Einheimischen vnd Frembden ; 
viel nützliche Collegia gehalten, auch ein vnd das andre spe- 
cipaen sehen lassen durch mathematische Schriften , welche 
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zum Theil in den Druck kommen, also dass sein Name in der 
Frembde ausgebreitet worden: Was er in der Archilectur vnd 
Geographicis für eine Erfahrung erlangt, hat er selbsXen un- 
Sern gnädigen Herren erwiesen aufT der LandschafTt, vnd an- 
gra'ntzenden Orten, da er alles sehr accurat abgerissen, ordentlich 
aufTgezeichnet, vnd in gewisse Taffein abgetheilt hat; fUnff 
davon sind allbereit aufT das Rathhauss gelieffert, die UbrigeD 
drey Stück sind noch ausszuferligen übrig. 

Cicero erzählt von Sanactio und Appelle, dass der erste 
ein Buch, der andere ein Gemähid Coae Veneris angefangen,, 
aber nach jhrem Tode seye Niemand gefunden worden, welcher 
dise stuck habe aussmachen können. Es ist wo] zu besorgen, 
dass schwerlich ein solcher successor zu finden, welcher 
durchauss diesen Schaden (so durch seinen Todesfall geschehen) 
ersetzen werde, vnd die noch nicht aussgefertigte Stuck, ohn- 
aussgeferligl möchten ligen verbleiben. Wäre zweifTelsohft 
wol gelhan, wann gute Ingenia , so zu Mathematischen Kün- 
sten von Natur lust haben, vmb sich darinnen zu üben und 
perfeclioiiiren, angefrischt wurden, vnd zu ihnen ansländigea 
Amptern gebraucht wurden. — Es sind dem Herren sei. so 
wohl in dem Römischen Reich, als auch bei dev Cron Franck- 
reich ansehnliche stellen angetragen worden. Wie dann Anno 
1677 Ihr Hochf. Durchl. der Hr. Hertzog von Saxen-Eisenach 
jhne bereden wolle, Keyserlicho Dienste anzunemmen. Vnd 
in dem folgenden 1678 hat Hr. General Monclar jhn zu sich 
beruffen, vnd bey sich behalten wollen. Es hat aber der 
Eyifer in der Religion, die Liebe des-Vallerlandes, und der 
kindliche respect gegen seinen alten Vatler, auch das Zuspre- 
chen seiner Freunden jhn bey uns in dem Vatterland behal- 
ten. — Golt hat sich seiner Diensten nicht in der Frembde, 
sonder in seinem geliebten Valterlande, beschlossen zu ge- 
brauchen. Indem er Anno 1687 wegen seiner guten qualiteten 
in das Ehren-Regiment beruffen, vnd als Ralhsherr der Ehren- 
zunfft zu den Spinnweilern vorgesetzt worden. Ist auch dar- 
auff bald, so wohl allhier, als aber in der Eydgnossschafft mit 



Notizen. 305 

unterschiedlichen Ehrenstellün begnadet werden. — In dem 
Jahr 1689 ist jhme das Wein-ampt und die stell eines Elte- 
sten, von den Ruthen anvertrawet worden. Anno 1690 ward 
er Hauptmann im Steinen-quarlier. Es sind auch jhme sonst 
allerhand Deputationes vnd verdriessliche Commissiones auff- 
getragen worden, darinnen er sich also betragen, dass Unsere 
^gnädigen Herren mit seinen Verrichtungen wol zu frieden, 
vnd Freund vnd Feinde bekennen müssen, dass er ehrlich 
vnd vnpartheyisch durchgegangen. — Er ist auch in lobl. 
Eydgenossschafft so wehrt gewesen: dass er von den hoch- 
ansehnlichen Herren Ehrengesandlen zu Oberen Baden ver- 
samlet. auss Befehl ihrer Herren Principalcn Anno 1689 (weil 
man sich eines Durchzuges besorgte) als ein Eydgnossischer 
Ingenieur an die Grünlzen vnd benachbarte Ort, solche zu 
besichtigen, vnd die gefährlichsten Püss mit Schantzen zu 
verseherf, ist verordnet vnd gebraucht worden. Sein Sorg 
vnd Fleiss ist auch von den Hr. Eydgenossen wol erkanl vnd 
ansehnlich belohnet worden. — Als Anno 1691 das wichtige 
Lohn -ampt ledig worden, hat er aufT Zusprechen vnd Ein- 
rathen guter Freunden, weilen er sonderlich zu disem Ampt 
tüchtig befunden worden , sich bei Vnsern gnädigen Herren 
angegeben, vnd darauflf in der grossen Ralhsversamlung ein- 
hellig zu einem Lohnherren erwehlt worden. Vnd obwohl er 
seine Ralhsstell vnd andere Ehren-änipler aufTgegeben, ist er 
dannoch seiner EhrenzunfTt so lieb gewesen , dass er von 
«einen ZuniTtbrüdern zu einem Sechser, vnd liiemit in den 
grossen Rath kommen, vnd bald darauflf wiederumb von Vn- 
sern Gnädigen Herren jhme die Eltisten-stell bey dieser 
Christi. Gemeinde, zu seinen sonderbaren Frewden , anver- 
trawet worden. — Ich soll auch billich das nicht vnvefmeldet 
lassen, dass er sich bey Ernewerung dieser Kirchen eyflferig 
hat gebrauchen lassen, vnd guten Rath gegeben, dass sie 
mehr LufTt vnd Licht bekammen, wie es an dem Tag ligt. — 
Wie er das schwer Lohnampt verwaltet, kan ich nicht besser 
.sagen, als mit seinen eigenen Worten: Wie er dann seinen 
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Lebenslauff Selbsten vor seinem Tod schriffllich aufTgesetzt: 
Betreffend mein Ampt, so hab ich mir fUrnemlich die Ehre 
Gottes, des Vatlerlands Wohlfahrt, meiner Gnädigen Herren 
vnd einer gantzen Ehren-Burgerschaffl Nutzen, nach eusser- 
stem Vermögen gesucht. Vnd henckt noch diese Worte an: 
Es ist die pure Vnmögllchkeit, dass man bei dem verdriess- 
heben vnd verhasslen Lohnampls Dienst allen recht ihun kann: 
Er tröste sich aber allezeit seines ffuten Gewissens , vnd be- 
gehre mehr nicht, als mit einem ruhigen Gewissen von diser 
Welt abzuscheiden, vnd seine Seele dem Allerhöchsten, der 
' solche gegeben hat, auffzuopffern. — Vor 18 W^ochen hat 
seine tödtliche Kranckheit jhren Anfang genommen, vnd ob- 
wohl die fürnehmsten Herren Medici allhier allen Fleiss an- 
gewendet, haben doch die Artzneyen nicht anschlagen wollen. 
— In Ansehung seines noch ruhigen Alters, hat er zwar biss- 
weylen Hoffnung geschöpfft, Gott werde jhn wieder auffrichten, 
vnd in meiner Gegenwart gleichsarab ein Gelübd gethan, wanD 
jhm Gott wieder auffhelffen werde, so wolle er sein Talent 
nicht vergraben, vnd in den Mathematischen Künsten, ohne 
einige Besoldung, ehrlicher Burgers Kinder, welche Lust dar-- 
zu haben, zu informiren vnd wöchentlich in dem Frühling vnd 
Sommer, auff das Feld hinauss zu führen. — In den letzten 
Tagen, als man jhn vermahnte zu ruhen, hat er jhnen seine 
Slerbzeit vorgesagt vnd vermeldet: Seine Ruhe werde in 
zween Tagen angehen, welches auch beschehen, vnd ist nach 
Verfliessung diser beyden Tagen seliglich an dem h. Wle- 
nachls-tag, vnter dem Gebett der ümbstehcnden, in seinen^ 
Heyland enlschlaffen, seines Alters 49 Jahr, weniger 6 Wochen«. 
171) Die historische Sammlung der Zürcher-Slernwarte 
besitzt unter Anderm eine Art Asfrolabium, das die zwei In- 
schriften trägt: »M. Jac. Meyer. Bas. G. invenit« und »Peter 
Schweinfurter fabricavit«, so dass es wohl keinem Zweifel 
unterliegt!, es sei dieses ganz nett in Messing ausgeführte In- 
strumentchen vor circa zwei Jahrhunderten für den in Nr. 170 
behandelten ßasler-Ingenieur Jakob Meyer nach dessen eigenen 
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Angaben durch einen Mechaniker Peter Schweinfurter gemacht 
worden. Ueber Letztem hat Herr Professor Burckhardt nach 
meinem Wunsche ebenfalls Nachforschungen angestellt, deren 
negatives Resultat er mir mit folgenden Worten meldete: »Ein 
Schweinfurter findet sich unter den in den Taufbüchern 
aufgeführten Individuen nicht , er scheint also ein Eingewan- 
derter gewesen zu sein, und da er auch in den Sterberegistern 
nicht aufzufinden ist, so mag er, wenn er sich überhaupt je 
in Basel aufgehalten hat , diess nur vorübergehend gelhan 
habena. 

172) Nach Mittheilung von Herrn Professor Burckhardt 
starb der Basler-Mechaniker Johannes Dietrich (s. III. 189-190) 
am 9. Juni 1758. Vergleiche für ihn auch die überhaupt sehr 
interessante Gelegenheitsschrift »Ueber die physikalischen 
Arbeiten der Socieias physica helvetica 1751 — 1787. Festrede 
gehallen bei der Feier des fünfzigjährigen Bestehens der natur- 
forschenden Gesellschaft in Basel am 4. Mai 1867 von Dr. Fritz 
Burckhardt, d. Z. Präsident der Gesellschaft. Basel 1867, 
35 S. in 8«. 

173) Nach einer gütigen Mittheilung von Herrn Professor 
Locher-Bai her, damaligem Secretär der zürcherischen physi- 
kalischen Gesellschaft, hielt Herr Hofralh Homer sei. im Jahre 
1823 einen Vortrag, in dem er erst Wesen, Erfindung, Ver- 
vollkommnung und Benutzung der Lp^arilhmen behandelte, 
— dann auf die Erfindung der Rechenstäbe überging, die 
Mannigfaltigkeit derselben auseinandersetzt^, und endlich ver- 
schiedene vorwies. — Leider scheint dieser Vortrag, wenn er 
überhaupt je geschrieben war, verloren gegangen zu sein. 

174) Herr Quäslor Siegfried theilt mir mit, dass in dem 
Werke »Sulzberger, H. G., Pfarrer in Sitlerdorf-Zihlschlacht, 
Biograph. Verzeichniss der Geistlichen aller evangel. Gemein- 
den des Kantons Thurgau, Frauenfeld 1863« neben dem schon 
I 168 behandelten Job. Herrliberger noch folgende drei hier 
einschlagende Männer vorkommen : 

1) Johannes Basler, geb. 1613. ordinirt 1635 als Pfarrer 
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zu Sirnach, Pfarrer in Hinweil 1643; mit ihm starb 1674 am 
29. Sept. dieses zUrch. Geschlecht aus. Er war ein sehr fleis- 
siger Mann, der sehr vieles» besonders Über vaterländische 
Geschichte, schrieb (10 Theiie); die zürcherische Regierung 
schafTle nach dessen Tode die Sammlung von den Erben an, 
denen sie dafür 300 Pfund schenkte. Davon ist hier zu nennen: 

1) Wunderliche Zeichen , welche sich sonderlich in der Eid- 
genossenschaft 1602—22 zugetragen. 2) Verzeichniss aller Erd-> 
beben 1601^1650. 3) Finsternisse, Wunderzeichen, die son- 
derlich in der Eidgenossenschaft, fürnemlich in den drei Grau- 
bünden von 1601—23 gespürt worden. Leu hat noch: Mon- 
stra 1643. 

2) Job. Heinrich Streulin von Küssnach, geb. 1661. 
Katechet in Rüeschükon 1680; 1682 ordinirt, 1683 Pfarrer in 
Salmsach, 1685 erster Oberlehrer in Bischofzeil, 1688 Pfarrer 
in Mammern, 1697 in Tussnang, 1706 auf seine Bitte Nachfqlger 
seines Schwiegervaters Sulzberger Pfarrer in Wiesendangen. 
wo er im Dezember 1742 starb. Er war ein geschickter Mann ; 
besonders hatte er schöne Kenntnisse in der Geographie. Er 
gab heraus : 1] Urbis et orbis tigurinae horologium etc. 1692. 

2) Karte des Kant. Zürich in Form eines Löwenkopfes 1698. 
Vergl. 1 194. 

3) Hans Jakob Maurer aus Zürich (nicht Winterthur) 
studierte in Wittenberg besonders Mathematik und Astronomie, 
ordinirt 1575, 1577 Helfer in Stein, 1595 Pfarrer in Neunforn, 
gestorben 1616. Vergl. den I 50 erwähnten Jak. Maurer, aiit 
dem er vielleicht identisch sein dürfte. [ß. Wolf.] 



Auszüge aus den Sitzungs-Protokollen. 

A. Sitzung vom 19. October 1868. 

1. Der Präsident, Herr Professor Zeuner, begrüsst die 
Gesellschaft in dem neuen Versammlungslokal zur Meise. 

2. Herr Jakob Labhart, Erzieher, von Männedorf, wird 
als ordentliches Mitglied vorgeschlagen. 
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3. Herr Prof. Wild, ehemals in Bern, und Herr Kaufmann 
Kasp. Schinz erklären ihren Austritt aus der Gesellschaft. 

4. Vorlage der eingegangenen BUcher. (Das Verzeichniss 
wird im folgenden Hefte nachgeliefert werden.) 

5. Der Herr Präsident zeigt an, dass, wegen Verhinderung 
von Herrn Prof. Bolley, Herr Prof. Escher von der Linth die 
Gesellschaft in £insiedeln vertrat. 

6. Vortrag von Herrn Prof. Wislicenus: 

Derselbe besprach in historischer Uebersicht die bisher 
aufgefundenen Methoden zu wirklich organischer Synthese, 
d. h. zum Aufbau complicirterer , kohlensloffreicherer organi- 
scher Verbindungen aus einfacheren, kohlenstoflärmeren, durch 
Verkettung ihrer KohlenstofTatome. Diese Methoden stimmen 
sämmtlich darin iiberein, dass in den einfacheren Ausgangs- 
produkten ein Theil der Valenzen der quadrivalenten Kohlen- 
stofTatome durch Abspaltung der an die ersteren angelagerten 
Elementaratome frei gemacht und so zur Vereinigung mitein- 
ander disponirt werden. Die lebende Pflanze zersetzt auf diese 
Weise unter Vermittlung des Chlorophylls bei Mitwirkung des 
Sonnenlichtes die einfachsten Oxyde der organischen Elemente 
unter successiver Abspaltung des Sauerstoffes und damit er- 
folgender immer weiter gehender Verkettung der Kohlenstoff- 
atome der aufgenommenen Kohlens'äure. 

Die von den Chemikern eingeschlagenen künstlichen Ver- 
fahrungsweisen unterscheiden sich von dieser natürlichen Syn- 
these und untereinander nur durch die Mittel, welche zur 
nöthigen Freimachung der Kohlenstoffvalenzen führen. 

Es wurde gezeigt, wie der Zerfall einfacherer Kohlenstoff- 
verbindungen bei blossem Ei*hilzen, die trockene Destillation, 
zum Aufbau complicirter zusammengesetzter Körper führen 
kann, indessen seiner Verwickellheil wegen sich nicht wohl 
zu glatten Synthesen benutzen lässt. Weit bessere Dienste 
leistet manchmal die galvanische Zersetzung organischer Ver- 
bindungen. Am leichtesten geschieht indessen der Aufbau 
complicirter Kohlensloffmolecüle unter Zuhülfenahme der star- 
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ken Affinil'dten zwischen Metalien und Halogenen oder anderen 
negativen Radicaleu.' Wenn daher ein organischer Körper, 
dessen KohlensiofT iheilweise direct mit einem Metall verbun- 
den ist« mit einem anderen, haiogehhaltigen, zusammentrifft, 
so tritt Metallhaloi'd aus, während die betreffenden Stellen der 
Kohlenstoffcomplexe sich zu einer complicirleren Verbindung 
aneinander lagern. Diese Methode hat jetzt schon sehr zahl- 
reiche Modificalionen. 

Zum Schlüsse machte der Vortragende noch zwei neue 
Verfahrungsweisen bekannt. Die eine» von ihm selbst gefun- 
dene, beruht auf der Zersetzung von CarbjodUren durch fein 
pulveriges Silber oder Kupfer; die zweite, in Folge der 
ersteren von den Mitgliedern der Gesellschaft: Dr. Merz und 
Dr. Weilh aufgefundene, auf der Thatsache, dass organische 
Schwefelverbindungen durch pulveriges Kupfer leicht ihres 
Schwefels beraubt werden. Mit Hülfe dieser beiden Verfah- 
rungsweisen hat die Aussicht auf zahlreiche neue, willkürliche 
organische Synthesen, und damit auch die auf Ermittlung der 
Konstitution zahlreicher organischer Körper eine neue, gross- 
artige Perspective gewonnen. 

7. Millheilungen von Herrn Prof. Kundt: 

I. üeber Spectra von Blitzen. — Bei 3 Gewittern wurden 
mit einem kleinen Hofmann'schen Spectroscop, ä vision 
directe , von einer grösseren Zahl von Blitzen die Spectren 
beobachtet. 

Es ergab sich, dass die Spectra in 2 Klassen zerfallen. 
Diejenigen der ersten Klasse bestehen aus hellen Linien, wie 
sie das Spectrum des elektrischen Flaschenfunkens zeigt: sie 
wurden dann gesehen, wenn ein wirklicher Zickzackblitz 
(Blitz erster Klasse von Arago) auftrat. — ,Die Spectren der 
zweiten Klasse zeigen eine grössere Anzahl schwilcherer. 
ziemlich gleich weit von einander abstehender Banden. Diese 
Klasse hat anscheinend 2 Unterabiheilungen, es wurden 
nämlich eine Zahl Blitze beobachtet, bei denen nur Banden im 
Blau und Violet auftraten, und zweitens solche, bei denen 
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auch Banden im Grün, Gelb und selbst im Roth sich zeigten. 
Die beiden Arten dieser zweiten Klasse von Spcctren stimmen 
mit denen von PlUcker und Hittorf für den StickslofT gegebenen, 
und sind die gleichen, die eine elektrische Büschel- oder 
Glimmentladung in atmosphärischer Luft liefert. Sie wurden 
jedesmal dann beobachtet, wenn ein sogenannter Flächenbiitz, 
ohne bestimmten Funken (Blitz zweiter Klasse von Arago) 
auftrat. Es wird daraus geschlossen, dass diese Blitze Glimm- 
oder vorzüglich Büschelenlladungen sind. 

Zum Schluss wurde daraufhingewiesen, wie sich dadurch, 
dass Büschelenlladungen stets discontinuirlich sind, und in 
allen hervorragenden Theilen einer Wolke gleichzeitig erfolgen 
können, eine Erklä'rung des Rollen des Donners, das beson- 
ders bei den Plächenblitzen auftritt, ergiebt. (cf. Pogg. Ann. 
Bd. 133.) 

II. üeber ein Maximum- und Minimumm;inometer für die 
Druckiinderungon in tönenden Luftsäulen. — Die Methoden, mit 
denen man die Stellen der Knoten und Brüche in einer tön- 
enden Luftsäule aufsuchen kann, erlauben nicht die Grösse 
der Drucklinderungen in ersteren zu messen. Der Vortragende 
zeigt den folgenden zu diesem Zwecke construirten Apparat 
vor: In der Wand einer Orgelpfeife ist an einer Knotenstelle, 
am besten am Ende einer gedeckten Pfeife , ein beiderseits 
offenes Manometer von Glas, gefüllt mit einer gefärbten Flüs- 
sigkeit eingesetzt. Vor dem Ende desselben , welches in der 
Wand sich befindet, ist im Innern der Pfeife ein Blasenventil 
angebracht. OefTnet sich dies Ventil nach innen, so tritt beim 
Tönen so lange Luft aus dem Manometer in die Pfeife bis der Druck 
der Luft im Manometer gleich ist dem Minimum des Druckes, 
welches beim Tönen eintritt; wird das Ventil so gelegt, dass 
es sich nach Aussen Öffnet, so tritt Luft in's Manometer bis 
der Druck hier gleich dem Maximum des Druckes beim Tönen. 
Das Minimum und Maximum des Druckes beim Tönen wird 
also durch die Niveaudifferenz der Flüssigkeit im Manometer 
gemessen, (cf. Pogg. Ann. Bd. 134^.) 
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B. Sitzung vom 2. November 1868. 

1. Vorlage der eingegangenen Bücher. (Das Verzeicb- 
niss wird im folgenden Hefte nachgeliefert werden.) 

2. Herr Labhart, Erzieher in Männedorf, w^'rd einstimmig 
zum ordenlh'chen Mitglied gewählt. 

3. Der Herr President zeigt an , dass zum Zweck der 
Staiutenrevision und einer Besprechung wegen der Viertel-^ 
Jahresschrift in H Tagen eine ausserordenlhche Hauptversamm- 
lung staltfinden werde. 

4. Vortrag von Herrn Prof. Gramer: 

I. Ueber den sogenannten Föhnstaub aus Bünden vom 
Januar 1867. — 1) Einen strikten Beweis für den afrikaniscben 
Ursprung dieses theils grauen , theils zimmtfarbenen oder 
braunen Slaubes hat die mikroskopische Untersuchung nicht 
ergeben. Der letztere ist nicht bloss durchgängig viel feiner» 
zum Theil auch dunkler gefärbt, als der Saharasand, sondern 
es weicht auch seine Zusammensetzung wesentlich von der 
Zusammensetzung der von mir Uiilersuchlen Saharasandproben 
ab. Schon die unorganischen ßestandtheilc dieses Föhnstaubes 
einerseits und des Saharasandes anderseits zeigen keine sehr 
grosse Uebereinslimmung; mehrere Organismen, die vielleicht 
der Sahara eigenthümlich sind, habe ich in den Schneerück- 
standen nicht gefunden. Polythalamien . die im Saharasand 
in ausserordentlicher Men^e auftreten, fehlten in den verscbie- 
denen Proben des Föhnslaubes gänzlich und eine Reihe für 
diese Schneerückstände charakteristischer Diatomaceen waren 
hinwiederum im Saharasanü nicht aufzufinden. 

2) Ein direkter Beweis für den amerikanischen Ursprung 
dieses Föhnstaubes hat sich ebenfalls nicht ergeben: Ameri- 
kanische Charakterformen wurden nirgends gefunden. 

3) Gleichwohl ist eine verwandtschaftliche Beziehung dieses 
Slaubes zu den von Ehrenberg als Passalslaub bezeichneten 
meteorischen Niederschlägen nicht zu verkennen. Dort wie 
hier bilden gewisse Melosiren oder Gallionellen, Eunotien, 
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Discopleen. Pinnularien charaklerislische, bei sorgfälliger Un- 
tersuchung nicht zu übersehende Mischungsbestandthcile. 

4) Es war der BUndnerslaub vom Jahr 1867 an beige- 
gemengten pflanzh'chen Weichlheiien, wie es scheint, theil- 
weise reicher, an Diatomaceen und Phytolitharien aber sowohl 
mit Rücksicht auf Zahl der Arten, als Individuen ungleich 
ärmer, als die meisten von Ehrenberg untersuchten meteori- 
schen Staubproben. Dnher mag es kommen , dass gar keine 
amerikanische Gharacterformen von mir beobachtet wurden. 

II. üeber die in der Nacht vom 16. auf den 17. Februar 
1858 in unsern Centralalpen gefallene röthlich-braune Sub- 
stanz. — Eine nochmalige mikroskopische Untersuchung dieser 
Substanz, die früher von Herrn Prof. Heer mit einem Aus- 
bruch des Vesuv in Beziehung gebracht worden, hat gezeigt, 
dass auch hier dieselben Melosiren oder Gallionellen, Eunotien, 
Discopleen^ und Pinnularien wie im Bündnerstaub vorkommen. 
Es ist daher auch diese Substanz als dem Ehrenberg'schcn 
Passatslaub verwandt zu bezeichnen. 

III. Meleorslaub von Sl. Denis du Sig, Provinz Oran, 
Algier, gefallen am 15. November 1867. — Er ist viel grobkör- 
niger als der Staub aus Bünden und den Gentralalpen, ent- 
hält Gyps, sehr viele und grosse Polylhalamien , dagegen 
keine Spur jener Melosiren etc. und stammt nach allem ohne 
Zweifel aus der afrikanischen Wüsle. Mit Rücksicht auf den 
aufFallenden Beichthum dieses Staubes an Polylhalamien über- 
haupt und namentlich auch an grossen Formen, sowie auf 
die Thalsache, dass Ehrenberg am meisten und besonders die 
grö'ssten Polylhalamien nicht in solchen Slaubarlen gefunden 
hat. die in grö'sster Nähe von Amerika gesammelt wurden, 
sondern im Gegenlheil in denjenigen, die relativ nahe bei 
Afrika niederfielen, scheint die Vermulhung gerechtfertigt zu 
sein, es möchten dem sogenannten Passatslaub unter Umslhn- 
den doch auch Saharabeslanillheile beigemengt sein, nament- 
lich die Polylhalamien in der Regel aus der Sahara, wo sich 
thats'ächlich ungeheure Mengen in freiem , leicht beweglichem 
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Zustand vorfinden , abzuleiten seien , mit andern Worten : 
SabaraluflstrÖme zu uns gelangen können. Man ist sogar ver- 
sucht, selbst mit Rücksicht auf den BUndnerstaubfall vom 
vorigen Jahr, trotz des ungünstigen mikroskopischen Befundes, 
an dergleichen zu denken, wenn man den grossen Gypsge- 
gebalt des von dem Staube abfiltrirten Scbneewassers in*s 
Auge fasst. (Siehe in Bd. 4 der Schweiz, mel. Beob. : Der 
sog. rothe Schnee vom 15. Januar 1867, von Dr. Killias. 

Ausführlichere Millheilungen werden im 5. Bande der 
Schweiz, meteorologischen Beobachtungen erscheinen. 

5. Mitlheilungen von Herrn Prof. Eundt: 

I. lieber die Erzeugung stehender Schwingungen und 
Elangfiguren in elastischen und tropfbaren Flüssigkeiten durch 
feste tönende Plallen. 

Die von Savart auf tonenden Platten beobachteten Elang- 
figuren , die auftreten , wenn man statt Sand ein leichteres 
Pulver, z. B. Lycopodium anwendet, rühren, wie Faraday 
gezeigt hat, her von Luftslrömen , die von den Enotenlinien 
nach den Vibrationscentren der Platte gehen. Der Vortragende 
erläutert und zeigt durch den Versuch , dass unter dem Ein- 
fluss einer schwingenden Platte nicht nur Strömungen , son- 
dern regelmässige stehende Schwingungen der Luft oder einer 
Flüssigkeit eintreten können. 

Wenn eine schwingende Klaiigscheibe sich in der Ent- 
fernung einiger Millimeter über oder unter einer ruhenden 
Platte befindet, so dass durch beide gewissermaassen eine 
Luflplatte mit offenen Rändern eingeschlossen wird, so geräth 
beim Tönen der Klangscheibe die^^e Luftplatte in stehende 
Schwingung. Die Form dieser stehenden Schwingung kann 
man durch die von derselben zu bildenden Luflkiangfigur er- 
kennen. Man bringt zu dem Ende die tönende Platte Üb6r 
der ruhenden an und streut auf diese ein leichtes Pulver. 
Korkfeilicht oder dergl. Beim Tönen der obern Scheibe bildet 
sich dann auf der untern ruhenden eine Luftklangfigur , die 
zu der Klangfigur der schwingenden Platte in gewissem Sinne 
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complementtfr ist. Unter den Vibrattonscentren der obern 
Platte bleibt das Pulver auf der untern ruhen, unter den Kno» 
tenlinien der obern wird es bewegt und bildet scharfe parallele 
Rippungen. 

Die stehende Schwingung und Klangfigur tritt ebenso ein, 
wenn sich statt Luft eine tropfbare Flüssigkeit zwischen den 
beiden Platten befindet, (cf. Monatsberichte der Berlin. Aka- 
demie. Februar 1868.) 

II. Ueber die Schwingungen der Luflpialten. (Vergl. die 
im folgenden Hefte erscheinende betreffende Abhandlung.) 

G. Sitzung vom 23. November 1868. 
(Ausserordentliche Hauptversammlung.) 

1. Vorlage der eingegangenen Bücher. (Das Verzeich- 
niss wird im folgenden Hefte erscheinen.) 

2. Berathung Über den gedruckten Slatutenenlwurf. Der- 
selbe wird mit geringen Abänderungen angenommen. 

Während der Diskussion sprach Herr Prof. Heer sein 
Bedauern darüber aus. dass die naturforschende Gesellschaft 
ausserhalb der Stadt Zürich so wenig Interesse finde. Zur 
Berathung darüber, wie diesem Uebelstande abgeholfen werden 
könnte, wurde auf den Anlrag von Herrn Prof. Mousson eine 
Gommission aus 3 Mitgliedern ernannt und in dieselbe ge- 
wählt: Herr Prof. Heer, Prof. Mousson un(\ Dr. Schoch. 

3. Berathung über die Vierteljahrsschrift. Die Gesell- 
schaft beschliesst : 

* 

1) Auf Antrag des Gomite: die Vierteljahrsschrift in keiner 
Weise zu vergrössern. 

2) Entgegen dem Antrag des Comile: die Anschaffung der 
Vierteljahrsschrift für die ordentlichen Mitglieder nicht obli- 
gatorisch zu machen und den Jahresbeitrag nicht zu er hohen. 

3) Auf Anlrag von Herrn Prof. Wolf: die Vierleljahrs- 
schrift in Zukunft (d. h. mit Beginn des Jahrganges 14 von 
1869) allen ordentlichen Mitgliedern, auch denjenigen, die 
einen Jahresbeitrag von bloss 10 Fr. zahlen, unentgeltlich zu- 
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kommen zu lassen, — den Preis der frühem JahrgängeaberfUrdie 
ordentlichen Mitglieder (wenigstens einstweilen fUr die während 
dem Jahre 1869 eingehenden Bestellungen) auf I Pr. pro Band 
herabzusetzen. Der Buchhä'ndlerpreis wird auf 1 Thlr. pro 
Band, fUr die alten Jahrglinge auf Vs Thlr. pro Band reduzirt. 
Die Berathung Über die übrigen Anträge des Comite wird 
wegen vorgerückter Zeit auf die nächste Sitzung verschoben. 

4. Herr Prof. Hermann meldet sich zur Aufnahme als 
ordentliches Mitglied. 

5. Der Herr Präsident zeigt an , dass die verschiedenen 
Gommissionen in der letzten Comitesitzung bestätigt, resp. 
ergänzt worden. [C. Gramer.] 



Ueber die Schwingungen der Luftplatten. 

. Von 
Augnst Kundt. 



Die Schwingungsgesetze sind für den Fall, dass 
die schwingende Substanz vornehmlich nach einer 
Richtung ausgedehnt ist, seit längerer Zeit untersucht 
und mit einiger Vollkommenheit bekannt, mag die 
schwingende Substanz eigene Elastizität besitzen (feste 
Stäbe), mag ihr dieselbe durch Spannung ertheilt 
sein (Saiten), oder mag sie tropfbar oder elastisch 
flüssig sein (zylindrische Flüssigkeits- und Luftsäulen). 
Ist der schwingende Körper vornehmlich nach zwei 
Dimensionen ausgedehnt, bildet derselbe also eine 
Fläche, so sind die Schwingungsformen und Gesetze 
nur untersucht, wenn diese Fläche eine feste Platte 
oder eine gespannte Membran ist. In beiden Fällen 
können wir von der grossen Mannigfaltigkeit der mög- 
lichen Schwingungsformen nach Chladni's Entdeckung 
durch aufgestreuten Sand eine Anschauung gewinnen. 
Es ist von vornherein klar, dass ebenso wie feste 
Platten und Membranen auch Platten oder Scheiben 
von tropfbaren oder elastisch flüssigen Substanzen 
eine Reihe von Schwingungsformen müssen annehmen 
können. So scheinbar nahe aber der Schritt von den 
Chladnischen Klangscheiben zu den Luft- oder Flüs- 
sigkeitsklangscheiben liegen mag, ist derselbe bisher 
nicht gethan, weil man einerseits kein Mittel besass, 
die verschiedenen Schwingungsformen bei Luft und 

XIII. 4. 21 
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Flüssigkeiten hervorzurufen, andererseits keines, die- 
selben dem Auge sichtbar zu machen. 

Im Folgenden wird gezeigt, wie bei Platten von 
elastisch-flüssiger Substanz, also bei „Luftplatt en^ 
oder „ Luftkla ng Scheibe n^ die verschiedenen 
Schwingungsforraen mit Leichtigkeit hervorgerufen 
und dem Auge durch Pulver sichtbar gemacht werden 
können. Bei tropfbaren Flüssigkeiten sind meine Ver- 
suche bisher stets misslungen. 

Die „Luftplatten" bieten dem Experiment wie der 
Theorie das gleiche weite Feld, wie die Chladnischen 
Klangscheiben und die Membranen. Es ist mir daher 
bisher nicht möglich gewesen, auch nur einigermassen 
den Gegenstand zu umfassen oder zu erschöpfen. — 
Ich beschränke mich daher darauf, ausser der Methode, 
wie die Schwingungsformen der Luftplatten hervor- 
gerufen werden, eine allgemeine Charakteristik der- 
selben und der zugehörigen Luftklangfiguren zu geben, 
und schliesslich mit kurzen Worten auf die Theorie 
der Schwingungen, die in mancher Hinsicht keine zu 
grossen Schwierigkeiten zu bieten scheint, hinzuweisen. 

1. Die Begrenzungen der Luftplatten« 

Eine Luftplatte soll im Allgemeinen ein Luft- 
volumen genannt werden, welches zwischen zwei 
gleich grossen, festen, einander parallelen Scheiben 
sich befindet, deren Abstand von einander gegen ihre 
Ausdehnung klein ist. Der Abstand der festen be- 
grenzenden Platten von einander, d. i. die Dicke 
der Luftplatle, betrug bei den folgenden Versuchen 
zwischen 3 und 20°"". Ebenso wie eine in einem 
Rohr eingeschlossene Luftsäule entweder mit offenen 
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oder mit gedeckten Enden schwingen kann, kann eine 
Laftplatte entweder mit offenem Rande oder mit 
geschlossenem Rande schwingen. Im ersten Fall 
ist die Luft der Luftplatte mit der äusseren Luft in 
Verbindung, im zweiten ist sie von derselben ganz^ 
abgeschlossen. 

Eine Luftplatte mit offenem Rande erhält 
man am einfachsten, indem man auf die äussersten 
Ecken einer horizontal gelegten festen Scheibe, am 
besten einer dicken Spiegelglasscheibe, 3 oder 4 Stück- 
chen Kork von der Höhe, die man der Dicke der Luft- 
platte geben wili^ befestigt und auf diese Korkstück- 
chen die zweite gleich grosse feste Scheibe legt. — 
Für genauere Versuche ist es nöthig, die untere 
Glasscheibe auf ein Stativ mit einem kleineren Tisch- 
cheil zu bringen, damit der Rand der Luftplatte nach 
oben und unten gleich offen ist. Legt man die untere 
Glasscheibe direkt auf einen grösseren Tisch, so bildet 
dieser die Fortsetzung der Glasscheibe und der Rand 
der Luftplatte ist nach unten nicht völlig frei und offen. 
— Wenn es sich nicht um genaue Untersuchung der 
Schwingungsformen handelt, ist die Modifikation, die 
der offene Rand durch die Tischplatte erleidet, natür- 
lich ohne Bedeutung. 

Für eine Lu ftp latte mit geschlossenem 
Rande bedarf es eines festen Rahmens von der be- 
treffenden Form, der zwischen die beiden Glasscheiben 
gelegt wird. Die Ränder des Rahmens müssen da, 
wo sie die Glasplatten berühren, zum luftdichten Ver- 
schluss mit Leder oder Tuch überzogen sein. Solcher 
Rahmen kann man leicht eine Anzahl aus Holz oder 
dicker Pappe von verschiedenen Formen und Dicken 
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anfertigen lassen, die dann beliebig zwischen zwei 
grössere Glasplatten gelegt werden. Um einen völlig 
sicheren Verschluss der Luftplatte an den Rändern zu 
erhalten, ist es für genauere Versuche gut, die beiden 
GJasscheiben auf irgend eine Weise auf den Rand auf- 
zupressen; wie dies in einfacher Weise geschehen 
kann, ist weiter unten beschrieben. 

2. Die Erregung der Schwingungen der Luftplatten. 

Es ist mir bisher nicht gelungen, eine Luftplatte 
auf irgend eine Art anzublasen, wie wir die cylin- 
drischen Luftsäulen anblasen, ich zweifle indess nicht, 
dass es später gelingen wird, ein geeignetes Luft- 
plattenmundstück zu konstruiren. — Zur Zeit muss 
man sich begnügen, die verschiedenen Schwingungen 
einer Luftplatte durch Mitschwingen auf andere Töne 
zu erregen. Auch die Schwingungen der Membra- 
nen rufen wir ja durch Mitschwingen auf Stimmgabel- 
oder Orgelpfeifentöne hervor. 

Als erregende Töne für Luftplatten bieten' sich 
am geeignetsten die Longitudinaltöne geriebener Stäbe 
oder Röhren. Ich habe früher*) gezeigt, wie durch 
den Longitudinalton einer geriebenen Glasröhre eine 
cylindrische Luftsäule in energische Schwingungen 
versetzt werden kann. Die gleiche Methode ist für 
die Luftplatten anwendbar. Die obere Glasscheibe, 
welche die Luftplatte begrenzt, muss zu dem Ende 
mit einem etwa 10 bis 20"^ weiten runden Loch ver- 
sehen sein. Gerade über dies Loch wird das Ende 
einer ebenso wie früher mit einem Kork versehenen 



*) Pogg. Ann. Bd. CXXVU, pag. 497—523. 
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vertikal gehaltenen Glasröhre gebracht. Wird die 
letztere in der Mitte gehalten, auf ihren tiefsten Ton 
angerieben, und entspricht dieser Ton einem der Töne 
der Luflplatte, so geräth diese in lebhafte Mitscbwin- 
gung. Man erkennt dies daraus, dass leichtes Pulver, 
welches in die Luftplatle gestreut ist, stark bewegt 
wird. Um die iongitudinal tönende Röhre bequem 
über dem Loch zu halten, kann man dieselbe entwe- 
der in ein Stativ klemmen, oder man verfährt, und 
das ist das einfachste, folgendermassen. 

Auf die obere Glasplatte ist, wie Fig. 1 (eine 




quadratische offene Luftplatte) zeigt, ein die Oeffnung, 
die sich in der Mitte der Scheibe befindet, umschlies- 
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sende Messingfassang gekittet von etwa 20—30^ Höhe 
und 20—40^ Weite. In den emporstebenden rnnden 
Messingcylinder iiann mit einem Kork ein Glasrobr, 
welches etwa die Weite des Loches hat, vertikal 
eingesetzt werden. In dies Glasrohr wird die longi- 
tudinal tönende Röhre mit einem in ihrer Mitte be- 
findlichen Kork eingesetzt, wie bei den frühern Ap- 
paraten für, tönende Luftsäulen. In Fig. 2 ist die- 





et 



a 




Anordnung noch im Querschnitt für eine Luftplatte 
mit geschlossenem Rand gezeichnet. Die Glasplatte 
a ist in einem viereckigen Kasten ohne Boden ein- 
gelegt, auf dieselbe ist der die Luftplatte umschlies- 
sende Rahmen cc gelegt und auf diesen die zweite 
Glasscheibe 6. Diese wird durch einen viereckigen 



») Pogg. Ann. Bd. CXXVn, Taf. V, Fig. 6. 
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Rahmen dd mittelst vier Schrauben ee, die in den 
äusseren Kasten gehen, fest auf die obere Glasscheibe 
gepresst, so dass die Luftplatte an den Ränsern fest 
zusammengehalten wird. Die Befestigung des tönen- 
den Rohres auf der obern Glastafel ist aus der Figur 
ohne Weiteres ersichtlich. 

Statt des Rahmens cc kann auch jeder beliebige 
kleinere Rahmen zwischen die Glasscheiben gebracht 
i^erden, sodass bei hinreichend kleinen Rahmen der 
Erregungspunkt f nicht immer in die Mitte, sondern 
an jede Stelle der Luftplatte gebracht werden kann. 
Ich bemerke nur noch, dass sowohl eine offene wie 
geschlossene Luftplatte nicht nur durch ein Loch in der 
obern Glasscheibe , sondern auch von irgend einer 
Steife des offenen oder geschlossenen Randes, also 
von der Seite her erregt werden kann. 

Damit eine Luftplatte nun zu einem ihrer Eigen- 
töne erregt werde, ist es nöthig, dass der Ton der 
geriebenen Glasröhre möglichst genau mit dem be- 
treffenden Ton derselben stimme. Es wäre daher 
nöthig, die longitudinal tönende Röhre beliebig zu 
verstimmen. Wenn es nun auch möglich ist, wenig- 
stens in gewissen Grenzen mittelst verschiebbarer 
metallener Ansatzstücke den Ton zu ändern, so habe 
ich es doch am Bequemsten gefunden, eine Glasröhre 
so lange durch Abbrechen ganz kleiner Stückchen zu 
verkürzen, bis der Ton derselben mit einem der Töne 
der Luflplatte übereinstimmt. Man verschafft sich auf 
diese Weise leicht eine Zahl von Röhren für die ver- 
schiedenen Töne derselben Luftplatte. Ob der erre- 
gende und der zu erregende Ton der Luftplatte ge- 
nügend mit einander stimmen, wird dadurch erkannt^ 
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ob Pulver, welches in die letztere gestreut ist, eine 
deutliche regelmässige Klangfigur bildet. Als Pulver, 
welches recht gleichmässig auf die untere Glasscheibe 
zu sieben ist, wendet man entweder Lycopodium, feine 
Kieselsäure oder Korkfeilicht an. Lycopodium gibt 
die Figuren oft nicht deutlich, Kieselsäure gibt nur 
gute Figuren, wenn sie sehr trocken ist, mit feinem 
Korkfeilicht entstehen die Figuren ganz sicher. — 
Jede Klangfigur muss schon nach kurzem Reiben der 
longitudinal tönenden Röhre auftreten, muss scharf 
und regelmässig sein, und darf ihre Form bei weite- 
rem Tönen nicht merklich ändern. Ist sie entschieden 
unsymmetrisch und ändert sie bei längerem Tönen ihre 
Form, so darf man annehmen, dass der Ton der ge- 
riebenen Röhre nicht genügend mit einem Ton der 
Platte stimmt. Diese letztere gibt dann nicht einen 
Eigenton, d. h. Ton stärkster Resonanz, sondern die- 
selbe wird nur durch einen starken Zwang zu einer 
ihr fremden Bewegung gebracht. Wenn man aber 
auch einmal den Longitudinalton einer Röhre in Ueber- 
einstimmung mit einem Eigenton der Luftplatte gebracht 
hat, so tritt dieser und damit die zugehörige Klangfigur 
nur auf, wenn der stossende Kork am Ende der Röhre 
sich in der geeigneten Lage zu dem Loch in der obern 
Glasscheibe befindet. Je nach dem Ton und der er- 
regenden Röhre muss das mit dem Kork verschlossene 
Ende der Röhre bald in dem Loch, bald dicht, bald 
in grösserer Entfernung über demselben sich befinden. 
Man ermittelt die richtige Stellung leicht, indem man 
das tönende Rohr in dem Kork, durch den dasselbe 
in dem weiteren Rohr befestigt ist, etwas auf- und 
niederschiebt. 
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Endlich will ich noch die Bemerkung hinzufügen, 
dass, am die entstehenden Klangüguren sofort deut- 
lich KU erkennen, es vortbeilhart ist, den Grund, auf 
dem sie gesehen werden, schwarz zu wählen. Ich 
aberziehe daher die untere Glasscheibe der Luftplatte 
auf ihrer unteren Seite mit schwarzem Firniss, oder 
lege unter dieselbe eine mit schwarzem Papier über- 
zogene Pappe. 

S. Allgemeine CharakteriBtik der Schwingvmgsformen 
und KlaDgäguren der Luftplatten. 
Es sind von mir bisher nur ejnigermassen die 
Schwingungen der kreisrunden, elliplischen und qua- 
dratischen Luftplatten untersucht. Um eine Vorstei- 
Inng von den übrigens in grosser Zahl erhaltenen 
Klangfiguren zu geben, sind in den Figuren 3 bis 7 
eine Figur einer elliptischen und vier Klangfiguren 
einer quadratischen Scheibe gezeichnet. An den Stel- 
len, die in den Figuren weiss geblieben, blieb beim 
Fig. 3. 
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Fig. 4. pig. 6. 







Tönen der Staub ruhen, an den andern Stellen bil- 
dete er die in den Figuren gezeichneten Rippungen. 
Alle vier Schwingungen sind in der Mitte erregt and 
Fig. 3 bis 6 gehören LuFtplatten mit geschlossenem 
Rande zu, Fig. 7 einer Luftplatte mit offenem Rande. 
Bevor wir auf eine nähere fietrachtung der Figuren 
eingehen, ist es aber nöthlg, ein allgemeines Resultat 
der Untersuchung anzuführen. So weit die Versuche 
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reichen, hat sich ergeben, was übrigens zu erwarten 
war, dass die Töne einer Luftplalte unabhängig sind 
von der Dicke derselben. Eine Luftplatte von gleicher 
Grösse sprach bei einer Dicke zwischen 3 und 20""" 
auf die gleichen longitudinal tönenden Röhren an und 
irab für die verschiedenen Dicken die gleichen Klang- 
figuren. 

Was nun die Rippungen anlangt, die in den letz- 
teren gezeichnet sind, so habe ich schon früher an- 
geführt und gezeigt, dass dieselben in einer tönenden 
Luftmasse immer da auftreten, wo eine hin- und her- 
gehende Bewegung der Luft vorhanden ist, also wo, 
wie wir sagen, ein Bauch sich befindet, und dass 
die Richtung dieser Rippen immer senkrecht ist zu 
der Bewegung der Luft. An ißn Knotenstellen einer 
schwingenden Luftsäule, an denen keine Bewegung, 
wohl aber Dichtigkeitsänderungen stattfinden, fehlen 
dagegen die Rippen stets. In unsern Klangfiguren 
zeigen uns also die Rippungen erstens die Stellen an, 
an denen Bewegung der Luft überhaupt statt hat, 
dann geben sie uns aber durch ihre Richtung auch 
noch die Richtung dieser Bewegung zu erkennen. 

Die entstandenen Rippungen oder Schichtungen 
geben uns mithin ein ziemlich klares Bild von der 
Bewegung der Luft in den tönenden Luftplatten. Von 
den Stellen, an denen der Staub liegen bleibt, wissen 
wir zunächst nur, dass dort keine Bewegung statt- 
findet, es können dort aber sehr wohl und werden 
im Allgemeinen nach unserer Kenntniss der schwin- 
genden Luftsäulen Dichtigkeitsänderungen vorhanden 
sein. In den tönenden cylindrischen Luftsäulen 
sind die Stellen, an denen keine Bewegung vorhanden 
ist, die Knotenpunkte, stets Stellen des wechselnden 
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Druckes oder der wechselnden Dichtigkeit. Eine ein- 
fache Betrachtung lehrt, dass dies für unsere Luft- 
platten nicht mehr allgemein gültig sein kanii. Es 
lassen sich vielmehr die Stellen, an denen keine Be- 
wegung stattfindet, an denen also in den Klangfiguren 
der Stäub ruhen blieb, in zwei Klassen theilen. Bei 
der ersten Klasse von Ruhestellen, die wir Knoten 
erster Ordnung oder einfache Knoten nennen 
wollen, findet zwar keine Bewegung, wohl aber finden 
Dichtigkeitsänderungen statt, wie in den Knoten einer 
Orgelpfeife. Bei der zweiten Klasse von Rubestellen 
ist keine Bewegung und zugleich keine Aenderung 
der Dichtigkeit der Luft vorhanden ; wir wollen diese 
Rubestellen Knoten zweiter Ordnungoder drfp'- 
pelte Knoten nennen. Um das Vorbandensein der 
beiden Arten von Knoten zu erkennen, genügt ein 
Blick auf die in Fig. 6 gezeichnete Klangfigur. In 
Fig. 6 ordnet sich das Pulver um einzelne Punkte in 
sehr regelmässigen konzentrischen Kreisen; in der 
Mitte dieser Kreise befindet sich eine Ruhestelle. Diese 
Ruhestelle muss nothwendig ein einfacher Knoten sein, 
denn die Bewegung der Luft gehl von allen Seiten 
radial zu diesem Punkte hin oder von ihm fort. Es 
muss also nach einander in jedem Mittelpunkt der 
Rippungen Verdichtung oder Verdünnung herrschen. 
Da die Rippungen ganz kontinuirlich um den betrach- 
teten Punkt gehen, kann nicht etwa ein Theil der 
Luft zu dem Mittelpunkt radial hinströmen, während 
gleichzeitig auf einer andern, z. B. der entgegenge- 
setzten Seite ein Theil radial fortströmt, sodass also in 
dem Mittelpunkt trotzdem immer Atmosphärendruck 
bliebe ; wäre ein gleichzeitiges Hin- und Wegströmen der 
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Luft vorhanden, so müssten nolhwendig zwischen 
diesen beiden Luftmassen die konzentrischen Rippen 
irgendwo unterbrochen sein. Alle die von konzen- 
trischen Rippen umgebenen Punkte in unserer Fig. 6 
sind also einfache Knoten. Vier solcher einfacher 
Knoten mit ihren umgebenden Bäuchen schliessen aber 
zwischen sich noch eine Ruhestelle ein, die von vier 
Gruppen kreisbogenförmiger Rippen umschlossen ist. 
Diese Ruhestellen sind Knoten zweiter Ordnung oder 
Doppeiknoten. Betrachtet man nämlich einen Zeit- 
moment, in dem in einem der vier umgebendei) ein- 
fachen Knoten ein Maximum der Verdichtung herrscht, 
so muss in den beiden dem betrachteten Knoten be- 
nachbarten einfachen Knoten ein Maximum der Ver- 
dünnung sein. Es bedarf dies keiner weiteren Be- 
gründung; es ist ganz ohne weiteres klar, dass in 
zwei benachbarten einfachen Knoten, die durch einen 
einfachen Bauch getrennt sind, entgegengesetzte Pha- 
sen sein müssen. Es muss also in dem vierten ein- 
fachen Knoten, der um den fraglichen Doppelknoten 
herumliegt, wieder ein Maximum der Verdünnung sein. 
Die beistehende Figur zeigt durch + und — die 
Dichte der Luft und durch die Pfeile die zügehörige 
Bewegung derselben an. Statt der grösseren Zahl 
von conzentrischen Rippungen ist um jeden der vier 
einfachen Knoten nur ein einziger Kreis gezeichnet. 



Fig. 8. 
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Man erkennt nun sofort, dass in dem Punkt in 
der Mitte k'% der von den vier konvexen Kreisbogen 
eingeschlossen ist, eine Dichtigkeitsänderung nicht 
eintreten kann. Soviel Luft, als von zwei Seiten eu 
dem Punkt k" bewegt wird, wird nach zwei andern 
Richtungen von demselben fortbewegt. Dasselbe gilt 
für den ganzen Verlauf der Schwingung. Also ist 
im Punkt k" keine Bewegung und auch keine Dich- 
tigkeitsändernng. 

Es kam mir zunächst nur darauf an, das Vorhan- 
densein dieser doppellen Knoten in ihrer einfachsten 
Form zu zeigen. Wenn auch nicht so klar und leicht 
wie in Fig. 6, kann man dieselben in fast allen Klang- 
figuren der Luftplatten auffinden. Dieselben sind meist 
schon deutlich dadurch charakterisirt, dass sie nicht 
von geschlossenen Rippungskurven umgeben sind, 
sondern von mehreren Parthien von Rippungen, die 
dem fraglichen Doppelknoten ihre konvexen Seiten 
zukehren. Es können übrigens auch Klangfiguren 
vorkommen, bei denen die Doppelknoten ganz fehlen, 
so bei einer kreisrunden Scheibe, wenn bei derselben 
nur konzentrische Rippen auftreten. 

Was die Bezeichnung einfache und doppelte Kno- 
ten anlangt, so rechtfertigt sich dieselbe in Rücksicht 
auf analoge Erscheinungen bei den tönenden festen 
Platten und Membranen. Auf einer festen Klangscheibe 
oder Membran ist zwar die Bewegung in einer Kno- 
tenlinie Null, die Tangente des Winkels, den die Platte 
in jedem Moment mit ihrer ursprünglichen Gleichge- 
wichtslage macht, ein Maximum. An einem Punkte 
aber, in dem sich auf der Membran zwei Knotenlinien 
schneiden, liegen die Krümmungsradien der Platte 
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Stets nach entgegengesetzten Richtungen und die 
Tangentialebene in dem Schnittpunkt der beiden Kno- 
tenlinien fällt stets zusammen mit der Ruhelage der 
Platte. Ein solcher Schnittpunkt, der zwei Knoten- 
iinien angehört, wird geeignet ein doppelter Knoten- 
punkt genannt. — Was bei den Membranen für die 
Neigung der Tangentialebene gilt, gilt bei den Luft- 
platten für die Uichtigkeitsänderungen. In einem 
Doppelknoten haben wir also gewissermassen zwei 
Bewegungszustände, die aber entgegengesetzte Phase 
haben. 

Vergleichen wir aber im Allgemeinen die Klang- 
figuren der Luftptatten mit den Klangfiguren der 
Ghladnischen Scheiben oder der Membranen, so tritt 
uns eine auffällige Verschiedenheit entgegen. Wäh- 
rend auf festen Klangscheiben oder Membranen die 
Ruhestellen immer kontinuirliche Linien sind, die die 
Bewegungsstellen umschliessen, und während die Ma- 
xima der Bewegung meist einzelne isolirte Punkte in 
den umschlossenen Räumen sind, sehen wir bei den 
Klangfiguren der Luflplatten gerade das Gegentheil. 
Die Stellen der Ruhe, die einfachen, wie die doppelten 
Knoten, sind fast immer oder wenigstens sehr häufig 
einzelne isolirte Punkte, und zwischen ihnen ziehen 
sich die Rippungen, die Stellen der Maxima der Be- 
wegung, in längeren Linien hindurch. Es ist dies 
ein charakteristischer Unterschied der Klangfiguren 
und Schwingungsformen fester Platten und derjenigen 
der Luftplatten. 

Wie bereits angedeutet, sind meine Untersuchun- 
gen über die Luftplatten noch nach jeder Richtung 
unvollständig, und wenn ich auch schon eine grosse 
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Zahl von Klangfiguren gezeichnet habe, die dieser 
Mittheilung nicht wohl alle beigefügt werden konnten, 
die auch bereits manches Eigenthümliche erkennen 
lassen, so bleibt doch selbst für die einfachsten Fälle 
noch so viel zu thun, dass die Arbeit eines Einzelnen 
wohl überhaupt eine gründliche Erschöpfung des Ge- 
genstandes nicht schnell liefern kann. 

Hierin mag es seine Entschuldigung finden,^ dass 
ich diese ersten Anfänge in ihrer Un Vollständigkeit 
veröffentliche. Vielleicht dürfte es sogar der Theorie 
eher als dem Experiment gelingen, unseres Gegen- 
standes Herr zu werden. — Werfen wir zum Schluss 
noch einen kurzen Bück auf die erstere. 

Zur Theorie der Schwingungen der Luftplatten. 

Die allgemeine Gleichung für die Schallbewegung 
derlufl || = a.{g + Ö + g) 

wird uns die Bewegung in einer unendlich dünnen 
Luftplatte geben, wenn wir z = o setzen, also 

^^^ dl^ "" ^ \dx' "^ dyV' 

WO die Gesch\yindigkeiten eines Theilchens nach der 
X und y Achse sind; (2) u = ^, ^ = -^ und die 

Verdichtung (3) , = --i^^.i) 

Nehmen wir an, dass die Dicke unserer Luft- 
platte wenigstens in gewissen Grenzen wirklich ohne 
jeden Einfluss auf die Schwingungsform ist, so ist für 
irgend eine bestimmte Luftplatte, wenn wir von den 



^) Poisson, Mechanik. Bd. 11. 
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Änfangsbedingangen absehen, die Gleichung (1) mit 
Berücksichtigung der betrelTenden Grenzbedingungen 
zu inlegriren, und wir würden damit Schwingungs- 
formen und Töne der Luftplalte erhalten. 

Was nun die Grenzbedingungen anlangt, so wären 
als solche für eine Luflplatte mit geschlossenem Rande 
einzuführen, dass die Komponente der Geschwindig- 
keit nach der Normale der Randbegrenzung am Rande 
immerwährend Null sei. Für eine Platte mit offenem 
Rande kann man als erste und hinreichende Näherung 
nehmen, dass die Verdichtung am Rande konstant 

1 dm 

Null sei, also s = ^ -^ = 0. Es wäre also am 

' ar dl 

Rande (p von t unabhängig. Desshalb braucht 9 in- 
dess nicht am Rande überhaupt Null zu sein, es kann 
dort sehr wohl eine Funktion von x und y sein, üeber 
9 können wir, da dasselbe eine einfache physikalische 
Bedeutung nicht hat, direkt Nichts aussagen. Gesetzt 
aber, es sei für eine offene Luftplatte tp am Rande 
keine Funktion von o? und y, sondern unabhängig vbn 
denselben und gleich 0, es sei wenigstens dieser Fall 
möglich, so ergibt sich eine sehr einfache Beziehung 
der Schwingungen einer Luftplalte mit offenem Rande 
za einer Membran von gleicher Form. 

Die Differentialgleichung für eine schwingende 
Membran istO 

"di2 "" ^ \dx^ "^ dp/ 

mithin von der gleichen Form, wie die Differential- 
gleichung für eine Luftplatte. In der Gleichung be- 



^) Cf. Lame: Legons sur Telasticite des corps solides, pag. 115. 
XIU. 4. 22 



334 Kundt, über die Schwingungen der Luftplatten. 

deutet w die Entfernung eines Theilcbens aus seiner 
Gleichgewichtslage und c ist eine Konstante. — Die 
Grenzbedingung für die Membran ist w =^ o. Gilt 
also auch für unsere Luftplatte mit offenem Rande die 
Grenzbedingung 9 = 0, so sind, immer abgesehen 
von den Anfangsbedingungen, die Integrale der bei- 
den Gleichungen genau identisch; an die Stelle des 
u), also der Entfernung eines Theilchens bei der Mem- 
bran aus seiner Gleichgewichtslage, ist für die Luft- 
platte (p getreten. Da <p physikalisch in Bezug auf 
die Schwingung nicht direkt interprelirbar ist, so ist 
die Identität der Lösungen zunächst nur eine mathe- 
matische. An den Stellen, an denen bei der Membran 
bei eiher bestimmten Schwingungsart w = 0, ist bei 
unserer Luftplatte mit offenem Rande g) = 0, wo auf 
der Membran w = Maximum, ist in der Luftplatte 
9 = Maximum. 

Wenn nun aber 9 in Bezug auf einen Punkt 
constant gleich ist, so ist also hier g? von der Zeit 

unabhängig, d. h. -^ = 0, also* ist auch — ^ "sf 

= Ä = 0, also die Verdichtung gleich Null. 

Wenn ferner tp für einen Punkt x und y ein Ma- 

. . d q> d CD 1 dw 

ximum, so ist -3— = 0, -j^ = 0, also -rr ^ u = o; 

' ax ^ ay ^ ax 

^ = V = 0, mithin sind die Geschwindigkeiten des 

CL X 

Theilchens gleich Null. 

Es ergibt sich also das Resultat: 

An den Punkten, an denen auf der Membran 
u> == o^ also an den Knoten, sind in unserer Lufl- 
platte keine Verdichtungen , also keine einfachen 

Knoten, da -:- = o- Es sind hier entweder Steilen 
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der Bewegung, und zwar wie leicht zu zeigen, Ma- 
xima der Bewegung, oder die von uns früher soge- 
nannten doppelten Knoten. 

An den Vibralionsmaximis der Membran für die 
IC = Maximum, ist in unserer Luflplatte w = o 

also keine Bewegung, wir haben also hier Knoten- 
punkte. 

Der Schwingungszustand der Luftplalle ist genau 
der entgegengesetzte von dem der Membran. Wo 
auf der Membran Ruhe, ist in der Luftplatte Bewe- 
gung und umgekehrt. 

Wir sehen also hier theoretisch erklärt, worauf 
oben hingewiesen wurde, dass nämlich in der Luft- 
platte die Stellen der Ruhe meist einzelne Punkte, 
die Stellen der Maxima der Bewegung Linien sind 
im geraden Gegensatz zu den Klangfiguren der Mem- 
branen. Man sieht auch, wie sich wirklich die Schnitt- 
punkte zweier Knolenlinien den doppelten Knoten 
unserer Luftplatte werden entsprechen müssen oder 
wenigstens entsprechen können. • 

Unsere Zusammenstellung der Schwingungen der 
Membranen und Luftplatten gilt aber nur für den Fall, 
dass der Rand der Luftplatte offen, und dass an die- 
sem Rande überall g? = o. 

Für einen geschlossenen Rand einer Luftplatte 
tritt eine Grenzbedingung ein, für die wir bei einer 
Membran keine analoge aufstellen können. Diese 
Luftplatten müssen also einer speziellen Behandlung 
unterzogen werden. 

Aber auch für eine offene Luftplatte muss die 
Zulässigkeit der Grenzbedingung q> = o noch nach- 
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gewiesen werden. Ohne auf allg-eraeine Betrachlnn- 
gen einzugehen, können wir die Mögh'chkeit der 
Grenzbedingung für rechteckige Luftplallen leicht auf- 
weisen, und wollen wir* uns auf diesen Nachweis 
beschränken. 

Der Gleichung 

leistet jeder Ausdruck von der Form 

9 = il sin (K«^ + ß^ ai) . sin ax . sin ßy 
Genüge. 

Bilden wir 

^ = A]/a^ + ß^ .a.sinax. sin ßy . cos K«- + ß- at 

so niuss diess, wenn jenes Integral uns irgend wel- 
che Schwingung der Luftplatte darstellen soll, für 
den Rand einer offenen Platte Null sein. Haben wir 
eine rechteckige Platte, so muss also, wenn der An- 
fang der Coordinaten in einer Ecke des Rechtecks 

'^^^t^ -^ = o für a: = o und 

^ X = l 

-^ = o für » = 

y = i', 

dem wird genügt, wenn « = -y- 

Werden diese Werthe in den Werth für <p ein- 
geführt, so ist aber für o? = o » == o 

X = l y = V, 
d. h. für den Rand, 9 selbst gleich Null. Mithin ist 
für eine rechteckige Luftplatte, deren Schwingungen 
unter der Form 
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9 = il sin Ä l/^-j2- 4- -^ a£ . Sin -j- • sm -— 
dargestellt werden, am Rande 9 = 0. 



Es sollten diese letzten Betrachtungen nur dazu 
dienen, auf die möglichen einfachen Beziehungen 
zwischen Membranen und Luftplatten hinzuweisen. 
Eine umfassende theoretische wie experimentelle Be- 
handlung wird diese Beziehungen erst in's rechte 
Licht setzen können. 



Die Gewitter und Hydrometeore 
in ihrem Verhalten gegenüber den PolarKchtern. 



Von 
H. Fritz. 



Die Meteorologie bietet bei der Reichhaltigkeit 
des ihrem Gebiete angehörenden Stoffes und den vielen 
Wechselbeziehungen der mannigfachen Erscheinungen 
unter einander, wodurch die zusammengesetztesten 
Verkettungen und Verwicklungen entstehen, der Un- 
tersuchung ein so weites Feld, dass tro^B der vielen 
Beobachtungen, die schon bis jetzt ein so reichhalti- 
ges Material aufhäuften, und trotz der grössten An- 
strengungen und trotz dem rastlosesten Fleisse einer 
grossen Zahl von Forschern, kaum nur wenige all- 
gemeine Gesetze erkannt sind; dem ungeachtet aber 
gibt es vielleicht kein anderes Gebiet der Naturwis- 
senschaften, auf welchem eben so viele Gesetze und 
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Behauptungen aufgestellt wurden und werden, um 
sehr rasch wieder andern das Feld zu räumen, als 
hier. Während es für die Meleoroloigie nur einen 
Weg gibt, den der Beobachtung, um alsdann aus 
dieser Schritt für Schritt die einzelnen Gesetze heraus- 
zuschälen, war man, so lange man sich mit der Be- 
obachtung der Witterungsverhältnisse befasst , nie 
verlegen, bestimmte Gesetze und Regeln aufzustellen, 
diese oder jene Ursache als den Lenker oder Leiter 
einer oder der andern Erscheinung zu bezeichnen und 
eine Erscheinung als den Ausfluss einer andern dar- 
zustellen, wogegen dann wieder andere das Gegen- 
theil setzen zu müssen glaubten und die erste Er- 
scheinung als die Ursache der zweiten annahmen. 
Dass bei dem Fehlschlagen aller Versuche, aus den 
gegenseitigen Beziehungen der beiden zunächst am 
meisten betheiligten Wellkörper — Erde und Sonne 
— jene Erscheinungen erklären zu können, nicht 
blos von Laien, sondern auch von Fachmännern nach 
weitern Ursachen und Einflüssen gesucht wurde und 
werden muss, ist selbstverständlich; wesshalb keine 
Erscheinung, die irgendwie Einfluss haben könnte, 
bei einschlagenden Untersuchungen vernachlässigt 
wurde und werden darf. Die betreffende Literatur 
der Vergangenheit zeigt uns hinlänglich, wie weil 
man in dieser Richtung schon gegangen; wie man 
keinen Wellkörper und keine Erscheinung derselben, 
die irgendwie wahrnehmbar ist, vernachlässigte. Dass 
solchen Vorgängen, wie wir sie als Sonnenflecken 
auf dem Centralkörper unsers Planetensystems wahr- 
nehmen, ein besonderes Interesse geschenkt werden 
muss, ist selbstredend' und in der That sind Unter- 
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snchungen in dieser Richtung nicht neu und stehen 
nicht vereinzelt da. Die erste grössere Untersuchung 
stammt von W. Herschel, der den Einfluss dieser 
räthselhaften Erscheinung auf unsere meteorologischen 
Verhältnisse an der Fruchtbarkeit der Jahre, gestützt 
auf Gett^eidepreise, zu ermittein suchte; spätere um- 
fassende Arbeilen auf Grundlage langjähriger Tem- 
peraturbeobachtungen sind von Gautier und Wolf, 
welche letztern (s. Nr. XII seiner Mittheilungen über 
die Sonnenflecken und dessen Taschenbuch 1869) zu 
dem Ausspruche bewegen: dass die Sonnenflecken 
wohl keinen merklichen Einfluss, weder auf die 
Fruchtbarkeit, noch auf die Jahrestemperatur haben. 

Wenn nun dessenungeachtet hier wieder eine 
derartige Untersuchung folgt, so möge dieselbe damit 
ihre Entschuldigung finden, dass sie zeigt, wie wenig 
man bei bestimmten Erscheinungen von unbekannter 
Natur auf einzelne damit zusammentreflende Umstände 
bauen darf, um sogleich Hypothesen darauf gründen 
zu können; dass hierbei andere Erscheinungen als 
Temperaturveränderungen der Untersuchung unter- 
stellt werden; dass dieselbe für die Untersuchung der 
meteorologischen Verhältnisse der Erde von einigem 
Interesse sein dürfte und endlich, dass es sich um eine 
spezielle Erscheinung handelt, die uns noch näher 
liegt als die Sonnenflecken und dabei, ihres eigen- 
thümlichen und oft grossartigen Auftretens halber, 
von ganz besonderem Interesse ist. 

Die erste Veranlassung zu der ganzen Unter- 
suchung gab das Polarlicht, das wie jede Erschei- 
nuuif unserer Atmosphäre ebenfalls in Verbindung mit 
der Witterung gebracht wird und von den einen als 
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hervorgebracht durch die Witlerungsverhällnisse der 
Erde, von den andern als Ursache von Witlerungs- 
veränderungen selbst angesehen wird. Eigenlhüm- 
licher Weise stimmen hier die Anschauungen unge- 
bildeter Vöilier, weiche die Erscheinung jahrlich vor 
Augen haben, mit jenen von Fachmännern genau 
überein und wir sehen von beiden Parteien Regeln 
dafür aufstellen, wie die Witterung nach dem Nord- 
lichte werde, oder nach weicher Witterung dasselbe 
eintritt, weiche häufig nicht mit einander überein- 
stimmen, fast noch häufiger sich geradezu wider- 
sprechen. 

Ohne zu tief einzugehen, mögen hier einige der 
wichtigern und interessantem Aussprüche von Ein- 
gebornen und Einwohnern nördlicher Länder, sowie 
von Reisenden und wissenschaftlichen Beobachtern 
neben einander gestellt sein. 

Die Pelzhändler im nördlichen Canada sind 
nach Richardson der Ansicht, dass helle Nordlichter 
windiges Wetter im Gefolge haben; auf der Labra- 
dorküste halten die Einwohner (nach dem Missionär 
Beck) die farbigen für Vorboten vofi schönem Welter, 
die weissen für solche von Regen. In Grönland 
hält man dafür, dass stille Polarlichter auf gelindes, 
rothe und lebhafte auf stürmisches Südw?lter deuten. 
Die Isländer glauben, wie Henderson angibt, dass 
glänzende Nordlichter Vorboten von Sturp und Orkan 
sind, welche Ansicht unter den Seeleutenides atlan- 
tischen Ozean ebenfalls herrschend sdh soll. Die 
archangelschen Russen und die äamojeden 
sind, nach Schrenk, der Meinung, dass die Polar- 
lichter anhaltendes Regenwetter und Wind verkünden. 
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Die Ansicht, dass, namentlich starken Erscheinungen, 
Wind und Sturm folge, ist nach Gmelin, Delisle, 
Wrang-el u. s. w. im ganzen nördlichen Sibi- 
rien bis zur Behringsstrasse hin verbreitet. Ri- 
chardson fand aus seinen Beobachtungen am Bä- 
rensee in Nordamerika, dass der Wolkenbildung 
helle und brillante Nordlichter folgen. Für Island 
sagt der zu Reykiavik wojinende Arzt Hj altaiin 
(1864): Einen Einfluss der Nordlichter auf die Atmo- 
sphäre könne man nur schwierig nachweisen; rothe 
Lichter zeigen sich, wenn der Wind mehrere Tage 
aus S. oder SW., bei Regen, wehe; in S. zeigen 
sie sich nur bei hellem Wetter. Horrebow fand, 
nachdem er von 1749 bis 1751 auf Island und viele 
Jahre in Dänemark beobachtet hatte, dass alle Re- 
geln in Bezug auf das Verhalten der Witterung fehl- 
schlagen. Zu Anfang dieses Jahrhunderts fand Sco- 
resby im nördlichen atlantischen Ozeane und im 
Eismeere, dass manchmal dem Nordlichte heftige 
Stürme folgen. Ein alter Lootse von Lerwick, ein 
verständiger Mann, sagte ihm: Wenn das Licht in 
NW. und nieder ohne Strahlen stehe, deute es auf 
stillen Frost; sei es glänzend und gegen SW. sicht- 
bar, so könne man Wind erwarten; dehne es sich 
gegen SO. aus, so folge Regen oder Regen mit Schnee 
vermischt und wenn es hoch über den Horizont bis 
zum Zenith strahle und roth oder kupferfarbig sei, 
dann deute es auf heftigen Sturm. Für das nörd- 
liche England und Schottland sagt Dalton: 
„Zahlreich sind die betreffenden Aussprüche; einige 
behaupten, das Nordlicht habe keinen Einfluss auf das 
Wetter, andere, dass demselben bald Regen folge; in 
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Amerika soll das Barometer nach der Erscheinung- 
fallen.^ Dal ton untersucht nun für Ken dal und 
Keswick seine zahlreichen Beobachtung^en nach die- 
ser Richtung auf mehrfache Art und fand das Nord- 
licht als den Vorboten von schönem Wetter, da von 
227 Erscheinungen 139 einen schönen Tag, 100 zwei 
schöne Tage u. s. w. im Gefolge hatten; ferner fand 
er, dass keines der grossen Nordlichter von nassem 
Welter gefolgt sei, wenn schon, wie er sich aus- 
drückt, andere behaupten wollen, den grossen Nord- 
lichtern folge Regen. Ebenso fand Dalton in den 
meisten Fällen nach der Erscheinung* das Barometer 
steigen, während in den Amer. Phil. Trans, für Ame- 
rika das Gegentheil behauptet wird. Nach andern An- 
gaben (Phil. Trans. Nr. 399) erwartet man im nörd- 
lichen England nach grünlichen Erscheinungen 
nasses stürmisches Wetter, nach gelben aber klares 
und trockenes. 

Für Norwegen sagt der Probst Spiedeberg 
(1727): Nur bei stillem Wetter hält sich das Nordlicht 
die ganze Nacht; bei sich erhebendem Winde fängt 
es an zu strahlen ; bei Sturm sieht man es selten und 
wäre der Himmel noch so klar; Pontoppidan (Mitte 
des 17. Jahrhunderts) meint: in starken Wintern zeige 
sich das Licht selten oder nie und Kalm fand (im 18. 
Jahrhundert), dass hochstehende Nordlichter Sturm, 
niedere und lodernde beständiges Welter bedeuten 
und dass den bis zum Zenith sich entwickelnden Süd- 
wind und rauschigtes Wetter, aber erst am dritten Tage 
folge. Nach Ihle folgen daselbst den Erscheinungen 
am östlichen Horizont trockene Kälte, jenen am west- 
lichen Horizont Sturm, Schnee und verminderte Kälte 
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(das Gegentheil von den Erfahrungren des Lerwicker 
Loolsen). Hell fand zu War do eh us darin Anzeigen 
von kaltem und regnerischetn Wetter und Schneege- 
stöber. Nach Hansteen folgt fast immer Tempera- 
turabkühlung. An der Mündung der Petschora 
fand Prof. Kolawsky (1848), dass ruhige Nordlichter 
Wolkenbildung, dass lebhafte ruhige trockene Luft an- 
zeigen und Pachtussow fand auf Nowaja-Semija, 
dass sich dieselben nur bei Windstille oder leichtem 
Ostwinde zeigen. Zu Werchey-Kolymsk fand 
Billings 1787 bei sehr strenger Kälte viele Nord- 
lichter, und Wrangoll zu Nischney-Kolymsk 
1821 bis 1823 in milden Wintern nicht besonders viele; 
dahingegen wurden sie mit zunehmendem Froste sel- 
tener. Ferner fand Wrangeil die Ansicht der Be- 
wohner jener Gegenden, dass dem hellen Nordlichte 
heftige Winde aus der Gegend des Aufleuchtens fol- 
gen, niemals bestätigt. 

Ebenso verschieden, als obige Aussprüche, finden 
wir die Ansichten nach Beobachtungen, die in niedern 
Breiten gemacht wurden. So sagt Bock (Versuch 
einer Naturgeschichte von Preussen): „Nordlichter, 
welche mit weisser Flamme lodern, sind Vorbedeu- 
tung von klarem Wetter und bringen Winterskälte; 
überhaupt pflegen Nordlichter auf einige Tage helles 
Welter zu bedeuten." Weiter sagt die gleiche Quelle: 
Man sieht sie nicht leicht bei strengem Froste oder 
bei grosser Hitze, sondern bei Witterungswechsel, 
obschon diese Veränderungen mehrentheils einige 
Tage nach der Erscheinung eintreffen. 1750 war in 
Ost- und Weslpreussen das Nordlicht häutiger jals 
sonst; der Winter hjer, in Schweden und in Norwegen 
gelinde; in Böhmen, Ungarn und Italien dagegen wü- 
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Ihete tödllichep Frost J) Pfaff fand in den kalten 
Wintern 1783-84, 1788-89 und 1798-99 keine 
Nordlichlbeobaciilungen und seit der Seltenheit der- 
selben seien auch die Sommer wieder heisser ge- 
worden. Pilgram stellte 16 Regeln für das Nord- 
licht auf, die sich meist auf den Einfluss der Witterung 
auf das Nordlicht und umgekehrt dieses auf jene be- 
ziehen. Schneeige Winter, feuchte Frühlinge, heisse 
Sommer und warme Herbste begünstigen die Häufig- 
keit des Nordlichtes nach Pilgram, während regnerische 
Winter, trockene Frühlinge, feuchte Sommer und kalte 
Herbste dieselbe vermindern; windige Jahre haben 
mehr Nordlichter als windstille, und in Bezug auf 
Winterkälte lässt sich nichts aus der Erscheinung 
schliessen^' u. s. w. Noch- unvollständiger sind die 
Schlüsse, die aus dem Erscheinen der Nordlichter auf 
nachkommende Witterungsverhältnisse sich beziehen. 
Die 14. Regel sagt: Nach Nordlichtern sind Ge- 
witter häufiger und gewaltiger. Weiter sahen 
das Nordlicht als einen Vorläufer von Wind an: 
Monnier, Bertholon, Sommerville, Colla, 
Necker de Saussure u. s. w.; während das Ge- 
gentheil annahmen: Gassendi, Kirch, Maraldi, 
Römer, Thomson u. s. w. 

Diese Zusammenstellung beweist hinlänglich die 
oben hingestellte Behauptung und zeigt, wie gering 



*) 1 750 war für die ganze Erde ein Jahr häufiger Polarlichter- 
erscheinungen, üeberhaupt finden viele der oben zusammengestellten 
Widersprüche bezüglich der Frequenz der Erscheinung in kalten und 
wannen Wintern ihre Lösung in der Periodicität. Siehe die be- 
treffenden Abhandlungen in den frühem Jahrgängen dieser Viertel- 
jahissclirift. 
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unsere Kenntnisse auf diesem Gebiete sind und dass 
wir noch weit davon entfernt sind, die Einflüsse der 
Witterung auf das Nordlicht oder umgel^ehrt die Be- 
ziehungen dieses zu jener zu kennen. Trotzdem 
finden wir von Zeit zu Zeit diese oder jene Ansicht 
neu auftauchen und als Stütze zu irgend einer Hypo- 
these benützt, um die Natur der Erscheinung zu be- 
gründen. Gewöhnlich geben einzelne grosse und weit 
ausgedehnte Erscheinungen, indem sie das Interesse 
neu beleben, Anlass zu solchen Arbeiten, wobei dann 
in der Regel aus den die gegenwärtige Erscheinung 
begleitenden Umständen allgemein geschlossen wird, 
ohne die vielfachen altern Beobachtungen, oder selbst 
solche, welche unter andern Umstäilden und in andern 
Ländern oft unter jahreinnger Anstrengung gesammelt 
wurden, zu berücksichtigen. 

Ein Beispiel diesor Art haben wir an den aus- 
nahmsweise grossen Polarlichtern der Periode vom 
28. August bis zum 3. September 1859. Das Polar- 
licht vom 28. auf den 29. August war mindestens in 
ganz Nordamerika bis zum 23. Breitengrade (West- 
indien), auf dem atlantischen Ozean bis zum 25. nörd- 
lichen Breitengrade herab, in Afrika bis St. George 
(fei Mina (+28), in fast ganz Europa als Nordlicht 
sichtbar und strahlte auf der südlichen Hemisphäre in 
Australien und im indischen Ozean bis zu —40^; am 
1. und 2. September leuchtete dasselbe im grossen 
Ozean bis zu den Sandwichsinseln herab, war sicht- 
bar in ganz Nordamerika bis mindestens zum 16. 
nördlichen Breitengrade (Quadeloupe), auf dem ganzen 
nördlichen atlantischen Ozean bis zu dem 14.^ und 
war im südlichen Europa ebenso weit verbreitet, als 
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das vom 28. August; ebenso scheint das Südiicht 
dieser Tage weiter verbreitet gewesen zu sein, als 
ersleres, da wir Nachrichten darüber nicht bloss aus 
Australien und von dem hohen Meere, z. B. aus dem 
indischen Meere bis zum —38.^ der Breite, sondern 
auch von Südamerika bis zum 36.° südlicher Breite 
(Valparaiso) besitzen, so dass um diese Zeil mehrmals 
der grössle Theil der Erde in eigenem^^Lichte gestrahlt 
haben muss. Solche Erscheinungen waren wohl ge- 
eignet, einer ganzen Literatur zu rufen, wobei die 
'herrschenden Witterungsverhältnisse nicht unberück- 
sichtigt bleiben konnten und bald der trockene Som- 
mer, bald Mangel an Gewittern, bald die vorher und 
zu gleicher Zeit tobenden Gewitter und Stürme der 
südlichen (am Cap Ilorn wurde das Südlicht während 
heftigem Sturme beobachtet) und nördlichen Hemisphäre 
in den Bereich der Ursachen und Wirkungen herein- 
gezogen wurden. So finden wir beispielsweise in 
den Meteorol. papers of board of Ireade 1861 
hervorgehoben die trockenen Sommer der Jahre 1857 
bis 1859, mit den dazwischen liegenden milden Win- 
tern; bei Clement „das grosse Nordlicht vom 28. 
August 1859" finden wir die vorhergegangenen und 
später staltgefundenen Gewitter und Stürme aufge- 
führt u. s. w. De la Bive (Bibliotheque universelle 
1859) stützt seine Ansichten über die Ursachen dieser 
grossen Polarlichter ebenfalls auf die vorhergegangene 
grosse Trockenheit und sucht dabei seine Hypothese, 
nach welcher das Nordlicht elektrischer Natur ist, zu 
begründen, eine Hypothese, die schon Benjamin 
Franklin und Dalton, dieser sogar theilweise ma- 
thematisch, zu beweisen suchten und merkwürdiger 
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Weise mit der Ansicht eines Naturvolkes, der Indianer 
der Hudsonsbai, übereinstimmt, die das Nordlicht 
Edthin, d. h. Hirschkuh nennen, weil ein geriebenes 
Hirschkuhfell im Dunkeln Funken geben soll. Nach 
De la Rive findet die Ausgleichung der atmosphä- 
rischen Elektrizität auf zweierlei Art statt: einmal 
direkt in der Form von Gewitter, und dann in höhern 
Breiten unter dem Einfluss des Erdmagnetismus als 
Polarlicht. In übereinstimmender Weise sagt Prof. 
Mousson in der zweiten Abiheilung seiner Physik 
(Zürich 1868), in der Lehre vom Galvanismus, S. S68: 
„Die Elektrizität der Erdkruste strebt auf jede Weise 
„sich wieder mit der atmosphärischen auszugleichen, 
„wozu Ausströmungen, Regengüsse, Gewitter n. s. f. 
„mehr oder weniger beitragen. Der am meisten nach 
„den Polen vordringende Rest der beiden Elektrizi- 
„täten würde zuletzt im Nordlichte seine Ausglei- 
„chung finden, welches als ein sichtbares Ueberströmen 
„der + Elektrizität durch die höhern verdünnten Re- 
„gionen nach den tiefern, feuchtern und besser leiten- 
„den gedeutet wird. Dass die Nordlichterschei- 
„nungen, besonders nach langen, an Nieder- 
„schlägen armen Zeiten häufig eintreten, dass 
„sie von gleichzeitigen Srömungen in den Telegra- 
„phendrähten, welche als lange Derivationen gelten 
„können, begleitet sind, dass sie endlich, direkt oder 
„indirekt, unregelmässig und heftig auf die Magnetnadel 
„einwirken, erklärt sich von selbst. Das Nordlicht 
„selbst, über dem magnetischen Pole der Erde einen 
„beweglichen Lichtkranz bildend,^) hat in der That 



^) üeber die entgegengesetzte Behauptung s. Morlet: „Froriep'* 
Notizen, Serie III, B. 4 und Bd. 12 dieser Vierteljahrsschrift S. 391. 
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„eine grosse Aehnlichkeit mit der Lichtscheibe des 
„Nordlichtapparates. ^^ 

Aeusseruiigen dieser Art in den werlhvollsten 
Schriften niedergelegt, rechlferligen gewiss Unter- 
suchungen, weiche nicht nur auf einzelne grosse 
Erscheinungen sich ausdehnen , sondern sich auch 
wenigstens über mehrere Dezennien verbreiten, da 
leider >ein mehrere Jahrzehnte beschlagendes Material 
über die BeobachUmgen der hierher gehörenden Er- 
scheinungen fast noch ganz fehlt und nur theilweise 
die Untersuchung: über ein zusammenhängendes halbes 
Jahrhundert möglich macht, welche Periode andrer- 
seits ohnehin hier genügen müsste, um die Grenzen 
dieser Untersuchunfi: nicht zu ferne zu rücken. 

»Obgleich ein sicherer Boden dadurch zu gewinnen 
wäre, dass man dafür den Beweis liefert, dass oft 
jahrelang fast jede Nacht, wenn auch nicht immer an 
den gleichen Orten sichtbar, das Polarlicht sich zeigt, 
während es in andern Perioden oft Jahrzehnte lang, 
selbst in höhern Breiten, Niemandem zu Gesicht kommt, 
was bei Gewittern in solcher Weise nie der Fall ist 
und welcher Wechsel in so langen Perioden bei 
trocknen und nassen Jahren noch weniger statt findet, 
so lohnt es sich doch in mehrfacher Beziehung weiter 
zu gehen. Unter diesen ist keine der geringsten die, 
welche mit zur Lösung der Frage dient, ob dann die 
Sonnenfleckenperioden in irgend einer oder in gar 
keiner Richtung unsere meteorologischen Verhältnisse 
beeinfiussen oder ob nicht wenigstens diese ähnlichen 
Gesetzmässigkeilen unterworfen sind; indem, da wohl 
über die Beziehungen der Polarlichterperiode zu den 
Sonnenfleckenperioden keine reelle Zweifel mehr be- 
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Stehen können,*) im Falle sich die Abhängigheit der 
Polarlichter von der Feuchtigkeit, den Gewittern u. 
s. w. ergäbe, unsere Witterungsverhältnisse, minde- 
stens theilweise den gleichen Perioden, wie die Son- 
nenflecken unterworfen sein müssten, mögen diese 
nach Perioden wechseln von dieser oder jener (10- 
oder 11-jähriger) Länge. 

Ausser den oben angeführten, durch Grösse, 
Pracht und Ausdehnung ausgezeichneten Polarlichtern, 
hat das jetzige Jahrhundert noch mehrere Erschei- 
nungen aufzuweisen, die theilweise jenen von 1859 
nicht oder nur wenig nachstehen. Die grössten und 
schönsten Nordlichter dieses Jahrhunderts waren etwa 
folgende: 

1804 Okt. 22., sichtbar in ganz Mittel- und Nord- 
Europa. 
1817 Febr. 8., sichtbar für ganz Europa nördlich 
von den Alpen und im Osten mindestens bis 
Tobolsk. M 

1827 Sept. 25., ausgedehnt wje vorherfibendes und 

in Nordamerika. 
1831 Jan. 7. Dieses Nordlicht kommt wohl jenen 
von 1859 am nächsten, da dasselbe in ganz 
Europa, bis hinunter nach Spanien und Italien 
sichtbar war und zugleich in Nordamerika, 
sowol in den Vereinigten Staaten, als bis zum 
Golf von Boothia (+ 70^) , woselbst es Ross 
beobachtete, aufleuchtete. 



*) S. die AbhandluDgen in den frühern Bänden dieser Zeit- 
schrift, sowie im Smithsonian Eeport 1865, wo Loomis die ameri- 
kanischen und europäischen Beobachtungen in gleichem Sinne und 
mit gleichem Resultate untersucht. 

XIU. 4. 23 
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1836 Okt. I8.9 sichtbar in gavfi Europa. 

1837 Febr. 18., wie das vorhergehende. (In diesem 

Jahre sah man im November ein Nordlicht auf 
TeneriflFa.) 
1839 Sept. 3. und Okt. 22., beide in ganz Europa 

und in Nordamerika sichtbar. 
• 1847 Okt. 24. und Dez. 27., ebenfalls in ganz Eu- 
ropa bis Cadix und in Nordamerika sicht- 
bar; am 24. Okt. Südlicht in Australien. 
1848 Febr. 21. und Nov. 17. Beide Erscheinungen 
waren in ganz Europa und in Nordamerika 
sichtbar; das letztere war selbst in Deutschland 
noch über den südlichen Himmel verbreitet und 
wurde in Amerika bis zur Insel Cuba hinab 
beobachtet. 
1852 Febr. 19. und Nov. 11., beide gross für Europa 
und Nordamerika. 

1859 Aug. 28. und Sept. 1., deren Ausdehnung oben 

angageben wurde und 

Okt. wund 12., welche vorzugsweise für Eu- 
ropa grosse Erscheinungen waren. 

1860 April 9., in Mittel- und Nordeuropa. 

1861 März 9., sichtbar in fast ganz Europa und 

Nordamerika, und endlich 

1862 Dez. 14., das den Reigen der grossen Erschei- 

nungen der letzten Periode schloss, dafür aber 

auch noch einmal in grosser Pracht in fast ganz 

Europa und in Nordamerika strahlte. 

•Diese sämmtlichen Erscheinungen und besonders 

die am weitesten verbreiteten und die grösste Pracht 

entwickelnden waren in solchen Jahren sichtbar, in 

welchen die Sonnenflecken ihrer Zahl und Grösse 

nach ein Maximum zeigten. 
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Nachstehende Tabelle 1 (pag. 354 u. 355) enthält 
eine Zusammenstellung der in den Jahren mit grossen 
Nordlichtern und in den unmittelbar vorhergehenden 
Jahren beobachteten Gewitter und niedergefallenen 
Wassermengen für eine Reihe Beobachtungsstationen. 
Da nicht immer die wirklich gemessenen Wasser- 
mengen für die auf der Erde passend vertheilt lie- 
genden Orte, an welchen Beobachtungen gemacht 
wurden 5 -sich aufgezeichnet finden, so wurden zur 
Ergänzung für einige weitere Stationen noch die An- 
zahl der Tage aufgeführt, für welche wenigstens 
angegeben ist, dass Niederschläge (Regen, Schnee 
u. s. w.) stattfanden. 

Obgleich diese Tabelle nicht aus nur durchlau- 
fenden Beobachtungsreihen zusammengesetzt werden 
konnte, so genügt sie trotzdem, um zu zeigen, dass 
weder die jährlich auftretenden Gewitter, noch die 
Regen-, Schnee- und überhaupt niedergefallenen 
Wassermengen in näherer Beziehung zu den grossen 
Nordlichtern stehen. Voraussichtlich sollten, wenn 
Beziehungen zwischen diesen verschiedenen Erschei- 
nungen statt hätten, die Abweichungen von den Mit- 
telzahlen im grossen Ganzen nach einer Richtung hin 
sich zeigen; entweder müssten, da manche grosse 
Nordlichter in den Anfang der Jahre fallen, in allen 
vorhergehenden oder in den Jahren grosser Erschei- 
nungen, Gewitter und Niederschlagmengen ausneh- 
mend gross oder umgekehrt sehr klein sein; mindestens 
sollten sie alle über oder unter dem Jahresmittel 
bleiben. Nach dem oben angeführten Zitate sollten 
eigentlich, da Niederschläge und Gewitter die Elek- 
trizitäten der Erdkruste und der Luft ausgleichen, 
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grosse Nordlichter solchen Jahren besonders eigen 
sein, die weniger reich an Gewittern und Nie- 
derschlägen sind. Unsere Tabelle aber verhält sich 
im Ganzen neutral, da in den Nordlichtjahren 
bald die Gewitter- und Niederschlagmengen 
grösser, bald kleiner als die betreffenden 
Mittel sind, und zeigt nur, dass höchstens 
diese Jahre eine etwas grössere Menge von 
Gewittern aufzuweisen haben, als die Mittel- 
zahlen aus langen Beobachtungsreihen ergeben. 

Betrachten wir die folgende, zur bequemern 
Uebersicht zusammengestellte Tabelle 2 (pag. 356 n. 
357), in welcher für die in der ersten Tabelle ange- 
führten Beobachtungsorte je zuerst die Jahresmittel 
der beobachteten Gewitter, Regenmengen und Tage 
mit Niederschlägen nebst der Anzahl der Jahre, wel- 
che die Beobachtungsreihen umfassen, ferner die Un- 
terschiede der in der ersten Tabelle angegebenen 
Jahresmengen gegen die Mittelzahlen für die Jahre 
vor den grossen Nordlichtern, für die Jahre der Er- 
scheinungen selbst und endlich für die Summe beider 
Jahresarten, in Bezug auf Zahl und Richtung der 
Abweichung (+ grösser, — kleiner) gegenüber dem 
Mittel, zusammengestellt sind, so finden wir 

die Jahressummen grösser als die 
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Hiernach verhalten sich die Fälle mit grossem 
Jahressummen als die Mittelwerthe za jenen mit 
klein ern Jahressummen, wie 

1,57 : 1 0,93 : 1 1,13 : 1, 

sodass nur bei den Gewittern ein erheblicher Unter- 
schied sich bemerkbar macht und den Anschein gibt, 
als seien in den Jahren vor und während der grossen 
Nordlichter bedeutend mehr Gewitter. Untersucht 
man aber die wirklichen Zahlen der stattgefundenen 
Gewitter in den betreiTenden Jahren für die angeführ- 
ten Orte im Vergleiche zu jenen Zahlen, w^elche man 
erhielte, wenn für jedes Jahr die gleiche Zahl der 
Gewitter stattfände, die dann der Mittelzahl aus lang- 
jährigen Beobachtungsreihen gleichkäme, so finden 
wir, dass die in der ersten Tabelle aufgeführten Jah- 
ressummen eine Gesammtzahl von 3942 Gewittern er- 
4reben, während wir, wenn wir an jenen Stellen nur 
die entsprechenden Mittelwerthe setzten, wie sie die 
zweite Tabelle ergibt, eine Gesammtsumme von 3771 
erhielten, welche beide Zahlen sich verhalten wie nahe 
1,05: 1, sodass hieraus kein Ueberge wicht zu Gunsten 
grössern Gewitterreichthums in den Jahren grosser 
Nordjichter oder in den Jahren vorher resultirt; ganz 
sicher aber auch nicht zu Gunsten einer geringern 
Zahl. Der Ueberblick über die erste Tabelle zeigt 
übrigens sofort hinlänglich, dass weder ein regel- 
mässiger Wechsel in den Differenzen gegen die Mittel 
stattfindet, noch dass dieselben nach einer Richtung 
in Bezug auf Grösse ausgezeichnet sind. Hierbei ist 
etwa noch zu bemerken, dass bei der Abzahlung auch 
die Jahreszahlen, welche zufällig den Mitteln gleich- 
kommen, den positiven Abweichungen zugezählt 
wurden. 
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Ebensowenig als bei den Gewittern finden wir 
bei den Wassermengen und den Tagen mit Nieder- 
derschlägen die Zahlen zu Gunsten dieser oder jener 
Abweichung vom Mittel entschieden ausgesprochen, 
so dass diese Untersuchung sich keiner der vielen 
Hypothesen über den Zusammenhang zwischen Wit- 
terung und Nordlicht, insofern der Einfluss von grös- 
sern und geringern Mengen von Feuchtigkeitsnieder- 
schlägen oder stattfindender Entladung von Elektrizität 
in Form von Gewittern, als für die Erscheinung be- 
dingend angesehen werden soll, günstig zeigt. 

In folgender Untersuchung sollen nun in entspre- 
chender Weise nicht nur einzelne Jahre, sondern grös- 
sere Jahresreihen in ihrem Gesammtverhalten bespro- 
chen werden. Die erste Zusammenstellung, Tabelle 
3, gibt neben einander gestellt zuerst die WolFschen 
Relativzahlen der Sonnenflecken mit Hervor- 
hebung der Maxima und Minima und daneben einige 
Reihen über die Anzahl der Tage im Jahre, an wel- 
chen Polarlichter beobachtet wurden. Diese Reihen 
zeigen, dass, trotzdem die Beobachtungen dieser Er- 
scheinungen von der Witterung sehr beeinflusst wer- 
den, überall zur Zeit grossen Sonnenfleckenreichthums 
die Anzahl der Tage, an welchen Polarlichter gesehen 
wurden, am grössten, in den Zeiten, in welchen sich 
wenige Sonnenflecken zeigten, auch die Anzahl der 
Polarlichter klein war. (Näheres hierüber s. in dieser 
Vierteljahrsschrift 1865.) Für den gleichen Zeitraum 
(1800 bis 1865) sind in der Tabelle 4 einige Reihen 
von Beobachtungen über Gewitter, über Regen- 
mengen (Schneewasser eingeschlossen) und zur 
Ergänzung dieser Reihen, über Tage mit Nieder- 
schlägen (Regen und Schnee) zusammengestellt. 
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Tabelle 3. 
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46 


13 


5 


30 


3S 


2 


7S 


53 7 


3 




13 


15 


5 


49 


96 


31 


3 


1 


40 


6 


l 




42 


4 


66 


20 fi 


3 




9 


3^ 




1850 


65 


54 








31 


3 







25 





50 


So 9 







10^5 




51 


62 


21 


1 





43 


5 


1 




17 


1 


63 


21 






9 


SS 




52 


52 


34 


4 





54 


2 


1 




45 






42 




2 


14 


11 




53 


3*- 


24 


1 





52 


3 







27 


1 






22 







4 


3 




54 


Ifl 


5 





1 


26 


1 







36 









15 







S 


4 




55 


7 


2 


1 





18 










20 
















1 


1 




56 


i 


3 


1 


(J 


16 


1 







24 
















1 


8 




57 


22 


1 


















18 













1 


2 




4 


58 


51 


It 


u 







1 







35 


() 










1 


5 


8 


14 


59 


9(i 


38 


4 


3 




7 


4 




47 


4 










H 


8 


la 


15 


1860 


9» 


24 


1 


7 











33 


3 










1 




]€ 


20 


61 


7T 


33 


3 


1 






2 




29 


1 
















7 


62 


59 


24 


1 


1 






1 




30 


1 














5 


5 




44 


21 

















34 


U 














6 




64 


47 


23 


2 













22 
















fi 




65 


33 


21 


1 


1 










32 





















Zur bequemero Uebersicht sind diese Reihen, mit 
jener der Relativzablen und den Jahressummen der 
für das mittlere Europa zwischen dem 46. und 55.^ 
nördlicber Breite geselienen Nordlichter auf beilie- 
gender Tafel graphisch dargestellt, in der Weise, dass 
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die Zeit als Abscisse, die Beobaphtungszahlen als Or- 
dinaten aurgetragen, und dass die einzelnen Reihen hier 
wie in der Tabelle gleich bezeichnet und nummerirtsind. 
Um nicht gar zu weitläufige und unbequeme Ta- 
bellen zu bekommen, wurden in Tab. 4 für (Gewitter 
und Niederschläge) je solche Reihen, welche sich über 
die gleichen Jahresreihen ausdehnten, zusammenge- 
zogen und die Mittel daraus genommen J) Da leider 
für die meisten Orte die Beobachtungsreihen oft nur 
einen kleinen Theil der 65 Jahre umfassen, so mussten 
eine Anzahl solcher Mittelreihen von bald grösserer, 
bald kleinerer Länge gebildet werden. Aus einer 
bedeutend grössern Zahl solcher Zusammenstellungen 
wurden die angeführten Reihen als die längsten und 
zuverlässigsten ausgewählt. Nur bezüglich der Beob- 
achtungen auf dem Grossen St. Bernhard ist später 
eine Bemerkung zu machen. In den einzelnen Co- 
luronen der Tabelle sind, theils durch Abkürzung, 
theils durch Anführung der ganzen Namen, die Sta- 
tionen ersichtlich, aus deren Beobachtungsreihen diese 
Mittelreihen gebildet sind. 



') Die einzelnen Beobachtungsreihen für die angeführten Sta- 
tionen finden sich in: Kreil's Jahrbüchern; Mem. de TAcademie de 
St-Petersbourg ; Connaiss. des temps; Verhandl. v. h. Bataafsch. 
Genootschap; Biblioth. univers.; Climat de Geneve, par Plantamour ; 
Meteorologie de Belgique, par Quetelet; Papers of board of trade; 
Meteor. Beobachtungen von Christiania, üpsala, Württemberg, im 
Staate New- York, Ohio u. s. w. 

Die untern, gross gedruckten Zahlen der Reihen geben die 
Mittel derselben. 
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Tabelle 4. 

AbhUrznnsen. Alb. ■= Albany, Arch. - Archnngel, Am. = Arnataitt, B. — BMal, 

Chrladiinln, Oln«. = ClacimiBti (Ohio), Dr. ^ Drosaen, Eins. '^ Elnsladeln, 

Lull. = LUtlioh. Mall. = Maitand, Pa. = Paris, Pr. = Prag, B.-M. = Saniiwioh- 

= Slulleatl. U. = Union HaiHNew-Tork, 



Jahr. 


Art der ErBcheinungeft 


Gewitter. 




I 


11 


m 


' 


VII 


VIII 






S 1 
















■f^- 






























































1800 


15 














Ol 


11 




















02 


IT 




















03 


16 




















Oi 


18 




















05 


14 




















06 


17 




















07 


21 








£|| 












08 


23 




















09 


17 








^%4 












1810 


16 








a.2 5 

1^1 












11 


27 


















12 


20 








Jg'^ 












13 


18 




















14 


16 








19 












13 


24 








23 












16 


20 








20 












17 


25 






a 1 


19 












18 


22 








20 












19 


26 






^ .5 ^ 


24 












1820 


23 


il' 


_:'H 3 


23 












21 


23 


P n 


lii 


21 












22 


30 


in 


. X 


26 












23 


26 


£|| 


23 












24 


24 


m 


e 


21 












25 


19 


19 












26 


26 


24 


20 


25 












27 


29 


27 


23 


27 












28 


28 


26 


22 


25 












29 


17 


18 


20 


20 












1830 


22 


20 


■ 25 


23 












31 


20 


22 


27 


23 












32 


17 


1 


3 


27 


20 
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Bft. '^ BatBTls, Bc. ^ Bremen, BrOa. ^ Briiseel, Car. ^ Cailirube, Christ. — 
Em. = Emden, Er.H. = Eraemus Hall, Kr. = Kremamilnaler, Kra. = Krukau, 
Manae (OrkoB?), St.B. = Grosser St- Bernhard, Sl.-I.. = 81. Lawrunco, ShiUk. 
W = Wien. Zw. ^ Zwnncnbnr«. ' " 



nnJ Beübachtunffsorte, 1 


Regenmengen (In Miüimetem). 


Tage ]nit Nieioradilügcn. 


U 


» 


in 


xm 


IV 


XTI 


XTU 


i^ 


II 


m 


i 




















E 










S r 










s 










j£ 










g' 




















a' . 










119 










BX 












132 












c ^' 












107 












n 5 












123 












i 












162 












0. 












IUI 












566 








" s 




133 












567 








'^ ä 




132 












577 








t'a 




127 












622 












140 












642 












132 


i . 










638 








£ 




115 


< s 










573 








&t2 




142 


ö'" 










618 








558 




136 


6 










471 












128 


146 










504 








566 




143 


158 










712 








541 




1.72 


100 










632 








580 




144 . 17! 










507 


t* 




472 




12ii 147 










7S2 


468 




l;57 l-.l 








547 


o f 


509 




131 


154 








667 




•sS 


612 




151 


162 






^p 


4S5 


".e 


Ä| 


428 




121 


155 


£ii 




%4 


562 


d < 


544 




146 


161 








661 


C 




607 




155 


166 


^i 




i" 


602 


603 


695 


544 




141 


149 








548 


M2 


G67 


514 




135 


150 


=S 




91 


471 


592 


855 


607 




144 


161 






84 




652 


687 


645 




147 


144 


i^-^ 




86 


711 


699 


829 


636 




153 


161 


128 




84 


659 


698 


789 


599 




135 


155 


123 




92 


685 


698 


841 


530 




148 145 


122 




83 


494 


486 


M 


8 


453 




127 


m 


107 




7 


II 
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Jahr. 








Gewitter. 








1 


II 


III 


V 


TU 


Till 










i 




ti 












SSü 




■||' 








11 


m 

■3 « g 


3ä-- 




iil 


Pss 






£ i 


3 5- 





m 


|i3 


|1| 








«£s 






ii| 


M ca 




1833 


17 


17 


20 


aa 


iiö" 






34 


23 


22 


21 




s-s 






35 


19 


20 


20 


n 


£g 






36 


20 . 


21 


20 




M " 






37 


21 


21 


23 


"s1 


15 


30 




38 


18 


IS 


21 


^11 


18 


29 




39 


27 


25 


25 


1 ' = 


20 


28 




1S40 


22 


22 


33 




16 


34 




41 


24 


25 




37 


18 


38 




42 


17 


18 




33 


15 






43 


14 


15 




29 


15 


34 




Ai 


24 


24 


IT 




19 


31 




45 


24 


23 


43 


20 


33 




46 


24 


24 




43 


22 


32 




47 


18 


19 


-S 


37 


17 


34 




48 


21 


20 


! 


36 


16 


38 




49 


26 


24 


39 


19 


34 




1850 


26 


2A 


1 


37 


20 


29 




51 


15 


19 


o 


35 


17 


25 




52 


24 


24 


28 


43 


21 


27 




53 


22 


23 


26 


37 


18 


82 




54 


11 


20 


33 


31 


15 


33 




55 


18 


24 


37 


33 


18 






56 


18 


20 


27 


31 


17 








57 


a» 


9 




24 


36 


18 








58 








33 




19 








59 










32 






25 








1860 










83 






17 








61 










26 






19 








62 










29 






18 








63 










22 






16 








64 










32 






IS 








65 










39 
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IX 


nniengen (in Millimetern). 


Tage mit Niederschlägen. 1 


XI 


x„ 


XVi 


XT 


XTI 


XYIIll XIX j XX j XXI 


ii 




^i 




1 


ji 


JI 
III 

il 


PI 




1' 


634 


665 


863 


^ - 




149 




116 


149 


73 


541 


509 


674 








114 




io;l 


141 


72 


580 


568 


744 


W " 






137 




113 


142 


77 


6L2 


524 


753 








153 




124 


158 


78 


6L9 




793 








162 




125 


161 


74 


Ö38 


669 


1096 








158 




119 


151 


79 


656 


647 


973 


', 






163 




128 


153 


78 


648 


638 


1167 








142 




119 


149 


87 


SIM 


765 


989 


m 


796 


163 




129 


164 


88 


597 


561 


772 


593 


637 


140 




120 


149 


97 


736 


517 


662 


747 


708 


153 




131 


155 


99 


603 


587 


809 


726 


695 


168 


168 


139 


166 


105 


I 


716 


826 


759 


793 


178 


179 


139 


174 


98 




664 


Si8 


659 


693 


153 


171 


128 


152 


99 




559 


643 


619 


729 


153 


160 


131 


152 


104 


694 


843 


734 


&24 


141 


167 


134 


145 


105 


707 


833 




727 


158 


170 


132 


152 


92 


^"^a 


686 


758 


755 


831 


158 


177 


136 


154 


70 


788 


648 


768 


709 


714 


167 


190 


135 


166 


81 


799 


695 


716 


764 


694 


161 


184 




159 




743 


439 


602 


661 


641 


160 


175 




154 




716 


438 


527 


710 


770 


152 


182 




149 




727 


476 


592 


683 


685 


168 


185 




149 




733 


6S5 


749 


730 


642 


143 


181 




151 




509 


486 


516 


516 


656 


144 


150 




154 




557 


566 


569 


585 


603 




157 








678 


577 


639 




831 




181 








873 


541 


687 


BSl 


711 




215 








729 


^4 


682 








179 








757 


658 


705 








185 








ni 


60S 


110 








165 






















116 
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Der Ueberblick der so zusammengestellten Reihen 
und noch übersichtlicher die graphische Darstellung 
zeigt uns sofort einen periodischen Wechsel in der 
Häufigkeit der Polarlichter, welcher sich sehr an den 
periodischen Wechsel der Sonnenflecken anlegt, wäh- 
rend zwar die Reihen der Gewitter und Regenmengen, 
namentlich die letztern, einen sehr starken Wechsel 
in den Mengen und in der Häufigkeit der Tage mit 
Niederschlägen zeigen, ohne jedoch irgendwie einen 
periodischen Charakter anzunehmen. Es nehmen sogar 
die letztern manchmal in den verschiedenen Welt- 
theilen für die gleichen Perioden einen ganz andern, 
oft geradezu entgegengesetzten Charakter an. 

Die Reihen der Gewitter, namentlich da wo 
die Beobachtungen durch Jahrzehnte hindurch von 
dem gleichen Beobachter gemacht wurden, schwanken 
unregelmässig um die Mittelzahlen der ganzen Reihen, 
und selbst jene Gruppen, bei welchen die Abwei- 
chungen* davon oft mehrere Jahre hinter einander in 
dem gleichen Sinne stattfinden, sehen wir nirgends 
in regelmässigen Perioden oder wenigstens zu be- 
stimmten Zeiten der grössten oder geringsten Häufig- 
keit der Polarlichter und noch weniger regelmässig 
in Bezug auf grosse Nordlichterscheinungen vertheilt; 
so sehen wir z. B. in der Reihe I von 1807 bis 1812 
(mit Ausnahme von 1811), von 1831 bis 1834 und von 
1841 bis 1844, als in Zeiten von wenigen Nordlich- 
tern und wenigen Sonnenflecken, verhältnissmässig 
ebenfalls nur wenige Gewitter, während zur Zeit des 
Minimum für die erstem Erscheinungen in den Jahren 
1820 bis 1824 verhältnissraässifl: viele Gewitter ein- 
trafen. Die Reihen VI und VllI, obgleich beide über- 
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wiegend mitteleuropäische Stationen enthalten (Biii- 
tenzorg hat beide gemeinschaftlich) kehren ihre Ver- 
hältnisse beinahe vollständig um; wogegen wieder 
die Reihe II, mit wenigen Ausnahmen, nur geringen 
Schwankungen um das Mittel unterworfen ist, u. s. w. 
Weit mehr noch schwanken die Mengen der 
Niederschläge, mögen dieselben durch bestimmte 
Zahlen (Anzahl der Millimeter, welche die jährlich 
niedergeschlagene Wassermenge, als Schnee, Ha§:el, 
Regen u. s. w. als angesammelte Wasserschichte 
erreichen würde) oder nur relativ durph die Anzahl 
der Tage, an welchen Niederschlag stattfand, ausge- 
drückt sein. Wenn schon einzelne Jahre (1811, 1822, 
1832 und 1884 u. s. w.) ihren trockenen Charakter 
darthun, in nahezu gleichen Zeiträumen wiederkehren 
und zu Zeiten \*on Sonnenflecken und Nordlichtminima 
fallen, so sehen wir andererseits auch dazwischen und 
keineswegs regelmässig vertheilt trockene Jahre fol- 
gen, so dass auch in Sonnenflecken- und Nordlicht- 
reichen Jahren (1828, 1847 u. s. w.) regen- und 
schneearme Jahre eintreffen. Da verschiedene Kom- 
binationen der einzelnen Reihen öfters wieder eine 
Anzahl gleicher Orte enthalten, so müssen die Reihen 
durchweg einen gleichartigen Charakter erhalten, wo- 
durch sich die Maxima und Minima im grossen Ganzen 
wenig verschieben können. Von grossem Einflüsse 
sind zwei Reihen, eine für die Regenmengen, welche 
auf dem Grossen St. Bernhard beobachtet wurden, und 
dann die unter Nr. XXI aufgeführte Summenmittelreihe 
einiger amerikanischer Stationen. Die der Biblioth. 
univers. entnommene Reihe für den St. Bernhard ist 
jedoch so eigenthümlich, dass man sich veranlasst 
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sieht, an der Richtigkeit der Beobachtungen für eine 
Reihe von Jahren zu zweifeln, um so mehr, als schon 
in der Quelle an der Richtigkeit der Beobachtungen 
für ISSd gezweifelt und desshalb auf Publikation der 
Jahressumme verzichtet wurde. Von diesem Jahre 
an bis 1843 bleiben aber trotzdem die Angaben soweit 
über dem Mittel (1840 werden STSl"*" angegeben), 
dass es scheint, als ob erst von dieser Zeit an wieder 
mehr Zuverlässigkeit in die Beobachtungen komme; 
mit den Stationen der Nachbarschaft, z. B. Genf, Zü- 
rich. Basel u. s. w. stimmt die Reihe durchaus nicht 
während dieser Periode. Dadurch sehen wir die Reihe 
XII, in welcher die Beobachtungen vom St. Bernhard 
mit angewandt wurden, von 1838 an bis 1842 sehr 
bedeutend das Mittel übersteigen, trotzdem noch wei- 
tere 5 Stationen zur Bildung dieser Reihe verwendet 
wurden. Gerade umgekehrt ist die Reihe der Tage 
mit Niederschlägen für die in Nr. XXI angeführten 
tmierikanischen Stationen während der gleichen Zeit- 
periode und einigen Jahren früher (1832 bis 1842) 
«in wirkend, indem dadurch alle Zahlen der übrigen 
damit kombinirten Beobachtungsreihen stark herunter 
gedrüdU werden. Leider fehlen für diese Stationen 
die Messungen der niedergeschlagenen Wassermassen 
ganz oder sind zu unvollständig, um bestimmter über 
die Richtigkeit der Reihen zu entscheiden. Bald in 
diesem, bald in jenem Sinne geändert werden die 
Reihen wieder durch Zuziehung von Reihen aus isehr 
niedern Breiten; so hatte z. B. Europa 1834 einen 
sehr trockenen Sommer, während es in Batavia um- 
gekehrt war; 1841 war in Europa sehr nass, auf Java 
trocken, während 1844 hier wie dort die Regenmengen 
weit über dem Mittel waren, u. s. w. 
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Obige Zusammenstellungen ergeben uns somit das 
Resultat, dass weder in Bezug auf d^n Wechsel 
der jährlich beobachteten Anzahl Gewitter 
für wenige oder viele über die Erde ver- 
breiteter Orte, noch für die in ähnlicher Zu- 
sammenstellung untersuchten Mengen von 
Niederschlägen, sich irgend ein regelmässi- 
ger periodischer Wechsel zu ericennen gibt, 
am wenigsten ein solcher, welcher in der 
Weise mit der Häufiglieit der Polarlichter 
harmonirt, dass man au firgend welche Wech- 
selbeziehung, zwischen den ersten beiden Er- 
scheinungen einerseits und den Polarlichtern 
andrerseits schliessen könnte. Obige Zusam- 
menstellungen zeigen recht deutlich, wie wenig zu- 
lässig Schlüsse in der Meteorologie sind, die aus 
einzelnen Beobachtungen gezogen werden, wie dieses 
bei' der grossen Nordlichlperiode von 1859 bezüglich 
der vorhergehenden Jahre geschehen. Schliessen sich 
auch diese Beobachtungen den Jahren 1847 und 1848 
bezüglich der Niederschläge und Grösse der Polar- 
lichter an, so zeigt das grosse Nordlicht von 1831 mit 
den durchaus nicht trockenen Jahren 1829 und 1830 
das Gegentheil, die Vorläufer von den Nordlichtjahren 
1837 und 1839 hielten sich bezüglich der Feuchtigkeit 
über dem Mittel und selbst das Jahr 1847 war für die 
amerikanischen und ostindischen Stationen, welche zu 
Gebote stehen, kein trockenes. Nicht einmal die 
Reihen I (Gewitter) und XVI (Tage mit Niederschlä- 
gen), welche aus den gleichen Orten angehörenden 
Beobachtungen hervorgehen, zeigen einen überein- 
stimmenden Gang, sodass die Anzahl der Gewitter 
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für einzelne Orte sich nicht abhängig zeigt von der 
Zahl der Regentage. 

Ordneif wir zum Schlüsse noch einige wichtige 
der angeführten Reihon nach den Sonnenfleckenpe- 
rioden in der Weise, dass alle Zahlen der Maxima- 
jahre unter einander gesetzt werden, und dann von 
diesen links der Reihe nach alle Jahresbeobachtungs- 
werthe nach dem vorhergehenden Minimum, nach der 
rechten Seite alle Beobachtungswerthe der folgenden 
Jahre nach dem nachfolgenden Minimum hin und nehme 
die Mittel, so müssen bei allen Reihen, welche nach 
den gleichen Perioden wechseln, die Maxima zusam- 
men oder, falls bei den zu vergleichenden Reihen der 
Verlauf umgekehrt stattfindet. Minima mit Maxima 
wechseln, oder doch wenigstens in beiden Reihen die 
gleichen Periodenlängen sich zeigen. 







Jahr. 




Max. 
81 


Jahr. 




h) Sonnenfleekenrela- 

tiYzablen von Wolf . 


8 


5. 4. 3. 

6 10 23 


2. 1. 

40 68 


1. 2. 3. 4. 

68 49 35 25 


5. 6. 

19 4 


la) Jäbrl. Pleckenfcrnp- 

pen nach Schwabe . 




36 43 95 


176 240 





215 155 121 89 


76 - 


c) Jäbrl. Anzahl a. Tage 
Oboe Flecken nach 
Schwabe 




197 152 56 


5 


26S 


2 14 45 


34 — 


sd) Nordlichter, caialo- 
f^isirt für das mitnere 
Europa zwischen +46 
und +550 


5 


4 7 12 


16 19 


20 


26 18 15 14 


11 4 


e) Nordlichter für Paris 

und Schweiz . . . 

Gewitter: 

f) Reihe 1, Tabelle IV. 


6 
26 


0,3 0,8 0,2 
22 19 20 


1,2 1,8 
21 21 


2,T 
19 


1,3 1,2 0,9 0,9 
21 22 20 22 


0,6 0,5 
18 21 


Wassermen$:en (mm.): 
g) Tahelle IX und XI . 


638 568 623 552 557 589 


699 


626 658 582 559 533 643 


h) für Paris (1689-1754, 
177»- 1785 u. 1806-1852) 
u. Zwanenburg: (1743 
bis 1841) 


594 576 535 547 586 562 


591 


565 569 563 S79 635 527 


Tage mit 

Niederschlägen : 

i) Reihe XVI .... 


146 


141 142 139 


134 144 


164 


> 
145 145 141 146 148 135 


k) Reihen XVII u. XX 




155 157 154 


150 153 


167 


157 150 155 159 155 — 


1) Reihe XXI .... 


— 


99 105 87 


87 89 


88 


88 77 83 81 


97 — 
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* Diese Zusammenstellung bestätigt vollständig das 
vorher Gesagte, indem die Wolf'schen (und Schwa- 
be^schen) Sonnenfleckenbeobachtungszahlen 
nach einzelnen Perioden geordnet eine Reihe bilden, 
die regelmässig nach dem Maximum hin ansteigt und 
dann wieder abnimmt, wie dies bei den Polar- 
lichter- (Nordlichter-) Reihen in gleicher Weise 
der Fall ist, während die Reihen für Gewitter, 
Wassermengen und Anzahl Tage mit 
Niederschlägen keineswegs das gleiche Gesetz 
befolgen und ebensowenig unter sich übereinstimmen, 
wie dies der Fall sein müsste, w^enn denselben eine 
Periode ähnlicher Länge wie bei jenen (11,1 Jahr) zu 
Grunde läge. Während die Reibe g (Regenmengen 
deutscher, französischer, holländischer und schwei- 
zerischer Stationen), im Ganzen nicht besonders stark 
schwankend, zu der Zeit vor dem Sonnenflecken- 
maximum zieh ziemlich in den mittleren Werthen hält 
und dann allerdings etwas steigt, ist die Reihe i (der 
Regentage mitteleuropäischer Stationen) eher der An- 
schauung günstig, dass grossen und häufigen Polar- 
lichtern trockene Jahre vorausgehen, da hier der 
Maximumszeit wirklich mehrere Jahre mit geringerer 
Anzahl von Tagen mit Niederschlägen vorausgehen; 
allein die Reihe h, welche zusammengestellt ist aus 
den Wassermengenbeobachtungen für Paris während 
126 Jahren und aus der entsprechenden 97jährigen 
Beobachtungsreihe für Zwanenburg, weicht weniger 
vom Mittel ab und zeigt nicht die der vorhergehenden 
Reihe entsprechenden Wechsel. Entsprechend weicht 
auch die Reihe k gegenüber jener von i ab und gar 
die nur amerikanische Beobachtung<en enthaltende Reihe 
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1 verhält sich gerade umgekehrt wie i, indem diese 
ihre kleinsten Werlhe vor der Mitte der Reihe, jene 
(I) dieselben dahinter zeigt; während also nach euro- 
päischen Beobachtungen den an Nordlichtern reichen 
Jahren trockene Perioden vorausgehen^ würden in 
Amerika denselben Jahre mit weniger an Regen und 
Schnee reichen Ta^en folgen. Ebensowenig als aus 
W. Herschei's Zusammenstellung wohlfeiler und 
theuerer Getreidepreise, aus Gautier 's und Wolfs 
Untersuchungen über die Jahrestemperaturen ver- 
schiedener Orte der Erde ein Einfluss des Wechsels 
der Grösse und Anzahl der Sonnenflecken zu folgern 
ist, ebensowenig zeigt sich hier ein ausge- 
prägter Einfluss der Häufigkeit und Menge 
der Niederschläge und der in inniger Bezie- 
hung dazu stehenden Gewitter auf das Polar- 
licht oder dieses auf jene Erscheinungen, und 
da Polarlichter und Sonnenflecken dem glei- 
chen periodischen Wechsel bezüglich Grösse 
und Häufigkeit unterworfen sind, so ist auch 
keinerlei Beziehung zwischen der Häufigkeit 
der Sonnenflecken und den Hydrometeoren 
der Erdatmosphäre dargethan. 

Führen auch entsprechende Untersuchungen des 
aus dem vorigen Jahrhunderte herrührenden Beob- 
achtungsmateriales zu dem gleichen Resultate, so sind 
doch endgültige Untersuchungen übrigens erst dann 
möglich, wenn die Meteorologie über ein Material 
verfügen kann, welches sich für eine grosse Anzahl 
von Stationen, die über die ganze Erdoberfläche 
gleichförmig vertheilt liegen, über eine grosse Reihe 
von Jahren ausdehnt, wie wir deren leider bis jetzt 
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nnr für sehr wenige Orte besitzen; alsdann wird es 
nicht nur möglich, solche Fragen, wie die oben auf- 
geworfene, endgültig zu entscheiden, sondern es wird 
zunächst die zu solchen Untersuchungen am wich- 
tigsten Frage entschieden werden, ob ähnliche Diffe- 
renzen in der Vertheilung der meteorologischen Ver- 
bältnisse der Erde, wie wir sie in den einzelnen 
Jahren beobachten, mehr lokaler Natur sind, oder ob 
solche sich wirklich auf der gesammten Erdoberfläche 
in gleicher Richtung geltend machen, und weiter 
würden sich dann möglicher Weise ähnliche Perioden 
daraus ableiten lassen, wie sie z. B. Zoliinger für 
den indischen Archipel nicht unwahrscheinlich hielt, 
woselbst er in der Häufigkeit der Gewitter und in den 
Regenmengen eine vier- oder fünfjährige Periode 
angedeutet zu finden glaubte (s. Vierteljahrsschrift 
der Naturf. Gesellschaft in Zürich 1859), und wie eine 
ähnliche für Island beobachtet sein soll, woselbst, wie 
Lyell mittheilt, .alle 4 bis 5 Jahre, durch von der 
grönländischen Küste hertreibende ungeheure Eis- 
blöcke den Isländern ihre ohnehin spärlichen Erndten 
zu Grunde gehen. 
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IVotiz« über den Hyalophan. — In meinem Buche » die 
Minerale der Schweiz« halle ich Seite 87 gezeigt, dass die 
Analysen des Hyalophan, welche Urlaub und Stockar- 
Escher machten, übereinstimmen, wenn sie auch auf den 
ersten Blick abweichend zu sein scheinen. Urlaub fand näm- 
lich 45,65a Procent Kieselsäure, 4,117 Schwefelsäure, 19,141 
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Thonerde\ 21,328 Barylerde, 0.768 Kfilkerde, 0,734 Magnesia, 
0,488 Natron, 8.230 Kali, 0,540 Wasser (Glühverlust), in Summa 
100,990. Da nun der Hyalophan in Dolomit von Baryt begleitet 
vorkommt, der letzlere als Beimengung durch die Schwefelsäure 
angezeigt ist, und weil überdiess Slocka r-Esche r bei 
dem mit grösster Sorgfalt ausgelesenen Material keine Schwefel- 
säure fand, so hat man nur einfach die der Schwefelsäure 
entsprechende Menge Baryterde abzuziehen. Wird ausserdem 
der geringe Gliihverlust, wie solchen beide Analytiker fanden« 
wie das Vorkommen des Hyalophan es erfordert, als Kohlen- 
säure angenommen, so führt die Berechnung beider Analysen 
zu einer Uebereinstimmung, welche nicht allein in chemischer 
Beziehung die so höchst interessante Mineralspecies fest stellt, 
sondern auch der von G. Tscherraak gegebenen Aufkläruog 
über die Zusammensetzung der Feldspathe entspricht. 

Slo ck a r- Esche r fand, wie ich in meiner Uebersichl der 
Resultate mineralogischer Forschungen 1856 — 57, S. 107 mit- 
theilte, dieselben Bestandlheile und das Mittel der beiden Ana- 
lysen ist: 52.6:J Kieselsäure, 21,11 Thonerde, 15,05 Baryterde, 
7,82 Kali, 2,14 Natron, 0,04 Magnesia, 0,46 Kalkerde. 0,58 Glüh- 
verlust, zusammen 99,83. 

Diesen beiden Analysen reiht sich nun eine dritte an, 
welche Th. Petersen (Offenbacher Verein für Naturkunde 
Vll.12) anstellte und wobei er 51,84 Kieselsäure, 22,08 Thon- 
erde. 14.82 Baryterde, 0,65 Kalkerde, 0,10 Magnesia, 10,03 Kali 
mit Natron (aus dem Verluste berechnet), 0,48 Wasser, zu- 
sammen 100,00 fand. 

Berechnet man nun aus diesen drei Analysen die Sauer- 
stoffmengen, dabei das Wasser oder den Glühverlusl als Kohlen- 
säure annehmend, so ergeben sie Sauerstoff: 

U. St. P. 

in SiOa 24,348 28.009 27,648 

AI2O3 8,920 - 9.838 10,290 

BaO 2 230 1.574 1,550 

M^O 0.293 0,016 0,040 
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U. St. P. 

CaO 0.219 0.131 0,186 

E2O 1.401 1.331 1,705 

NajO 0.126 0.552 — 

SO3 2,470 — — 

CO, 0.393 0,124 0.349 
Zieht man nun entsprechend der Sauersloffmenge der 

Schwefel- und Kohlensaare Sauerstotf der Basen BO ab, so 
bleibt SauerstoCT: 

U. St. P. 

in Si02 21.348 28.069 27.618 

AI3O3 8 920 9.838 10,290 

BaO 1.407. 1.509\ 1.550|. 

MgO 0.195(1,723 - 'l.509 — > 1.602 

CfiO 0.121» — ^ 0.0521 

Na20 0.126i 0.552} — ^ 

Schreibt man nun den Sauerstofifmengen entsprecbend 
Aequivaleute. so erhält man: 

U. St. P. 

12.174 n,035 13,824 SiO? 

2.973 3,279 3.430 AI2O3 

1.723 1,509 1,602 RO 

1,527 1.883 1.705 B2O 

Würde man nach der früheren Art, die Feldspalhe zu 
berechnen, verfahren und dabei die drei Analysen auf i A)203 
umrechnen, so erhielte man: 

Si02 4,095 4280 4,030 

AI2O3 1,000 i.OOO 1.000 

fi^ ••5'»!,,093 •»««! 1.035 «"'|0.96l 

B2O 514« 0.5741 0,497 i 

Hieraus ergäbe sich nach der früheren Ansicht ein Feld- 
spath mit der Formel RO. SiOf-h AI2O3. 3Si02. wie ich die- 
selbe auch seiner Zeit berechnete und das Verhältniss der 
beiden wesentlichen Basen. Bary-terde und Kali 1 zu 1. Be- 
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rUcksichtigt man aber jetzt auch noch die Ansicht T Seher- 
in ak 's über die Zusammensetzung der Feldspathe, weil nicht 
mehr die Basen RO und R2O als einfache Stellvertreter ange- 
sehen werden und berechnet nach der Formel des Orthoklas 

^1^ I O4 . 6 SiOj und nach der Formel des Anorthil^j^ l O2 1 ^^q^* 

die Kieselsäure, wie sie den Basen RO und B2O entspricht, so 
erhallen wir: 

^•*58l.„.o 0,920 1. ,ß. 0,934 (• Ol« 
3.084 } *'242 3;444 j 4,364 2,982 | '^'^^^ 

und man ersieht aus den Differenzen 

+ 0.147 +0,084 —0,114 

dass dieselben hei ihrer Kleinheit die Richtigkeit der Auffas- 
sung beweisen und den Analysen entsprechen. Die von Ur- 
laub analysirten Krystalle waren fast milch weiss und trübe, 
das von Stock» r-£scher analysirte Material waren sorg- 
fältig ausgesuchte KrystallslUcke und Petersen analysirte 
einen kleinen klaren Krystall, wobei das Natron nicht geson- 
dert bestimmt, der Alkaligehalt Überhaupt nur aus dem Ver- 
lust berechnet wurde. Aus Allem geht unzweifelhaft hervor, 
dass der Hyalophan aus dem Binnenthale wesentlich ein 

Aequivalent des Kalifeldspathes nach der Formel ^? JO^.OSiO» 

und ein Aequivalent Barytfeldspath nach der Formel 

a1 }^«| AK)?'^ darstellt oder 1 K2O. 1 BaO, 2 Al^Oj und 8 Si02 

enthält, wonach sich seine normale Zusammensetzung berech- 
nen lässt und er in 100 Theilen 51.45 Kieselsäure 22,08 ThoD- 
erde 16.40 Baryterde 10.07 Kali enthalten würde, wenn man 
Si02 =60, Al263== 103. BalO = 153 und K2O = 24 zu Grunde 
legt. 

Schliesislich ist es interessant, dass sich nach Igels trö'm 
(n. Jahrb. f. Min. 1868, 204) auf den Manganerzgruben bei 
Jakobsberg in Wermland Hyalophan gefunden hat, welcher 
Linien breite Adern in einem grauen kieseligen Gesteine bildet, 
welches dem Kalk eingeschaltet ist. Er fand: 51,14 Kiesel- 
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säure, 22,86 Thonerde, 4,28 Kaikerde, 3,10 Magnesia, 9,56 Baryt- 
erde, 9,06 Kali mii Natron, zusammen 99,91, wie a. a. 0. an- 
gegeben ist, in der That aber nach den gegebenen Zahlen 100.00. 
Obgleich man nach der Art des Vorkommens kein ganz 
reines Material erwarten kann, so zeigt doch die Berechnung 
der Analyse, dass das betreffende Mineral Hyaiophan ist. Das- 
selbe findet sich von einem kirschrpthen manganhaltigen Epidot 
begleitet und ist, wie G. F. Naumann in seinen Elementen 
der Mineralogie (siebente Auflage, S. 357) angiebt, rolh. Man 
würde daher in der Analyse Mangangchalt erwarten. Die aus 
derselben berechneten SauerstofTmengen sind in 

Si02, AI2O3, K2O, Bab, MgO, CaO 
27,274 10.653 1.542 1,000 1,2^0 1.223 

3.463 
woraus man ersieht, dass das Mineral nicht rein sein kann, 
wenn auch nicht zu verkennen ist. dass man es hier mit einem 
Hyaiophan zu thun hat. Eine weitere Untersuchung wird jeden- 
falls über die Beimengung Aufschluss bringen, denn die obige 
genügt nicht, um eine dem Hyaiophan entsprechende Formel 
zu berechnen. [A. Kenngott]. 



nrotizen zur Schweiz. Kulturgeschichte. (Fortsetzung). 

175) , Der 1868 I 23 unerwartet einem Schlaganfalle erlegene 
Dr. Georg Wilhelm Strauch, Recter der Bezirksschule zu Muri 
und Verfasser einer nicht unbedeutenden Zahl mathemalischer 
Schriften, von denen voraus seine «Theorie und Anwendung 
des sog. Variationscaiculs. Zürich 1849, 2 Bde, inS^» Erwäh- 
nung verdient, wurde 1811 VI 5 zu Heppenheim an der Berg- 
strasse im Grossherzogthum Hessen-Darmsladt geboren. «Er 
studirle», wie der Schweizerbole von 1868 H 3 erzahlte, «in 
Heidelberg hauptsächlich die mathematischen Wissenschaften 
unter dem berühmten Hofrath Schweins. Aber auch Philologie 
unter Creuzer und Bahr wurde eifrig betrieben, so dass er 
nach Vollendung des akademischen Kurses als Hofmeister 
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in München angestellt, zwei bayerische Edelleute so weit bil- 
dete und erzog, dass sie, ohne ein Gymnasium besucht zu 
haben, die MalurilätsprUfung bestehen konnten. Aus Beyern 
kam er als Lehrer der Mathematik an das damals blühende 
Lippe'sche Institut nach Lenzburg, und nach Gründung und 
allmäliger Entwicklung der Bezirksschule in Muri wurde ihm 
die Professur der Mathematik und Physik an derselben über- 
tragen. Zeitweise übernahm er auch den Unterricht in den 
alten Sprachen und später das Rektorat der Schule, welches 
er bis an sein Lebensende bekleidete. Er war ein tüchtiger 
Mathematiker, und hat manche Probleme der höhern Analysis 
gelöst, so dass seine Arbeilen in die Denkschriften der Aka- 
demie der Wissenschaften in Wich aufgenommen wurden und 
auch in Separatabdrücken erschienen sind. Harmlos ging er 
durchs Leben, und war wohlwollend nicht nur gegen Schüler, 
sondern aucli gegen Freunde und Bekannte. An der politi- 
schen Entwicklung der Schweiz in den letzten dreissig Jahren 
hat er lebhaften Anlheil genommen, aber sich wohl gehütet, 
ihälig auf dieselbe einzuwirken; ganz unähnlich so vielen Aus- 
ländern, welche durch ihr aktives Eingreifen in unsere poli- 
tischen Wirren die sozialpolitischen Zustände des Schweizer- 
volkes so oft vergiftet haben. Die Erde sei ihm Iteicht. d — 
Für die von Strauch publizirlen Schriften vergleiche z. B. 
Poss:endorf's Wörterbuch. 

I 176) Der 1868 III 2) zu Aarau verstorbene Professor David 
Rytz von Brugg, der bereils II 353 beiläufig als Schüler Kör- 
ners genannt wurde, und als sein Lieblingsschüler und zeil- 
weiser Vicar hätte bezeichnet werden können, wurde 1801 IV 17 
zu Schnottwyl, wo sein Vater als Pfarrer lebte, geboren. «Nach 
dessen frühem Tode kam er», wie der Schweizerbote von 
1868 III 26 berichlet, «zu seinem Onkel, Pfarrer Bahn, in Pflege 
und Unterricht. Noch sehr jung trat er in die damals unter 
Evers blühende Eanlonsschule ein und später in's Karolinum in 
Zürich, wo er mit Eifer und Erfolg alte Sprachen studirte, aber 
dabei sich auch mit Fleiss der Mathematik widmete. Die Ma- 
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thematik war dann sein Uauptstudium auf den Universitäten 
Leipzig ond Gö'ttingen. Mit gründlicher Ausbildung in seinem 
Fache kehrte er heim, übernahm eine Zeit lang eine Privat- 
lehrerstelle und wurde Lehrer am Fellenbe{*g'schen Institut in 
Hofwyl. 1827 kam er als erster Lehrer an die durch gross- 
herzige Stiftung zweier Bürger von Aarau soeben errichtete 
Gewerbeschule. Bei der Vereinigung dieser Ansialt mit der 
Kantonsschule trat* Rytz 1835 an diese über und wirkte von 
diesem Momente an 27 Jahre lang als trefflicher Lehrer der 
Mathematik in der Gewerbeschulabtheilung bis zum Frühjahre 
1862, wo er, durch seine schwankende Gesundheil veranlasst, 
sich die Versetzung in den Ruhesland erbat und sie mit ehren- 
voller Anerkennung seiner treuen 'und segensreichen Wirk- 
samkeit erhielt. Die schönste Anerkennung aber hat er in 
den dankbaren Herzen vieler Hunderte seiner Schüler in und 
ausser dem Vaterlande. Nicht leicht wird es Lehrer geben, 
die bei ihren Schülern eine so andauernde, liebreiche Ver- 
ehrung finden.» — Als der Aargauische Regierungsrath ihm 
bei Anlass seiner Demission als Rector der Industrieschule 
mit angemessener Zuschrift die grosse goldene Verdienst- 
medaille des Kantons überreichen liess, verdankte er diese 
Anerkennung mit folgendem ihn ganz kennzeichnenden Schrei- 
ben an genannte Behörde: «Das äusserst freundliche und 
wohlwollendö Schreiben, in welchem Sie mir meine Bille um 
Entlassung vom Rektorate der Gewerbeschule gewährten, und 
einige Wochen später, vor wenigen Tagen, die freundschaft- 
liche, ich darf sagen herzliche Weise, mit welcher der hoch- 
verehrte Herr Erziehungsdirektor, in Ihrem Namen, mir die 
goldene aargauische Medaille überreichte: jenes Schreiben, und 
diese Anrede ermulhigen mich, Ihnen in ganz undipl6m<|lischer 
Sprache, so recht von Herzen und wie Freunden, meinen 
Dank und mein Bedenken auszusprechen. Zuerst meinen Dank. 
Diesen fühle ich tief, und bin ergriffen von Ihrem starken 
Glauben, den Sie an meine Leistungen als Lehrer haben ; von 
Ihrer Liebe, die Sie kund gaben, sowohl im Schreiben, als in 



• ••• :•• :••: 
• • ••• • • • 



380 Notizen. 

der Anrede; von Ihrer Hoffnung, ich werde noch viele Jahre 
meine Kräfte der Schule widmen. — Ach ! Es ist mir schmerz- 
h'ch zu sagen, aber die Wahrheit gebietet mir, Nichts zu ver- 
hehlen : Sie haben eine viel zu gute Meinung von mir! Glauben 
Sie nicht, hochverehrte Herren, dass ich Redewendungen ge- 
brauche und einen Schritt rückwärts gehe, um dann plötzlich 
drei Schritte vorwärts zu dringen. Nein ! Wohl aber fühle 
ich — und eben das ist mein Bedenken — dass eine innere 
Stimme deutlich zu mir sagt: aTäusche dich nicht! was deine 
«Regierung dir geschenkt hat, als Zeichen der höchsten An- 
aerkennung für einen aargauischen Bürger, ist nicht dein 
«Verdienst, sondern nur ein Ausfluss ihres überströmenden 
«Wohlwollens.» Das sagt mir die innere Stimme, die mich 
nicht trügt. Das Gleiche sagt mir aber auch der kalte Ver- 
stand. Denn iph allein weiss, dass von den zwei Pfunden, 
die mir der Herr verliehen hat (Sie sehen, dass ich nichts 
weniger als bescheiden sein will), nur Eines von mir einiger- 
maassen fruchtbar gemacht wurde. — Dennoch , wenn auch 
nicht verdient, werde ich die Medaille als iheures Andenken 
an eine mir wohlwollende Regierung aufbewahren bis an's 
Ende meines Lebens. Aber auch als Symbol wird mir dieses 
Andenken theuer bleiben. Denn in meiner Jugend, als die 
auri Sacra fames das Gold noch nicht in üblen Ruf gebracht 
halte, hiess es: «treu wie Gold». Daher wird dieses Kleinod, 
das ich aus Ihren Händen empfangen, so oft ich es ansehen 
werde, wie aus Ihrem Munde die aufmunternden Worte zu- 
sprechen: «Bleibe treu der Schule und dem Vaterlande! Widme 
«beiden noch den Rest deiner Kräfte, wena sie auch abneb- 
«men; wir werden dich tragen mit Geduld, und Nachsicht 
«haben mit deiner Schwäche.» — In diesem Sinne, hochver- 
ehrte Herren, wage ich es, die Medaille zu beballen, und sage 
Ihnen nochmals meinen herzlichen Dank.» — Und nach seinem 
Tode fanden die Erben bei der Medaille einen Zedde) mit den 
Worten: «Diese goldene Medaille betrachte ich durchaus nur 
als ein Depositum. Ich will daher, dass dieselbe nach meinem 
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Tode wieder in die HSnde der hohen Regierung gelegt werde, 
die mich schon durch ein blosses Depositum mehr als genügend 
ausgezeichnet hat. David Rytz.» 

Zum Schlüsse füge ich noch aus einem in den a Wöchent- 
lichen Blättern zur Unterhaltung und Belehrung 1868 IV If» 
enthaltenen poetischen Nachrufe zwei Strophen bei, — die Eine, 
welche uns Rytz in seiner äussern Erscheinung in's Andenken 

ruft: 

„Nicht wahr, Ihr seht ihn noch in nnsrer Mitte, 

Den Graubart mit der fahlen, hagem Miene. 
Dem hinkenden, eintönigen Stelzenschritte, 
Die malerische wandelnde Ruine ? " 
und die Andere, welche uns mit den Worten: 

„Et prangt in Lettern nicht; des Mannes Tagend 
Hat in gelehrter Schrift sich nicht verkündet; 
Lebendig, auf dem Herzensgrand der Jagend 
Hat sie ein edler Denkmal sich gegründet'* 
so nelt sagt, wie Rytz seine volle Kraft dem Öffentlichen Un- 
terrichte widmete, und sich trotz aller Befähigung nie ent* 
schliessen konnte etwas für den Druck zu schreiben. 

177) In dem auf das Genfer-JubilHum erschienenen «Livre 
du Recteur. Gatalogue des Etudiants de TAcademie de Geneve 
de 1559 ä 1859. Geneve 1860 in 8^» kommen unter anderm 
folgende Inscriptionen vor: 

A. 1559—1563. Michael Varro Genevensis (Vergl. IV 68). 

A. 1580. Baphael Egiinus Tigurinus eccl. tigur. alumnus 

s. theol. et art. bonarura studi. 26 Maii 1580. (Vergl. IV 306). 

A. 1603« Franciscus Gringalletus Genevensis fVergl. 1 114» 

IV 68). 

A. 1607. Johannes Gringalletus Genevensis (Vergl. I 114, 
IV 68). 

A. 1678 promot. ad lecliones philosophicas: Nicolaus Fatio 
Basileensis. (Vergl. iV 67—86, besonders 68). 

A. 168S. Job. Conradus Rosius Biennensis Helvetius s. s. 
th. stud. (Wahrscheinlich ein Enkel von Jakob Rosius I 119 
bis 132). . 

^■»» 4 : : .% -25 
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A. 1688. Georgias Ludoricus Lesage Sequanus (wahr- 
scheinlich der IV 173—176 behandelte Vater des Physikers 
George-Louis Let^age). 

A. 1694 promot. ad lectiones publicas: Firminus Abauzit 
üzetiensis (Vergl. III 272—273). 

A. 1705 proaiot. ad lectiones publicas: Jakobus Bartholo^ 
maeus Michelj Ducret Genevensis. (Vergl. I 229^260). 

A. 1718 promot. ad lectiones publicas: Fridericus Mouia 
Neocomensis (wahrscheinlich der III 161 Behandelte). 

■ A. 1719 prom. ad lectiones publicas 15 Maji Johanne An- 
tonio Gaulier Rectore: Gabriel Gramer Genevensis (Vergl. III 
202—226). 

A. 1766 ad humaniores litteras promotus: Simon Antonius 
Johannes Lhuilier Genevensis (Vergl. I 401 — 422). 

A. 1789 ad humaniores litteras access. : Joannes Jacobus 
Schaub Genevensis (Phil. 1791). (Vergl. IV 376.) 

178) Schon als ich die Biographien der Bernoulti und 
Euler schrieb, wünschte ich eine Notiz über ihren Verleger 
Marc-Michel Bousquet beizufügen; aber weder in Leu's 
schweizerischem Lexikon , noch in Holzhatb's Supplementen 
zu diesem Werke, noch in Vuillemin's Gemälde des Kantons 
Waadt etc., fand ich auch nur den geringsten Aufschluss, und 
auch direkte Anfragen in Lausanne hatten keinen Erfolg. — 
Als mich sodann im letzten Jahre der eifrige römische Ge- 
schichtsforscher Batlh. Boncompagni um Nachrichten über 
Bousquet ersuchte, rUckte auf meine Bitte mein lieber Freund, 
Professor Georg v. Wyss, in das Juni-Heft des Anzeigers für 
schweizerische Geschichte und Alterthumskunde folgendes In- 
serat ein: 

«Buchdruckerei Bousquet in Lausanne. Frage. In 
Lausanne bestand im vorigen Jahrhundert die Buchhand- 
lung eines Michel Bousquet, der als Verleger, besonders 
mathematischer Werke , von Schriften Euler's , der Der- 
noulli u. A. m. Ruf hatte. — Wer kann über das Leben 
und die Zeit des Wirkens dieses Buchhändlers nähern 
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Aufschluss geben? Für all fäll ige Mitlheilungen hierüber an 
die Redaktion des Anzeigers wäre man sehr dankbar.» 
Als auch dieser Aufruf noch um Mitte November nicht den 
mindesten Erfolg aufzuweisen hatte, entschloss ich mich zu 
einer letzten Anstrengung, indem ich theils an die Herren 
Professoren Vuillemin und Dufour in Lausanne, Rarobert.und 
Sah Vö'gelin in Zürich, an Herrn Bibliothekar Steiger in Bern, 
Herrn Dr. Meyer-Ahrens in ZUrich, etc. verschiedene betref- 
fende Anfragen richtete, die sämmtlich auf das Freundlichste, 
wenn auch mit sehr ungleichem Erfolge, berücksichtigt wur- 
den, — theils selbst in allen Werken, die mich nur irgend 
einen Aufschluss hoffen Hessen, nochmals nachsuchte. Und 
diese letzte Anstrengung glUckte unerwartet, so dass ich itn 
Folgenden ein ziemlich vollständiges Bild von Bousquet und 
seinem Wirken entwerfen, und damit einen neuen Beweis von 
der Richtigkeit unseres Sprichwortes «Nüd nahe iah gwünnt« 
liefern kann: 

Marc-Michel Bousquet,» erzählt E.H. Gaullieur,^) «bour- 
geois de Grancy dans le baiilage de Morges» fils de Michel 
Bousquet du Languedoc, est re^u bourgeois de Geneve en 
1724 pour 3500 florins, un assortiment ä larsenal et dix ecus 
ä la Biblioth^que.» Wo er seine Bildung genossen, welche, 
nach verschiedenen seiner Vorreden zu schliessen , eine ge- 
diegene war, und wo er seinen Beruf erlernte, erfahren wir 
nicht , dagegen liegt klar vor, dass Bousquet bald nach seiner 
Niederlassung in Genf an der Spitze einer grossen Buch- 
druckerei stand, und bedeutende Verlags-Artikel übernehmen 
konnte, vvie z. B. der Titel: 

aHistoire de la reformation de la Suisse, oü Ton voit tout ce 
qui s*est pass6 de plus remarquable, depuis l'An 1516 
jusqu*en l'An 1556, dans les Eglises des XHI Cantons, et 
des Etats Gonfederez, qui composent avec eux le L. Corps 



*) „Etudes sur la typographie Genevoise du 15"*" au 19"** 
sidcles, et sur rintroduction de rimprimerie en Suisse (Bulletin de 
r Institut national Genevois. Tome II, pag. 33^®2)w"-** •::- 



• . • • • 

• • • • 
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Helvetique. Par Abraham Ruchat, M. D. S. E. el Pro- 
fesseur en Beiles Lettres dans rAcademie de Lausanne. 
Gen^ve ohez Marc-Michel Bousquet et Comp. 1727—1728, 
6 Tom. io 8^» 
nachweist. Weitere grössere Publikationen von Bousquet waren 
die von 1728 hinweg erscheinende «Bibliotheque Italique (1734, 
Tom. 18)», — das 1730 erschienene « Dictionnaire historique, 
critique, ohronologique, geographique et litteral de la Bible. 
Par Aug. Calmet (4 Tom. in 4), — etc. — Ende 1736 oder An- 
fang 1737 errrichtete Bousquet eine Buchhandlung in Lausanne, 
und scheint daselbst von den Behörden sehr gut aufgenommen 
worden zu sein, wie folgende aExtraitsdes registres du cdn- 
seil des soixante de Lausanne^)» £eigen: «7 Jan vi er 1737* 
On re^oit agreablement Monsieur Marc-Michel Bousquet Bour- 
geois de Gen^ve pour Habitant et en Consid^ration aussi de 
Tetablissement qu'il fait on le gratifie de Thabitation. — 3 Jan- 
vier 173 8. Mr. le Banderet de Bourg et Mr. le Maisonnier 
chercheront une place dans le temple de St. Frangois pour 
M"'* Bousquet. — 10 Jan vi er 1738. On donne commission 
ä Messieurs Banderet de la Palud. Gonseilier Seigneulx et 
Lemaire pour examiner le conteste qu'il y a entre Messieurs 
Bousquet et €*• et le S' Marlin , feront leurs efforls pour 
faire enlendre au dit Martin qu'il ne doit pas chercher ä 
traverser le dit Monsieur Bousquet et G^* et au cas que 
Messieurs les Commis ne puissent venir ä bout de les aco- 
moder, ils feront ieur raport. » — In Lausanne begann nun 
die uns am meisten interessirende Thätigkeit von Bousquet, 
und zwar wurde sie mit dem Friedrich dem Grossen gewid- 
meten classiSchen Werke: 

« Johannis Bernoulii Opera omnia tarn antea sparsim edita, quam 
hactenus inedita. LausannaB et Genevas, sumptibus Marci- 
Michaelis Bousquet et Sociorum. 1742. 4 Vol. in 4®.» 



*) Ich verdanke diese Extraits der grossen Gefälligkeit von 
Herrn Ernest Chavannes-Dapples in Lausanne, einem Freunde von 
Herrn ' ipiioffe^oj» - I^if 6ur. 
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eröffnet. — Leonhard Euler, der von dieser Ausgabe Kennl- 
niss erhalten hatte, schrieb schon 1742 XII 15 aus Berlin an 
Goldbach :V «Es werden anjetzo des alten Herrn Bernoulli 
Schriften, so noch nicht publicirt worden, in Geneve gedruckt. 
Dieses Werk soll unserm König dedicirt werden, und der 
Verleger will selbst herkommen, solches zu präsenliren. Mit 
demselben werde ich bei dieser Gelegenheit einen Accord we- 
gen meiner Scientia navalis zu treffen suchen, welche ver- 
muthlich die Academie nicht Übernehmen wird.» — Später 
wurde Euler noch durch die Bernoulli aufgemuntert mit Bous- 
quet in ein Vertragsverhättniss zu treten, und die folgenden 
Briefe zeigen uns, wie ein solches nach und nach zu Stande 
kam: Daniel Bernoulli schrieb Basel 1743 11 9 an Euler r^) «Es 
ist wahr, dass der Editor meines Vaters Opera dem König 
dediciren wird und im Sinne hat selbige I. K. M. selbst zu 
präsenliren. Ich wollte wohl herzlich gern» dass ich mit ihm 
könnte die Berliner Reise thun , und noch einmal in meinem 
Leben Ew. sammt dero geehrtesten Familie sehen. Ich bin 
aber in Basel viel zu stark angebunden, und muss auch meines 
Sockels Rechnung tragen, um eine so kostbare Reise zu unter^ 
nehmen. — Ew. sollten durch den Herrn Bousquet, der mei- 
nes Vaters Opera druckt, Dero herrlichen Tractatum de Iso- 
periroetricis drucken lassen. Man könnte auch Dero disser* 
iationes de seriebus darin colligiren, um ein rechtes volumen 
zu machen. Ich werde deswegen mit Herrn Bousquet reden.» — 
Vater Johannes Bernoulli schrieb Basel 1743 März an Euler :^} 
«Si qua in re consilium Tuum imploraverit D** Bousquetus, 
rogo ut ei Te exhibeas benevolum et ad officia paralum; est 
enim vir honestissimus, cui nihil magis in volis erit, quam ut 



') „Fass, Correspondanee mathematiqoe et phjsique de quel- 
ques celebres g^omätres da 18*^* siecle. PlterBbourg 1843, 2 Vol. 
in 8*>. (I 169)." 

2) Fuss U 520—521. 

3) Fuss II 87. 
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ingenii Tui foelus ope sui praeli in lucem edere possit, ut pote 
commercium babens cum omnibus fere totius Europae biblio- 
pilis, prsBlerquam quod non parcit sumtibus, ut impressionem 
suam reddat venustam et ^ralam, sive spectes chartae nitorem, 
sive characterum eleganliam, sive ornamenta figurarum, omnia 
placent oculis.» — Daniel Bernoulli schrieb Basel 1743 IV 23 
an Euler :^) a Herr Bousquet wird nächstens hier durcbpas- 
siren. — Wegen Ew. herrlichen Traclat de isoperimetricis 
werde ich vorläufig mit demselben reden; Sie belieben nur 
denselben fertig zu halten. — Herr Bousquet wird die Ehre 
haben Ew. diesen Brief einzuhändigen. Ich will denselben 
Ew, bestermaassen recomraandirt haben. Ich hab mit ihm 
wegen dem obbenannten Tractat gesprochen ; er wird solchen 
mit allen Freuden drucken. Ew. könnten auch Dero sämmt- 
liehe Werke bei ihm drucken lassen; solches würde ä tous 
egards das schönste mathematische opus auf der Welt wer- 
den. » — Euler schrieb Berlin 1743 V 21 an Goldbach: 2) „Nun- 
mehr sind die Opera Job. Bernoullii omnia in vier Quartbänden 
fertig worden. Der Verleger, M. Bousquet, hat dieselben selbst 
hieher gebracht und dem Könige ein magnifiq eingebundenes 
Exemplar präsentirt. Ich habe auch eines von dem Herrn 
Bernoulli zum Präsent erhalten. Die drei ersten Tomi ent- 
halten alle seine Piecen, welche bisher bin und wieder ge- 
druckt worden, der vierte aber die Anecdota. Das Exemplar 
wird nicht anders als für 20 Rthlr. in Francfurt verkauft^, 
M. Bousquet hat einen Conlract mit mir geschlossen, kraft 
welches er alle meine Schriften , ausgenommen diejenigen, 
welche ich nach St. Petersburg zu schicken schuldig bin. drucken 
wird, und wird den Anfang mit dem Tractatu de Isoperime- 
tricis machen. Er hätte gerne mit der Scientia navalis ange- 
fangen; ich muss aber erst vernehmen, ob die Academie noch 



») Pubs II 524 und 528. 
2) Pubs I 228—229. 
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gesinnet seyn wird, dasselbe zu drucken.^)» — Daniel Ber- 
noulH schrieb Basel 1743 IX 4 an Culer:^) «Dero Brief an 
Herrn Bousquet hab ich bey meiner ZurUckkunft von Sulzbach 
gleich abgeschickt, und die Additamenta isoperimetrica werde 
ich mit nächster schwerer Post schicken. Dem Herrn Bousquet 
hab ich auch versprochen eine prsfatiunculam zu Dero herr- 
lichem Werke zu verfertigen , sobald mir solches meine Ge- 
schäfte erlauben werden.» — Daniel Bernoulli schrieb ferner 
Basel 1743 XH 25 an Euler :^) «Seitdem ich Ew. Brief an Herrn 
Bousquet geschickt, hab ich nicht die geringste Nachricht von 
ihm erhallen; weiss auch nicht, ob er allbereits an Dero 
Tractat angefangen hat. Ich hatte ihm offerirt eine prasfatiun- 
culam zu machen, oder solche durch Herrn Gramer machen 
zu lassen geratben ; er hat aber nichts geantwortet. » — End- 
lich schrieb Euler Berlin 1744 IV 25 an Goldbach :^) «Näch- 
stens wird bei dem Herrn Bousquet mein Tractat de proble- 
mati isoperimetrico herauskommen, und darauf wird er ein 
anderes Werk: Introductio ad Analysin infinilorum drucken, 
worin ich sowohl den partem sublimiorem Algebrae als Geo- 
metriae abgehandelt. Ich habe fUr^nÖthig befunden dieses vor 
der Analyst infinitorum selbst hergehen zu lassen, an welcher 
ich jetzt wirklich arbeite. » — Entsprechend dem ersten Theile 
des letzten Briefes erschien das Werk 
« Melhodus inveniendi lineas curvas maximi minimiveproprie- 

tate gaudentes, sive solutio problematis isoperimetrici 

latissimo sensu accepti. Auetore Leonhardo Eulero. 

Lausannae et Genevae apud Mnrcum-Michaelem Bousquet 

et Socios, 1744 in 4®» 
und ungefähr gleichzeitig das Bouquet's Verlag eben so ehrende 
Werk : 



*) Die Scientia navaüs wurde 1749 zu Petersburg ausgegeben. 

2) Fuss II 529. 

3) Fuss II 541. 
*) Fuss I 275. 
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«Isaaci Newton! Opuscula mathematica, pbilosophica ei philo- 

logiea. Gollegit partimque Lattoe vertit ao recensuit Job. 

Gastiliioneus Jurisconsultus. Lausanne et Genev», apud 

Marcuin-Michaelem Bousquet et Socios. 1744, 3 Vol. in 4<^.i» 

ja bald darauf noch das ebenfalls wichtige, von Gabriel Gramer 

redigirte'} und von Bousquet der Pariser-Academie gewideaele 

Werk : 

«Virorum Geleberr. Got. Gul. Leibnitii et Johann.. Berooailii 
. Gommercium philosophicum et mathematioum. Lausann® 
' et GenevaB, sumpt. Marci-Michaeli« Bousquet et soc. 1745, 
2 Vol. in 40.» 

Mit dem zweiten Theil des Culer'schen Briefes von 1744 
IV 25 hängt es dagegen zusammen , wenn Daniel Bernoulli 
Basel 1745 an Culer schrieb:^) «Ich weiss nicht, ob ich Ew. 
schon gemeldet, dass mir der Herr Bousquet wegen Dero In- 
troduction ad Galculum infinitesimalem geschrieben, es habe . 
ihm der Herr Gramer von Genf einen gleichen Tractat zum 
Druck ofTerirt, und hat meine Meinung verlangt, ob man nioht 
könnt aus beiden Traktaten ein opus machen. Ich habe ihm 
geantwortet, ich glaubte nit;ht, dass Sie diese Proposition ge- 
nehm halten würden, und er solle sich gar kein Bedenken 
machen, beide Tractate apart zu drucken; es werde ihm an 
debit nicht fehlen. Ich weiss nicht, wozu der Herr Bousquet 
sich nun resolvirt hat.» — Es scheint, dass auf diesen Brief 
bin Bousquet einsah, dass an ein Verschmelzen der beiden 
Werke nicht gedacht werden könne, — dass es ihm aber doch 
auch etwas gewagt erschien beide Werke zu unternehmen ; 
denn während die 

«Inlroduotio in Analysin infinilorum. Auetore Leonhardo Eulero. 
LausannsB^) apud Marcum-Michaelem Bousquet et Socios. 
1748. 2 Vol. in 4^» 



') Vergleiche meine Biographieen III 215 — 216. 

2) Puss II 569. 

3) Die Introductio ist in Beziehung auf Bousquet's Geschäft; 
dadurch interessant, dass hier zum ersten Mal «Genevse*' weg bleibt. 



Notizen. 389 

mit einer Ton Bousquet an Dortous de Mairan gerichteten Wid* 
oiung erschien, wurde Craroers Werk^) erst 1750, und zwar 
zu Genf in einem andern Verlage gedruckt. — Die Introductio 
war Übrigens auch das letzte Werk von Euler« welches in 
Bousquet's Verlag erschien. Zwar schrieb Euler noch Berlin 
1748 Vlll 6 an Goldbach :^) cAnjelzo wird von Mr. Bousquet 
meine Abhandlung vom Caiculi differentialis gedruckt.! Aber, 
wenn auch der Druck wirklich begonnen haben sollte, so 
iDüsste er, aus mir unbekannten Gründen, bald wieder unter- 
brochen worden sein;, denn Euler's «Institutiones caiculi dif- 
ferenlialisi» erschienen bekanntlich erst 1755, und zwar nicht 
zu Lausanne, sondern zu Berlin. — Ueberhaupt scheint dann 
doch Bousquet an dem aufgezählten vollen Dutzend von Quart- 
bänden mathematischen Verlages fUr seine Kräfte genug ge- 
habt, und im Ganzen vielleicht seine Rechnung bei Herausgabe 
so kostbarer, und auf einen verhältnissmässig kleinen Leser- 
kreis angewiesenen Werke nicht nach Erwarten gefunden zu 
haben; denn die FUnfziger-Jahre zeigen uns denselben nicht 
mehr so ^hätig und unternehmend, wie wir ihn in den Vier- 
ziger*Jahren kennen gelernt haben . obschon nur die mathe- 
matischen Verlagsartike], und nicht auch die ebenfalls durch 
ihn verlegten Werke von Loys de Bochat, etc. aufgezählt wur- 
.den. Allerdings übernahm er z. B. noch einige grössere Werke 
des berühmten Albrecht von Ualier, namentlich dessen «Dis- 
put. Chirurg, select«» und dessen «ßlomenta physiologisB» ; 
aber während z. B. von letzterm Werke der erste Band 1757 
wirklich «sumptibus Marci-Alichaelis Bousquet et Sociorum» 
erschien. — liest man schon auf Band 2—3 (1760—1761) «Sump- 
tibus Sigismundi d'Arnay», auf Band 4—6(1762 — 1764) «Sumpti- 



') Die bekannte «( Introduction ä TAnalyse des lignes conrbes 
alg^briques. Genäve 1750 in 4®». VergL meine Biographieen III 
217-220. 

2) Fuss I 471. 
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bus Francisci Grasset», — ja Band 7-^8 (1765—1766) erscbien 
sogar in Bern «Sumptibus Societatis Typographicae. » — Herr 
Professor Dufour in Lausanne theilte mir mit: «L'ötablissemeQt 
de Bousquet ^tait situ6 sur la Place de St. Fran^ois» dans les 
d^pendances aujourd'bui disparues de Tdiglise,» — und in der 
That enthalten die oben benutzten «Extraits des registres» die 
Notiz: «23 Aoüt 1756. Librairie de St. Fran^ois. On 
consent qu'i) soit passe ä Messieurs Marc-Michel Bousquet et 
Compagnie une location des bätiments du public qu'ils occu- 
paient dejä pour leur librairie pour le terme de neuf ann^es 
et pour le prix de quarante Ecublancs et les vins comme du 
passe.» — Aus dieser Notiz geht allerdings hervor, dass die 
Bousquet'sche Buchhandlung 1756 noch lebensfähig erschien; 
aber doch scheint schon damals ein Wurm an ihrem Mark 
gezehrt zu haben: Ein von Bousquet als Agent angestellter 
und namentlich auch zu Reisen für sein Haus verwendeter 
Franzose, Namens Fran^ois Grasset, wusste sich durch seine 
GeschäflstUchtigkeit erst einen grossen Einfluss zu erwerben, 
und dann, nachdem er sich mit Bousquet Uberworl^n hatte, ^) 
die Geschäftstheilhaber, unter denen damals neben Bousquet 
besonders ein Sigismond d'Arnay thätig gewesen zu sein 
scheint, gegen einander aufzuhetzen. — Einerseils zeigt die 
in den «Extraits des registresj» vorkommende Notiz: «22 A oüt 
1758. Lecture faite de la requ^te qui nous a et^ presentee 
par Mr. Marc-Michel Bousquet au sujet de Tamodiation du 
Magasin et librairie de St. Fran^ois. Nous avons trouve que 
c'etait aux membres de la Societe de s'entendre entre eux au 
sujet de cette amodiation , sans que le public ait aucune vo- 
cation ä s'en m^er, ne touchant rien h notre amodiation avec 
la societe», dass damals Unfrieden in der Gesellschaft war, — 



^) Nach Gaullienr, Etudes, pag. 269 wäre diess ersi 1761 ge- 
schehen; ich muss jedoch wegen den übrigen Daten annehmen, dass 
es spätestens im Sommer 1758 statt hatte, wenn wenigstens über- 
haupt ein solcher Streit vorkam. 
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ja dass sich sogar, vr'ie es Herr Ghavannes auffasste, entweder 
die Gesellschaft auflösen, oder Bousquet den Austritt aus der- 
selben nehmen wollte. Und da anderseits gerade 1758 und 
1759, wie wir oben gesehen haben, der Druck des angefan- 
genen Werkes von Baller sistirt wurde, und nachher die Fort- 
setzungen unter der neuen Firma von d'Ärnay erschienen, 
so kann man beinahe mit Gewissheit annehmen, dass in Folge 
des erwähnten Unfriedens Bousquet wirklich aus der Gesell- 
schaft trat, und d'Arnay ihre Leitung Übernahm. Doch diese 
Leitung blieb nicht lange bei d'Arnay ; der gewandte Grasset 
wusste bald 5 der 7 Theile des Gesellschafl-Fondes zu erwer- 
ben,^) und spätestens 1762« wi« uns wieder Halier zeigt, der 
Firma seinen Namen zu geben. — Bousquet Überlebte den 
Austritt aus seinem Geschäfte nicht lange. Herr Ghavannes 
fand in den Todtenregistern die Notiz: «Le 11 D^cembre 1762 
Marc-Michel Bousquet, äge de 66 ans, a 6t6 enseveli au cime- 
tidre de St. Fran^ois.» — Eine letzte Note in den aExtraits 
des r^gistres» endlich: «14 De cembre 1762. AccordeäM""* 
Bousquet, MessieursJonasetJean-Frangois Francillon pouretre 
ses conseillers», — zeigt uns, dass Bousquet eine Wittwe 
hinterliess. Von Kindern ist nie die Rede. 



Aussfig^ ans den Sitzung^-Protokollen. 

A. Sitzung vom 7. December 1868. 

In Abwesenheit von Herrn Prof. Zeuner leitet der Vice* 
Präsident, Herr Prof. Bolley, die Verhandlungen. ^ 

1. Vorlage der eingegangenen Bücher; (Das Verzeichhiss 
folgt am Schlüsse des Heftes). 

2. Herr Prof. Dr. Hermann wird einstimmig zum ordent- 
lichen Mitglied der Gesellschaft gewählt. 

3. Die Fortsetzung der Berathung betreffend die Viertel- 
Jahresschrift wird verschoben. 



*) Gaulli«nr 1. c. 
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4. Vortrag von Herrn Prof, Culmann über einen Wolt- 
fnann'schen FlUgel: 

1. Herr Prof. Culmann zeigte einen Woltro^nn'sohen FlUgel 
Tor, der von Herrn Prof. Amsier für Messung der Geschwin- 
digkeit des Wassers in Flüssen bei grossen Geschwindigkeiten 
konstruirt worden war, und erklärte die Eigenthümlichkeiten 
desselben. 

Vor Allem muss ein solcher Flügel stärker konstruirt 
werden, als es gewöhnlich geschieht. Bei den Flügeln mit- 
telst denen nur kleine Geschwindigkeiten gemessen werden 
sollen, findet sich häufig die ebene Schaufel an dem Ende 
langer Speichen ; solche Speichen oder Arme brechen aber 
bei grosser Geschwindigkeit leicht ab, es wurden deshalb die 
Arme ganz kurz gemacht; sollen aber bei kurzen Armen und 
verhältnissmässig grossen Schaufelflächen keine Stossreaktionen 
zwischen den, die Schaufel an den der Axe nächsten und ent- 
ferntesten Punkten treffenden Wasserfäden stattfinden, so 
müssen die Schaufelflächen Spiralflächen sein; diese Form 
hatten die Schaufeln des vorgewiesenen Flügels. Die Axe auf 
der sie sitzen, ist von Neusilber, das unter Wasser weniger 
als wie Stahl rostet. Die Axe läuft vorn so nahe an den Schau- 
feln als thunlich in einem ringförmigen Zapfenlager, das, um 
den Host zu vermeiden, und um die Reibung auf ein Minimum 
zu reduziren, aus Achat hergestellt wurde. Hinten läuft sie 
auf einer Stahlspitze, die nur wenig Reibung verursachen kann. 

Der Zählapparat ist der allgemein übliche. Dagegen ist 
die Auslösungsvorrichtung des Zählapparates sehr sinnreich. 

Früher wurde der Bügel, auf dem die Zählrädchen sitzen, 
einfach mittelst, einer Schnur an die Schraube ohne Ende d-er 
Axe gedrückt. Das hatte den Uebelstand, dass man, während 
das Halten der Fiügelstange schon hinlänglich beschäftigt, 
auch die Schnur noch strammer anziehen musste, so lange als 
der Apparat zählen sollte. 

Später hat man einen Daumen des Bügels in die Kerben 
eines Rädchens fallen lassen , das durch eine in ein zweites 
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fiädcfaea eingreifende Sperrklinke gedreht wurde. Zug Air Zug 
wurde der Zählapparat dadurch aus* und eingelöst, dass der 
Däumling des BUgels, der den Zählapparat trägt, bald auf dem 
äussersten Rand des fiüdchens aufsass , bald in eine Kerbe 
hinunter fiel. Bei dieser Einrichtung war es nicht nothwendig» 
die Schnur angespannt zu halten, sondern es genügte am An* 
fang und am Ende der Zühlgewinde, den Apparat durch einen 
Ruck einzustellen und durch einen zweiten ihn wieder aus* 
zulösen. 

Diese zweckmässigere Einrichtung wurde nun noch Ton 
Herrn Prof. Arosler vereinfacht und verbessert, Indem er den 
Zähnen eines Rädchens in sinnreicher Weise eine solche Form 
gab. dass der Däumling des Bügels und der Klinke gleich- 
zeitig in ein Rädchen einfallen können. Dadurch wurde die 
Zahl der Rädchen auf eines reduzirt, das jetzt in der Ebene 
des Instrumentes angebracht werden konnte. 

Das Instrument sitzt auf einer Gasröhre, in deren Innerem 
der Drath sich befindet, mittelst dessen der Zählapparat aus* 
gelöst wird. Dort wird er von der Strömung nicht mehr ör* 
grifi^en und steht auch der Handhabung des Instrumentes nicht 
mehr hindernd im Wege. Um diesen Drath im Innern mit 
dem Instrument aussen leichter verbinden zu können, wird 
das Instrument fest auf die Stange geschraubt, dafür aber das 
Steuer so gross gemacht, dass es das Instrument sammt der 
Stange drehen und in die Richtung des Stromstriches bringen 
kann. 

Unten ist die Gasröhre mit einem Gewinde versehen, an 
das verschiedene Füsse, ein platter für Sand und zwei spitze, 
verschiedener Länge, Air Geschiebe angeschraubt werden kön* 
nen. Endlich ist noch eine Visirvorrichtung vorhanden , um 
nöthigenfails den Flügel in eine bestimmte Richtung bringen 
zu können. 

Nach Erklärung des Flügels wurden noch von Prof. Cul- 
mann die graphische Darstellung der im Gürbethal niederge* 
fallenen und abgeflossenen Wassermassen vorgezeigt. Das 
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Auftragen geschah gans nach den gleichen Begeln als wid das 
der Erdmassen bei den Massennivellements, und gewährt wie 
dort für die Erde, hier einen deutlichen Ueberblick des Haus- 
haltes des Wassers. Bereits schon aus der Uebersicht dieses 
einzigen Thaies und Jahres vom 31. Oktober 1867 — 1868 lässt 
sich gar Manches folgern. 

Auf die Resultate dieser Zusammenstellung soll aber später 
einmal wieder zurückgekommen werden. 

Der Vortrag wird von den Herren Prof. Mousson und 
Escher v. d. Linth bestens verdankt. Der Letztere bemerkt, 
dass jedenfalls nicht immer im Winter mehr Wasser abfliesse, 
als niederfalle. Herr Gulmann giebt dies zu und fügt bei» dass 
ohne allen Zweifel auch verschiedene Gegenden mit Bezug auf 
das Yerhältniss der niedergefallenen und abfliessenden Wasser- 
menge ein verschiedenes Verhalten zeigen werden (besonders 
Gebirgsgegenden und Tiefland). 

B. Sitzung vom 21. December 1868. 

- In Abwesenheit des Acluars führt Herr Fritz das Pro- 
tokoll. 

1. Vorlage der eingegangenen Bücher (Das Verzeiehniss 
folgt am Schlüsse des Heftes). 

2. Fortsetzung der Berathung, betreffend die Viertel- 
Jahrsschrift. Die frühern Beschlüsse beibehaltend, beschliesst 
die Gesellschaft: 

a) über das Freiexemplar hinaus weitere Exemplare der 
Viertel-Jahresschrift an die Mitglieder für 2 Fr. per Jahrgang 
abzugeben ; 

6) Aeltere Jahrgänge der Viertel-Jahresschrift den Ehren- 
Mitgliedern und correspondirenden Mitgliedern zu denselben 
Preisen wie den eigentlichen Mitgliedern zu überlassen; 

c) den Ehrenmitgliedern und correspondirenden Mit- 
gliedern in Zukunft ebenfalls ein Freiexemplar zukommen zu 
lassen, in der Weise jedoch, dass der Gesellschaft dabei keine 
wesentlichen Unkosten erwachsen; 
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d) den Bucbhändlerpreis auf 1 Tbir. fUr die neuen, auf 
Va Thir. fUr die Sltern Jahrgänge der Viertel-Jabresschrifl fest- 
zusetzen ; 

e) den Preis der übrigen altern Publicationen auf Vi des 
frühern Preises herabzusetzen. 

3. Herr Albrecht in ßUlach wird ermächtigt einen erra« 
tischen Block (den sogen. Röthelstein im Hofe RotbenflUh) aU 
Eigenthum der Gesellschaft zu erwerben. 

4. Anzeige, dass dem Fürsten Max von Neuwied ein Denk-* 
mal errichtet wird. 

5. Herr Prof. Prym erklärt auf Neujahr 1869 seinen Aus« 
tritt aus der Gesellschaft. 

6. Zur Aufnahme in die Gesellschaft werden angemeldet: 
Die Herren Stadtingenieur liürkli in Zürich; Emil Escher^Uoti 
von Zürich, Fabrikbesitzer; Gustav Adolph Meyer von Stein, 
Assistent der meteorologischen Gentralnnstalt. 

7. Vortrag von Herrn Prof Bolley: 

n. Derselbe giebt Bericht über die Umgestaltungen, die 
einerseits in der Fabrikation der Schwefelsäure durch die 
Anwendung der Schwefelkiese anderseits in der Fabrikation 
der Soda durch die Wiedergewinnung des Schwefels aus den 
Sodarückständen eingetreten sind. Es werden im ersten Theil 
f^s Vortrags die statistischen Zustände in der Production und 
der Einfluss auf die Qualität der Schwefelsäure eingehend be-- 
sprechen. Der zweite Theil des Vortrags ergeht sich über 
die verschiedenen im Grossen ausgeführten Versuche der 
Schwefelregenerirung, und es wird unter Vorweisung der 
entsprechenden Producte namentlich das von E. Kopp und 
W. Hoffmann in Dieuze in grossem Maassslab betriebene Ver- 
fahren genauer erläutert. 

8. Mittheilung von Hr. Dr. Schoch Über einen Schlitten- 
apparat zum raschen Wechseln der Linsensysteme 
von Microscopen. 

HI. Jeder der sich mit Beobachtung von Infusorien 
oder andern schnellschwimmenden microscopischen Objecten 
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abgegeben hat', keont die Schwierigkeit, solche Objecte mit 
starken Vergrösserungen aufzusuchen und längere Zeit durch 
Verschieben des Objectlrägers im Sehfeld zu erhallen. An Iso- 
lirung der Präparate lässt sich, abgesehen von ihrer Kleinheit, 
schon desshalb nicht denken, weil man dadurch dem Thiere 
seihe Lebensbedingungen entziehen würde. Diese Schwierig- 
keit der Beobachtung ist ein Hauptgrund , warum der Detail 
vieler gemeiner, aber rasch schwimmender Infusorien zur Zeit 
noch wenig genau studirt ist , warum besonders die weitere 
EntWickelung der sehr lebDaften Infusorienembryonen noch nie 
mit Sicherheit hat ermittelt werden kc>nnen. Selbstverständ- 
lich genügt für eine rasche Vergrö'sserungsänderung das ein- 
fache Wechseln derOculare keineswegs, weil das Ocular eben 
nicht den Gegenstand selbst, sondern nur das von den Objecliv- 
linsen erzeugte Bild vergrö'ssert. 

Nachdem ich nun vergebens Microscopiker, Optiker und 
die Handbücher über microscopische Technik über eine Vor- 
richtung consultirt hatte, welche ein möglichst rasches Aendern 
der Objectivsysleme ain Microscope erlaubte, Hess ich mirdurch 
Herrn Mechaniker Goldschmid, junior, in Zürich, fol- 
genden Apparat verfertigen. An das untere, abgeschnittene 
Ende meines Tubus wurde mittels Bajonnettschluss ein Mes- 
singschlitteh angebracht, in dem zwei gulcentrirte Schrauben- 
löcher für zwei verschiedene Linsensysteme sich befinden. 
(März'sche Systeme von V3 und V12" Brennweite). Da die 
Vocaldislanz beider Linsensysleme eine ungleiche ist, so muss 
auf der Oeffnung des stärkern Sysleraes ein Messingring an- 
gebracht werden, der diese Differenzen ausgleicht; denn es 
ist wesentlich, dass beim schnellen Wechseln nicht erst wieder 
frisch am Tubus eingestellt werden muss, sondern gerade die 
richtige Brennweite getroffen werde. Da Staub, Temperatur- 
unterschiede etc. leicht ein nicht ganz centrisches Einstellen 
der Systeme in der Richtung der Schlitte/ibahn erzeugen, so 
wurde nicht die ganze Bahn benützt, sondern die Hemmung 
durch zwei seitliche Stellschrauben gebildet, die eine leichte 
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fiectifizirung des Apparates erlauben. Vor jeder Beobachtung 
muss daher die Hemmung durch die Stellschrauben durch 
Beobachtung irgend eines ruhenden Körpers sicher gestellt sein. 
Will man nun irgend ein bewegtes Object untersuchen, 
so schiebt man die schwache Vergrösserung unter den Tubus 
>und erspart damit das zeitraubende an Zufall gebundene Ope- 
riren mit starken Linsen. Hat man ein gewünschtes Object 
in Focus, so genügt eine rasche Seitenschiebung, und das 
stärkere Linsensyslem tritt in dieSehaxe; und in den meisten 
Fällen ist auch das Object noch in dem viel kleinern Sehfeld 
der starken Vergrösserung zu erwischen, und dann einige 
Zeit zu verfolgen. Verliert es sich , so findet man dasselbe 
augenblicklich wieder in dem grossen Sehfeld der schwachen 
Linse. — Die practische Ausbeulung dieser mechanischen Aen- 
derung am Microscope habe ich noch nicht versucht, kann aber 
vorläufig versichern, dass diese Vorrichtung wenigstens sehr 
zeitsparend ist. [C. Gramer.] 



Heb ersieht der dnreh Sehenknng, Tanseh and An- 
sehaffang im Jalire 1S68 für die Bibliothek 
der Gesellsehaft eingegangenen ISfieher. 

I. Als Geschenke hat die Bibliothek empfangen: 

Von der Aargauischen Cantonsbibliothek. 
Catalog. Supplement. Aarau 1868. 

Von Herrn Prof. Canestrini. 
Oanestriniy Giov. Intorno agli Aracnidi delF ordine Arancina 

nel Veneto nel Trentino. 8. Estratto. Venezia. 
Archivio per la zoologia, l'anatomia e la fisiologia. Publ. per 

G. Canestrini, G. Doria, etc. Vol. Wll, IV. 1. 8. Genova. 

Modena. 1861—1866. 
Canestrini, Giov. Prospetlo critico dei pisci d*acqua dolce 

d'Italia. 8. Modena 1866. 
Canestrini, Giov. Duo note ittiologiche, Caratteri etc. 8. Modena. 

xiii. 4. 26 
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Von Herrn Dollfnss-Ausset. 
MaUriaux poor Fetudc des glaciers. T. I. 3. Avec 16 vues 

de glaciers. 8. Paris 1867. 
Hogard, Henri. Coup d'Gßil sur le terrain erratiqae des Vosges. 

Publ. par Dollfuss-Ausset. fol. Strasbourg 1851. 
Hogard. Recherches sur les formations erratiques. fol. Paris 1858. 

Von Herrn Prof. Du rege. 
Dar^ge, H. Theorie der «Iliptischeo Functiooen. 2. Aufl. 
8. Leipzig 1868. 

Von Herrn Alph. Favre. 
Tlüoly» F. Une nouvelle Station de Tage du Renne dans lesi 

environs de Geneve. 8. 1868. 
FaTre, Alph. Station de Thomme de Page de pierre ä Vei* 
rier. 8. 1868. 

Von Herrn Dr. K. von Fritsch. 

SeisSy W. und A. Stübel. Ausflug nach den vulkanischen Ge- 
birgen von Aegina und Methana. 8. Heidelberg 1867. 

Von Herrn Prof. Kölliker. 

Zeitschrift für wissenschaftliche Zoologie von Siebold und 
Kölliker. XVHI. Reg. z. Bd. I-XV. 8. Leipzig 1868. 

Von Herrn Prof. Marcou. 

Gatalogue of the natural and industrial products of New Soutb- 
Wales in the Paris exposition 1867. 8. Sydney 1867. 

Marcoa, Jules. Distribution de Tor et de Targent aux Etats 
unis et dans les Canadas. 8. Paris 1867. 

WCojf Fred. Notes sur la Zoologie et la palaeontologie de 
' Victoria. 8. Melbourne 1866. 

Gatalogue of the natural and industrial products of Queensland. 
8. London 1867. 

Mareen, Jules. Sur le Dyas. 8. Paris 1866. 

Mareen, Jules. Notice sur les gisements des lentilles trilobi- 
tiföres taconiques.« 8. Paris 1866. 

Mareoa, Jules. Observatlons on the terms Peneon, Permian 
and Dyas 1862. 

Mareen, J. Lettre de M. Agassiz sur la geologie de la vallöe 
de TAmazone. 8. 1866. 
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Harcoa, J. Sur divers armes, outils et traces de Thomme 
americain. 8. 1866. 

Von Herrn Medlicott. 
Medlicotty Henry ß. The Alps and the Himalayas. 8. Lon- 
don 1868. 

Von der Museum s-Gesellschaft in Zürich. 
Jahresbericht. 34. 8. Zürich 1868. 

Von Herrn Prof. Plantamonr. 
Hirsch, A. et £. Piantamoar* Nivellement de pr^cision de la 
Suisse. 4. Geneve el Bäle 1868. 

Von Herrn Quetelet. 
Qnc^telet, Em. Memoire sur ia lemperalure de Tair ä Bruxelles. 

4. Bruxelles 1867. 
Annales meleorologiques de robservatoire de Bruxelles. Pre- 
miere annee. 4. Bruxelles 1867. 

Von Herrn Prof. Regel. 
Gartenflora 1867. 

Von der Section „Rhaetia'* in Chur. 
Excursion der Seclion aRhastia » auf die Sulzfluh im Rhasticon- 
gebirge. 8. Chur. 1865. 

Von der Societe d'acclimata tion a Paris. 
Bulletin. N. S. T. 3. 4. 8. Paris., 

Von Herrn Dr. Schoch-Bolley. 

Sehoch, Dr. Gust. Die mikroskopischen Thiere des Süss- 

wasser-Aquariums. Buch I. II. 8. Leipzig 1868. 

Von der allgem. Schweiz, natur forschenden Gesellschaft. 

Verhandlungen der Schweiz, naturforschenden Gesellschaft in 

Rheinfelden. 51. 8. Aarau 1867. 
Von Herrn Alex. Schyanoff, Lieut.-Capitain de Tarmee Russe. 
Schyanoff» Alex. Essai sur la metaphysique des forces. 2® ed. 
M^m. I. u. II. 8. Kiew 1868. 

Von der Technischen Gesellschaft in Zürich. 
Uebersicht der Verhandlungen der Technischen Gesellschaft. 
8. Zürich 1868. 
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Von dem Geognostisch-Montanistischen Verein in Grätz. 

Geologische Karte des Erzherzogthums Steiermark in 4 Blät- 
tern, fol. Grätz 1867. 

Von Herrn Prof. R. Wolf. 

Gomptes rendus de la Conference geodesique internationale ä 
Berlin 1867. 4. Neuchatel 1868. 

Proces verbal de la septieme seance de la commission geo- 
desique Suisse. 10. Mai 1868. 8. Neuchatel. 

Wolfy Dr. R. Astronomische Mitlheilungen. 24. 8. Zürich 1868. 

Von Herrn Prof. G. v. Wyss. 

ITöldecke, Aug. Ueber Einwirkung von Natrium und Mono- 
chloressigsäureäther auf Essigsäureäther. 8. Zürich 1868. 



n. Als Tausch für die Vierteljahrsschrift. 

Von der "natur forschenden Gesellschaft zu Altenburg. 

Mittheilungen aus dem Oslerlande. XVIII 3. 4. Altenburg 1868. 

Von dem Annaberg-Buchholzer Verein in Ann ab erg. 
Jahresbericht für Naturkunde I. 8. Annaberg Buchholz 1868. 

Von dem naturhistorischen Verein in Augsburg. 
Bericht. 19. Augsb. 1867. 

Von der naturforschenden Gesellschaft in Basel. 
Verhandlungen. Th. V. 1. Basel 1868. 

Von der k. natuurk. Vereenig. in Nederl. Indie, in Batavia. 
Verhandelingen. Deel XXXII. 4. Batavia 1866. 
Tijdschrift vor Indische Taal-,Land-en Volkenkunde. Deel XIV. 

1—6. XVI. 1. 8. Batavia 1865. 66. 
Nolulen van de allgemeene en Besluurs-Vergaderingen. Deel 

II. 1—4. III. 1. 2. IV. 1. 8. Batavia 1864—1866. 
Catalogus der Bibliothek. 8.. Batavia 1864. 

Von der chemischen Gesellschaft in Berlin. 
Berichte. Jahrg. I. 1. 2. 3. 8. Berlin 1868. 

Von dem physikalischen Verein in Berlin. 
Fortschritte der Physik, die, im Jahr 1865. Jahrg. XXI. 8. 

Berlin 1867. 
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Von der k. preuss. Akademie der Wissensch. in Berlin. 
Monatsberichte. 1868. 1—9. 8. Berlin. 

Von der deutschen geologischen Gesellschaft in Berlin. 
Zeitschrift. Bd. XX. 1. 2. 8. Berlin 1866. 

Von der natnr forschenden Gesellschaft in Bern. 
Mittheilungen 1867. (Nr. 619—653}. 8. Bern. 

Von dem naturh. Verein der preuss. Eheinlande in Bonn. 
Verhandlungen. Jahrg. XXIV. 8. Bonn 1867. 

Von der Societe Lineenne de Bordeaux. 
Actes. T. XXI— XXIV. 1,4. 8. Bordeaux 1858-67. 

Von der Boston Society of natural history. 
Memoirs. Vol. I. 3. 4. Boston 1868. 
Proceedings Vol. VIII. (1861—62). Vol. IX. 7 bis Schluss. 

8. Boston 1862. 1868, 
Annual reports. 1867. 1868. 8. Boston. 
Annual of the Boston Soc. of nat. bist. I. 1868-69. 8. Boston 1868. 

Von dem naturwissenschaftlichen Verein in Bremen. 
Abbandlungen. Bd. I, 3. Mit Jahresbericht 3. 8. Bremen 1868. 

Von der schles. Gesellsch. f. vaterländ. Cultur in Breslau. 
Jahresbericht 45. (1867). 8. Breslau. 

Abhandlungen. Philos. bist. 1867. 1868. 1. Naturw. 1867—1868. 
Reg. 1801—1863. 8. Breslau 1868. 
Von der mährisch-schlesischen Gesellschaft in Brunn. 
Mittheilungen 1866. 1867. 4. BrUnn. 

Von dem naturforschenden Verein in Brunn. 
Verbandlungen. Bd. II und V. 8. BrUnn 1863. 1867. 

Von der k. Akademie in Bruxelles. 
Bulletin. 2. ser. T. XXIV. 8. Bruxelles 1867. 
Annuaire. 1868. 8. Bruxelles. 

Von der geologischen Survey of Calcutta. 
Memoirs. VI. 1. 2. Palaeontol. V. 1—4. 4. Calcutta. 
Annual. Report. 8. Calcutta. 
Calalogue of the Meteorites. 4. and 8. Calcutta 1867. 

Von der Academy in Chicago. 
Transactions. Vol. I. 1. 8. Chicago. 1867. 
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Von der Yidenskabs-Selskabet i Christiania. 
Forhandlinger 1865. 1866. 8. Christiania 1866. 1867. 
Gnldberg^y G. M. et P. Waage. Ctudes sur les affinites chi- 

miques. 4, Christiania 1867. 
Aarsberetning det K. Norske Frederics Universitets for 1866. 
8. Christiania 1867. 
Von der naturforschenden Gesellschaft Granbündens in Cbnr. 
Jahresbericht. N. F. XII. 1866/67. XIII. 1867/68. 

Von der Staatsbehörde für Ackerbau von Ohio in Columbus. 
Report, annual, of the Ohio State board of Agriculture 21. 
8. Columbus 1867. 

Von der natur forschenden Gesellschaft in Dan zig. 
Schriften. N. F. Bd. II. 1. 8. Danzig 1868. 

Von der naturwissenschaftlichen Gesellschaft Isis in Dresden. 
Sitzungsberichte 1868, 4—6. 8. Dresden 1868. 

Von der Natural history Society in Dublin. 
Proceedings. Vol. iV. 3. 8. Dublin 1865. 

Von der naturforschenden Gesellschaft in Emden. 
Jahresbericht 1867. 

Schriften, Kleine. XIII. Prestel, M. A. F. Die Winde. 4. 
Emden 1868. 

Von dem zoologischen Verein in Frankfurt a. M. 
Garten, der zoologische. Zeitschrift. Jahrgang IX. 1 — 6. 8. 
Frankfurt 1868. 
Von dem physikalischen Verein in Prankfurt a. M. 
Jahresbericht 1866/67. 

Von der naturforschenden Gesellschaft in Freiburg i B. 
Berichte. Bd. IV. 4. 8. Freinurg. 

Von der Soci^te de Physique a Gen^ve. 
M^moires. T. XIX. 2. 4. Geneve 1868. 

Von der Oberlaus. Gesellschaft d. Wissensch.'^in Görlitz. 
Magazin, neues Lausitzisches. Bd. 44. 3. 4. 45. 1. 8. Görlitz 1868. 

Von der Gesellschaft der Wissenschaften in Göttingen. 
Nachrichten aus dem Jahr 1867. 8. Göttingen. 
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Yon dem naturwissenschaftlichen Verein in Halle. 
Zeilschrift. XXX. XXXI. 8. Berlin. 

Von der naturhistorischen Gesellschaft in Hannover. 
Jahresbericht 15. 16. 17. 8. Hannover 1866. 67. 
HLejeVf L. Die Veränderungen in dem Bestände der hanoo- 

verschen Flora seit 1780. 8. Hannover 1867. 
Hinüber« Verzeichniss der in Sollingen q. Umgegend wach- 
senden Gefässpflanzen. 8. 
Staatsbudget, das, und das BedUrfniss für Kunst und Wissen- 
schaft in Hannover, 4. Hannover 1866. 
Von dem naturhistorisch-medizinischen Verein in Heidelberg. 
Verhandlungen. Bd. IV. 5. 8. Heidelberg 1868. 

Von dem Landesmuseum in Klagen fürt. 
Jahrbuch des naturhistorischen Landesmuseums von Kärnthen. 
I— IV. 8. Klagenfurt 1852—68. 
Von der physikalischen Gesellschaft in Königsborg. 
Schriften. Jahrg. VHI. 1. 2. 4. Königsberg 1867. 

Von der Danske Selskabs in Kopenhagen. 
Oversigt over del Forhandlinger 1866, 7. 1867, 5. 

Von der Societe Vaudoise des sc. nat. in Lausanne. 
Bulletin. Nr. 59. 8. Lausanne. 

Von der astronomischen Gesellschaft in Leipzig. 
Publicationen I— VHI. 4. Leipzig 1865—68. 
Vierteljahresschr^ift. Jahrg. I. H. HL, 1.2. 8, Leipzig 1866. 1867. 

Von dem Verein von Freunden der Erdkunde in Leipzig. 
Jahresbericht 1866. VL 8. Leipzig 1868. 

Von der k. Sächsischen Gesellschaft d. Wissenschaften in Leipzig. 
Berichte. 1866. 4, 5. 1867. 1. 2. 

Abhandlungen der math. physik. Glasse. Bd. VHI. 4. 5. 
8. Leipzig 1867. 
Von der Fürstlich-Jahlonsky'schen Gesellschaft zu Leipzig. 
Preisschriften. Nr. 13. 8. Leipzig 1868. 

Von der Royal Society in London. 
Proceedings. Nr. 87—100. 8. London 1867—1868. 
Catalogueof scientific papers (1800-1863) Vol. I. 4. London 1867. 
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Vcm der B. Astronomical Society in London. 
Observatioos. — AstroDomical, magnelical and meleorological 

observatioDS made et Greenwich 1865. 4. Loodoo. 
Memoirs. Vol. 35. 36. 4. London 1867. 

Von der B. Geographica! Society in London. 
Proceedings. XL 3. 4. 5. 6. XIL 1. 2. 3. 4. 8. London. 
Journal. Vol. 37. 8. London 1867. 

Von der Chemical Society in London. 
Journal 1868. Nr. 61—66. 8. London. 

Von der Linnean Society in London. 
Journal. Zool. 34—42. Bot. 38—47. Proceedings. List of 
members. 8. London 1866—68. 

Von der Zoological Society in London. 
Proceedings 1867. Part. I— III and report at the annual meeting. 

Von der Universität in Lund. 
Acta 1866. 1867. 4. Lund. 

Von der Academie des sciences in Lyon. 
Memoires. Classe des sciences. T. XVI. 1866—67. 

Classe des letlres. T. XIII. 1866—68. 
Von der Societa Italiana di scienze natorali in Mailand. 
Atti. vol. 1. 2. 3. XL 1. 8. Milano 1867. 

Von dem Istituto Lombardo di scienze e lettere in Mailand. 
Memorie. Classe di scienze mal. e nat. Vol. X. 4. Milano 1867. 
Rendiconti. Scienze mat. e nat. Vol. I— IV. 2. serie. Vol. 1. 8. 
Milano 1861-68. 

Von der Societa dei natnralisti in Modena. 
Annuario. Anno IL IIL 8. Modena 1867. 68. 

Von der Soci^t^ des naturalistes a Moscon. 
Bulletin 1867, 3.4. 8. Moscou. 

Von der k. Baier. Akad. der Wissensch. in München. 
Sitzungsberichte 1868. L 1—4. IL 1. 2. 8. München. \ 

Von der Society des sciences naturelles in Neuchätel. 
Bulletin. T. VIII. 1. 8. Neuchätel 1868. 
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Von dem Lyceum of natural history in New-York. 
Annals 15. 16. 17. 8. New-York 1867- 

Von der naturhistorischen Gesellschaft zu Nürnberg. 
Abhandlungen. Bd. IV. 8. Nürnberg 1868. 

Von dem Verein für Naturkunde in Offenbach. 
Bericht Über seine Thäligkeit vona 31. Mai 1866 bis 12. Mai 1867. 

Von der Akademy of natural science in Philadelphia. 
Proceedings. 1867. 

Von dem naturhistorischen Verein „Lotos" in Prag. 
Lolos, Zeitschrift, Jahrg. XVII. 8. Prag 1867. 

Von der k. böhm. Gesellschaft der Wissensch. in Prag. 
Abhandlungen vom Jahr 1867. Sechste Folge Bd. I. 4. Prag 1868. 

Von dem Naturforscher- Verein in Eiga. 
Correspondenzblalt XVI. (1867). 

Von der Acaderay in St. Louis. 
Transactions. Vol. II. Schluss. 8. St. Louis 1868. 

Von der Nicolai Haupt-Sternwarte in St. Petersburg. 
Jahresbericht 1867. 1868. 

Straye, Otto. Tabulae auxiliares ad transitus planum primum 
verticale inservientes. 8. Petropoli 1868. 
Von der Academie imperiale des sciences in St. Petersburg. 
Bulletin. T. XII. 2—5. 4. St. Petersbourg 1868. 

Von dem Essex- Institute in Salem. 
Proceedings. Vol. V. 5. 6. 8. Salem 1868. 

Von der naturwissenschaftlichen Gesellschaft in St. Gallen. 
Bericht 1866—67. 

Von dem Äntomologischen Verein in Stettin. 
Zeitung, entomologische. Jahrg. XXII. 7—9. Jahrg, XXIX 
1—12. 8. Stettin 1868. 

Von dem Bureau geologique in Stockholm. 
Sveriges geologiska ündersökning. Attande Haftet. 22—25. 

8. u. fol. 
Erdmann, A. Expose des formalions quaternaies de la Suede. 
Avec Atlas. 4. Stockholm 1865. 
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Von der Universität in Upsala. 
Arsskrift, Upsala Universitets 1867. 4. Upsala. 

Von dem meteorologischen Institut in Utrecht. 
Jaarboek, Nederlandsch meteorologisch. Negentiende Jaar- 
gang. D. 1. 4. Utrecht 1867. 

Von der Smithsonian Institution in Washington. 
Smithsonian contributions to Knowledge. Vol. XV. 4. Wa- 
shington 1867. 
fi^port, annual, 1866. 

Von der Sargeon GSnerals office in Washington. 
Report, a, on amputations at the Hip-joint in military surgery. 
4. Washington 1867. 

Von dem Departement of agriculture in Washington. 

Report, monthly, of the Departement of Agriculture 1866. 1867. 
8. Washington. 1867. 68. 

Report of the Gommissioner of Agriculture for 1866. 8. Wa- 
shington 1867. 

Von dem niederösterreichischen Gewerhsverein in Wien. 
Verhandlungen und Mittheilungen. 1868. 1—24. 26—41. 8. 
Wien 1868. 
♦ Von der geographischen Gesellschaft in Wien. 

Mittheilungen. N. F. 1868. 8. Wien. 

N Von der K. K. Akademie der Wissenschaften in Wien. 
Sitzungsberichte. Abth. I. Bd. LVI. 2—5. Abth. IL Bd. LVl. 
3—5. 8. Wien 1867. 

Von der K. K. Sternwarte in Wien. 
Annalen. IIL 14. (1864). 8. Wien 1867. 

Von der zoologisch-botanischen Gesellschaft in Wien. 
Verhandlungen 1867. Bd. XVII. 

Xeilrelchy August. Diagnosen der in Ungarn und Slavonien 
vorkommenden Gefässpflanzen, welche nicht in Koch's 
Synopsis sind. 8. Wien 1867. 
Sciliimanny J. Die Diatomeen der hohen Tatra. 8. Wien 1867. 
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Wlnnertiy Jo. Beitrag zu eioer Monographie der Sciarinen. 
8. Wien 1867. 

Von der K. K. geologischen Reichsanstalt in Wien. 
Jahrbuch XVIII. 1. 2. 1868. 
Verhandlungen 1868. 1—6. 8. Wien. 

Von dem Nassauischen Verein für Naturkunde in Wieshaden. 
Heft 19. 20. 8. Wiesbaden 1864—66. 

Von der physikalisch-medizinischen Gesellschaft in Würzburg. 
Verhandlungen. N. Folge. I. 1. 8. Würzburg 1868. 



TTT. Neue AnschaiPiingezi im Jahre 1868. 

Zoologie. 

Archiv für Anthropologie. Herausgeg. von ßaer. I — III. 1. 2. 
4. ßraunschweig 1867—68. 

Botanik. 

Wimmery Dr. Friedr. Saiices Europaeae. 8. Vratislavias 1866. 
Boissier, Ed. Flora orientalis. Vol. I. 8. ßasileae 1867. 
Kirsclilegery Fred. Flore d*Alsace. 3 vols. 8. Strasbourg 

1852—1862. 
Heer, Osw. Flora fossiüs artica. 4. Zürich 1868. 
BcDllK Fossile Flora der Steinkohlenformation Westphalens. 

Liefg. 1—5. 4. Cassel 1868. 
Kantve, 0. Reform deutscher Brombeeren. 8. Leipzig 1867. 
Nymann, C. F. Sylloge flors Europaeae. 8. Oerebroaee 1854 

bis 1865. 
Hartmann, J. C. Handbok i Skandinaviens flora. Förra delen. 

Sednare delee. 8. Stockholm 1864. 
Kymann, G. Naturhistoria aller Sveriges fanerogamer. Förra 

delen. 8. Oerebro 1867. 

Geologie. 

Gftmbel. Geognostische Beschreibung des Oberbayerischen 
Grenzgebirges. 8. Gotha 1868. 
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Phvsik. 

Boloffy J. F. Der Electromagnelismus. 8. Berlin 1868. 
Wild» H. lieber Föhn und Eiszeit. 8. Bern 1868. 

Mathematik. 

Talson, C. A. La vie et les travaux du baron Gauchy. 2 torpes. 
8. Paris 1868. 

Geographie und Reisen. 

Mage, M. E. Du Senegal au Niger. 8. Paris 1867. 

Marcet, Ed. et Quentln. Auslralie, Un Voyage ä travers le 

Bush. 8. Geneve 1808. 
Abbadie, Arnnuld d\ Douze ans dans la Hnule-Elhiopie. T. I. 

8. Paris 1868. 
Mage, E. Voyage dans le Soudan occidentaL 8. Paris 1868. 
Rohlfs, G. Afrikanische Reisen. 8. Bremen 1868. 
Tambäry, Herrn. Meine Wanderungen in Persien. 8. Peslh 1867. 
RösklewlCZy Jo. Studien Über Bosnien. 8. Leipzig 1868. 
Tamb^ry, H. Skizzen aus Mittelasien. 8. Leipzig 1868. 
Ransonnet, Eug. v. Ceylon, fol. Braunschweig 1868. 
Schlagint weit, H. v. Reisen in Indien. Bd. 1. 8. Jena 1869. 

Vermischtes, 

Darwin, Gh. Das Variiren der Thiere und Pflanzen in der 

Domesticalion. I. IL 1. 2. 8. Stuttgart 1868. 
Knop, Dr. W. Der Kreislauf des Stoffs. 8. Leipzig 1868. 
Halller, Dr. E. Das Cholera conlagium. 8. Leipzig 1867. 
Hallier, Dr. E. Gährungserscheinungen. 8. Leipzig 1867. 
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von 



Prof. der Astronomie in Zih'ich. 



Dreizehnter Jahraani;. Viertes Heft. 




Zürich. 



In Comniission bei S. Höhr. 



1868. 




Inhablt« 



Seite 

Kundt, Über die Schwingungen der Luftplalten . . 317 
Fritz, die Gewitter und Hydroraeteore in ihrem Verhalten 

gegenüber den Polarlichtern 337 



Kenngott, Notiz über den Hyalophan 373 

Wolf, Notizen zur Schweiz. Kulturgeschichte (Fortsetzung) . 377 

Gramer, Auszüge aus den Sitzungs-Protokollen . . . 391 
Homer, Uebersicht der durch Schenkung, Tausch und An- 
schaffung im Jahr 1868 für die Bibliothek der Gesellschaft 

eingegangenen Bücher 397 
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Von der Naturforschenden Gesellschaft in Zürich sind früher 

herausgegeben worden und ebienfails durch die Buchhandlung 

S. Höhr zu beziehen: 

Mittheilungen der. Naturforschenden Gesellschaft in Zürich. Heft 
1—10 ä 2 fl. Rheinisch. 8. Zürich 1847—56. 

Meteorologische Beobachtungen von 1837 — 46. 10 Hefte. 4. 
Zürich. 2 fl. Rh. 

Denkschrift zur Feier des hundertjährigen Stiftungsfestes der 
Naturforschenden Gesellschaft in Zürich. Mit einem Bild- 
niss. 4. Zürich 1846. 1 fl. Rh. 

Heer, Dr. 0. üeber die Hausameise Madeiras. Mit einer Ab- 
bildung. 4. Zürich. 1852. Schwarz 45 kr. Col. 1 fl. 

— Der botanische Garten in Zürich. Mit einem Plane. 4. 
Zürich 1853. Schwarz 45 kr. Col. 1 fl. 

— Die Pflanzen der Pfahlbauten. Neujahrslück der naturf. 
Gesellschaft auf 1866. 1 fl. Rh. 

Vierleljahrsschrift der Naturforschenden Gesellschaft in Zürich. 
Zwölf Jahrgänge. 8. Zürich 1856-1867 ä 272 Thlr. 
Aus den obigen Mittheilungen ist besonders abgedruckt zu 

haben : 

Pestalozzi, H. Ing. Oberst. Ueber die Verhältnisse des Rheins 
in der Thalebene bei Sargans. Mit einem Plane der Ge- 
gend von Sargans. 8. Zürich 1847. 24 kr. 

1 

Bei der meteorologischen Ccntralanstalt oder durch die Buch- 
handlung S. Höhr können auch bezogen werden: ! 

Schweizerische meteorologische Beobuchtua^ea, heraus- \ 

gegeben von der meteorologischen Genlralanslnlt der 

Schweiz. naturforschendLMi Gesellschaft unler Üireclion von 

'Prof. Dr. tludolf Wolf. Jahrgänge 1864—1867 ä 20 Fr. 

In der C. F. Winter'schen Verlagshandlung in Leipzig und 
Heidelberg ist soeben erschienen und in Zürich zu haben bei 
S. Höhr auf Petershofstatt: 

Untersnchnngen über Trichina spiralls. 

Zugleich ein Beitrag zur Kennlniss der Wurmkrankheiten. 
Von Prof. Dr. Rudolf Leuckart. iMit zwei Kupfertafehi und 
sieben Molzschnillen. Zweite stark vermehrte und umgearbei- 
tete Auflage, gr. 4. geh. 1 Thlr. 15 Ngr. 
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